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  „Es ist verdammt kindisch von dir, einfach vor mir wegzulaufen.“

  Seine Stimme drang an mein Ohr, er war dicht hinter mir und doch ließ ich mich zu einer Antwort hinreißen und sah kurz über die Schulter.


  „Du kannst mich mal am Arsch lecken!“, schrie ich und hastete weiter, da er nur den Arm auszustrecken brauchte, um mich einzufangen. Das wollte ich um jeden Preis verhindern, denn ich dachte nicht im Traum daran, anzuhalten und mir noch länger seine Lügen anzuhören. Und wenn er ernsthaft glaubte, mich mit seinem Machogehabe zum Bleiben bewegen zu können, dann war er schiefgewickelt.


  Ich erreichte gerade den Küchendurchgang, als sich seine Finger fest um meinen Oberarm schlossen und ich mitten im Schritt zurückgerissen wurde. Stinkwütend wirbelte ich herum, mein Atem ging keuchend. Nicht vor Anstrengung, sondern weil die nackte Wut in seinen Augen meinen Puls vor Empörung in die Höhe schießen ließ. Ich konnte nicht fassen, dass er sauer war. Ich war diejenige, mit der gespielt wurde, während Mr. Mein-Leben-geht-dich-einen-feuchten-Scheißdreck-an ein Riesengeheimnis aus allem machte, was ihn betraf.


  „Was willst du denn noch von mir?“, zischte ich und versuchte, mich seinem eisenharten Griff zu entwinden.


  „Ich will, dass du mir zuhörst“, antwortete er zähneknirschend. Nick war jemand, der immer alles unter Kontrolle haben wollte, und dass ich mich dieser gerade willentlich entzog, kotzte ihn gewaltig an.


  „Ich habe dir zugehört, der Rest interessiert mich nicht mehr.“


  „Was hast du denn gedacht, was du zu hören bekommst?“, fragte er ungläubig und konnte meine Reaktion offenbar nicht nachvollziehen. „Ich habe dir gesagt, dass es dir nicht gefallen wird und ich werde mich auch nicht dafür entschuldigen, dass ich vor dir eine Ehefrau hatte. Wieso bist du jetzt so angepisst?“


  Er kapierte es tatsächlich nicht. Auf welchem Planeten lebte er, wenn er sich so gar nicht in meine Lage versetzen konnte? Es ging doch gar nicht um die Tatsache, dass es Frauen in seinem Leben gegeben hatte oder dass er verheiratet gewesen war, aber mir seine Ehe einfach zu verschweigen …


  Statt sich schlecht zu fühlen, weil er mir keinen Pieps davon erzählt hatte, starrte er mit rechtschaffener Empörung auf mich herunter und hielt mich wahrscheinlich für komplett bescheuert, weil ich hier so ein Spektakel veranstaltete. Dabei konnte ich gar nicht anders handeln. Dieser Mann bedeutete mir alles, aber ich war nicht masochistisch genug veranlagt, um seine Spielchen weiter mitzumachen. Was hätte es ihn denn gekostet, mich vor der Hochzeit kurz zur Seite zu nehmen, um zu sagen: Nia, hör zu, ich war schon mal verheiratet, ich denke, du solltest das wissen, bevor du mir dein Jawort gibst.


  Höchstens drei Sekunden seines Lebens, doch ich war ihm nicht mal das wert gewesen. Außerdem hätte ich meinen Hintern darauf verwettet, dass seine kostbare Yuno über alle relevanten Ereignisse aus seinem früheren Leben Bescheid wusste, einschließlich dieser dubiosen Ehe, die dem Rest der Welt – einschließlich mir – bisher verborgen geblieben war.


  Mein erster panischer Gedanke, sie könnte die erste Mrs. Cole gewesen sein, hatte sich relativ schnell verflüchtigt, nachdem ich wieder angefangen hatte, mein Gehirn zu benutzen.


  Nie und nimmer hätten sie das geheim halten können. Nein, seine Ehe musste weiter zurückliegen, doch warum verschwieg er sie? Was war so peinlich oder so verdammenswert, dass er diese Periode seines Lebens komplett unter den Tisch fallen ließ?


  Dass ich so lange schwieg, hielt Nick wohl für ein gutes Zeichen. „Wirst du mir jetzt endlich zuhören?“


  Unversöhnlich hob ich meinen Kopf. „Du bist nicht mehr ganz bei Trost, wenn du glaubst, ich würde mich weiter von dir verarschen lassen“, fuhr ich ihn an und schlug aufgebracht nach seinen Händen, die mich immer noch festhielten. „Und lass mich gefälligst los. Ich will keine Minute länger in deiner Gesellschaft verbringen.“


  Irgendwo tief in meinem Unterbewusstsein hörte ich die mahnende Stimme meiner Vernunft, die mir mitteilte, dass ich zwar das Recht hatte, sauer auf ihn zu sein, aber dennoch viel zu extrem reagierte. Doch mit Vernunft war mir gerade nicht beizukommen. Sein mangelndes Vertrauen traf mich zu sehr, um noch klar denken zu können, als stünde ich im Zentrum einer schwarzen Wolke, voll mit negativer Energie. Alles von außen prallte daran ab, auch Nicks Versuche, mich zum Bleiben zu bewegen.


  „Du wirst nirgendwohin gehen, bevor wir die Sache nicht geklärt haben.“


  Verärgert kniff ich die Augen zusammen. „Wochenlang hast du kein Wort darüber verloren, wenn ich dich etwas über deine Vergangenheit gefragt habe, du hast mich ständig von dir weggestoßen, und jetzt willst du auf einmal reden. Sorry, aber das ist mir zu dumm.“


  Nun zeigte sich doch eine Spur von Reue auf seinem Gesicht.


  „Ich schätze, das habe ich wohl verdient“, meinte er und zog eine Grimasse. „Du solltest mir trotzdem die Chance geben, dir alles zu erklären.“


  Bevor ich es verhindern konnte, strich er zart mit den Fingerspitzen über meine Wange. Die Berührung sandte ein heißes Prickeln über meine Hautoberfläche, ich musste meine Augen schließen, um mich seinem bezwingenden Blick zu entziehen. Hatte nicht jeder das Recht, sich wenigstens zu rechtfertigen?


  Widerwillig sah ich ihn wieder an und fühlte, wie schneidend und tief sich der Schmerz in mich hineinbohrte. Er war so wunderschön, seine Züge waren mir mittlerweile vertrauter als meine eigenen. Wenn ich ehrlich war, konnte ich mir schon jetzt nicht mehr vorstellen, ihn nicht mehr jeden Tag zu sehen oder zu sprechen. Ganz zu schweigen von dem ganzen Rest. Mir graute vor dem Gedanken, für immer auf ihn und seine Küsse verzichten zu müssen.


  So weit war es also schon mit mir gekommen. Ich war Nicholas Coles Sklavin, mein Körper gehörte ihm, genau wie mein Herz, und doch konnte ich nicht bei ihm bleiben. Nicht so, wie er es offensichtlich haben wollte. Tief durchatmend streifte ich seine Finger von meiner Haut.


  „Okay, ich werde dir zuhören, aber das heißt nicht, dass ich dir verzeihen werde.“


  Nick wirkte erleichtert und wies mit der Hand auf die Hocker. „Setzen wir uns doch wieder. Das wird ein bisschen dauern.“


  Der unangenehme Druck in meiner Brust nahm zu. Wie viel hatte er mir denn noch verschwiegen? Mit staksigen Schritten lief ich zurück und setzte mich. Die Angst vor dem Kommenden schnürte mir die Atemwege ab, in meiner Brust spürte ich beklemmende Enge, ich konnte kaum noch atmen.


  „Willst du ein Glas Wasser?“


  Nicks Stimme holte mich aus meiner Starre. Er stand direkt vor mir, sein braungebrannter Oberkörper glänzte seidig im grellen Licht der Küche. Ich hätte ihn gerne berührt und alles andere vergessen. „Nein danke, ich will nichts trinken“, krächzte ich. „Erklär mir einfach, warum du nicht nur der ganzen Welt, sondern auch deiner eigenen Ehefrau verschweigst, dass du schon mal verheiratet warst. Und wenn wir fertig sind, werde ich meine Sachen packen und gehen.“


  Das war nicht nur so dahingesagt. Ich meinte das ernst. Selbst wenn ich dadurch alle finanziellen Ansprüche verlor und den Rest meines Lebens damit beschäftigt sein würde, die bereits angehäuften Schulden zu bezahlen. Aber ich konnte nicht weiter so tun, als wäre mir egal, was zwischen uns lief oder dass er mich aus allem ausschloss. Nick hingegen wirkte völlig geschockt von meiner Ankündigung, nach unserer Unterredung einen Schlussstrich zu ziehen.


  „Du willst ernsthaft unsere ganze Beziehung infrage stellen, nur weil ich es versäumt habe, dir von meiner ersten Frau zu erzählen? Ist das dein Ernst?“


  Versäumt! Man konnte sich wirklich alles schönreden. Mit einem schlichten Versäumnis war das nicht zu vergleichen, doch er sah das wohl anders. Es wurde Zeit, ihn wenigstens einmal von seinem hohen Ross herunterzuholen, ihn betteln zu lassen, damit ich bei ihm blieb. Und dann würde ich trotzdem gehen und ihm so beweisen, dass man mit Menschen nicht so umspringen konnte.


  „Wir haben keine Beziehung, wir haben lediglich Sex miteinander“, stellte ich rigoros klar und blendete die letzten Stunden bewusst aus, ehe ich mit nüchterner Stimme weitersprach. „Die Heiratsurkunde ist doch nur ein offizieller Wisch, der alles legalisiert und der es dir möglich macht, mich jederzeit zu vögeln.“


  „Ich hätte nicht gedacht, dass du es so siehst“, erwiderte er spröde.


  „Wie soll ich es denn sonst sehen, wenn du mich kein Stück an dich heranlässt und alle wichtigen Dinge nur mit Yuno besprichst?“, fügte ich mit frisch erwachendem Zorn hinzu. „Du erzählst mir nie was, nur belanglosen Kram. Das reicht aber nicht, wenn man eine…“, ich zeichnete mit den Fingern Gänsefüßchen in die Luft, „… Beziehung führt. Und weißt du was? Ich habe es satt, immer nur benutzt zu werden, wenn es dich mal wieder im Schritt juckt. Für dich bin ich doch nur eine lebendige Barbie, mit der du vor deinen Freunden ein bisschen angeben kannst. Würde dir wirklich was an mir liegen, hättest du dich mir anvertraut, aber das hast du nicht getan. Du bist nicht besser als mein Ex-Verlobter.“


  Mein ganzer Frust sprudelte aus mir heraus und langsam ging ihm wohl auf, wie ernst die Lage zwischen uns war. Er seufzte und tigerte dann wie ein gefangenes Tier in der Küche auf und ab, bis er nach einer gefühlten Ewigkeit vor mir stehenblieb. „Bitte tu mir einen Gefallen und vergleich mich nicht mit diesem Vollidioten Capwell. Ich bin nicht wie er, ich werde es auch niemals sein.“


  „Den Beweis bist du mir aber noch schuldig“, erwiderte ich hart und registrierte mit einer gewissen Genugtuung das kurze Zucken in seinen Wangenmuskeln. Inzwischen kannte ich ihn gut genug, um seine Mimik deuten zu können. Mit meinem letzten Satz hatte ich ihn getroffen.


  „Du verurteilst mich zu vorschnell“, hielt er mir vor. „Aber wenn du mir partout nicht zuhören willst, dann werde ich dich nicht dazu zwingen. Ich bin zu alt, um einer Frau ewig hinterherzurennen, und wenn du bis jetzt nicht kapiert hast, dass ich, verdammt noch mal, völlig verrückt ich nach dir bin, dann kann ich dir auch nicht helfen.“


  Diese letzte Bemerkung tötete meinen Ärger effektiver ab, als jede weitere Rechtfertigung. Mit großen Augen starrte ich ihn an und versuchte, das Gehörte zu begreifen. Hatte er mir gerade wirklich gestanden, dass er verrückt nach mir war? Ziemlich durcheinander versuchte ich, die Geschehnisse etwas rationaler zu betrachten, eher aus seinem Blickwinkel. Sobald ich die Situation und mein eigenes Verhalten reflektierte, wurde mir flau im Magen. Fakt war: Es gab für Nick keinen Grund, mir Dinge aus seinem früheren Leben zu erzählen, und es gab überhaupt keine Rechtfertigung für meine Wut.


  Unsere Ehe beruhte auf einer Vereinbarung, die ich angeleiert hatte. Und dieser wagemutige Pakt beinhaltete keinerlei Gefühle und stützte sich nur auf das wacklige Fundament sexueller Anziehung. Dass ich mich dummerweise in ihn verliebt hatte, konnte und durfte ich nicht zu seinem Problem machen. Trotzdem hatte ich von ihm erwartet, dass er sich mir gegenüber so verhielt, wie es eine verliebte Frau ersehnte, ohne ihm aber etwas von meinen verwandelten Gefühlen mitzuteilen.


  Für ihn hatte sich kaum etwas verändert, während ich schon längst das nächste Level erreicht hatte. Kein Wunder, dass er mein Verhalten nicht nachvollziehen konnte. Völlig verstört rieb ich mir mit den Händen übers Gesicht.


  „Liebes, ist alles okay mit dir?“


  Seine sanfte Frage, das Verständnis in seiner Stimme, trieb mir die Tränen in die Augen. Nichts war okay. Ich kam mir so dämlich vor, weil ich von null auf hundert geschossen war und die Kurve nun steil nach unten ging.


  „Oh Gott, ich weiß nicht mehr, was ich denken soll“, gab ich zu und lächelte verzagt, als ich zu ihm aufsah. „Ich hatte kein Recht dazu, mich so aufzuführen. Du bist mir ja nichts schuldig“, murmelte ich der Verzweiflung nah.


  Er rückte näher an mich heran, doch er berührte mich nicht. Bestimmt glaubte er, ich würde davor zurückschrecken, dabei sehnte ich mich wahnsinnig danach, seine starken Arme um mich zu fühlen. Ein leises Schluchzen entfuhr mir, obwohl ich versuchte, es zurückzuhalten.


  „Liebes, nicht weinen. Wir klären das jetzt und danach tun wir so, als hätte die letzte halbe Stunde gar nicht stattgefunden.“ Behutsam umfasste er meine bebenden Schultern. Seine großen Hände strichen besänftigend an mir auf und ab.


  Ach Nick, wenn das nur so einfach gehen würde …


  Mit einem zittrigen Atemzug schluckte ich die restlichen Tränen hinunter und sah ihn mit gespielter Zuversicht an.


  „Schon gut, ich hab mich wieder im Griff“, versicherte ich und wischte mir energisch die Feuchtigkeit von den Wangen. „Okay, ich bin soweit. Du kannst loslegen.“


  Er zögerte ein wenig und schien noch etwas auf dem Herzen zu haben. „Was ist denn?“, fragte ich leise. Diese Zurückhaltung passte nicht zu Nick. Sein eindringlicher Blick traf auf meinen, mit dem Daumen strich er mir über die Wange bis zum äußeren Rand meines Mundwinkels. Die Berührung ging mir durch und durch. Viel zu schnell nahm er seine Hand wieder weg und beendete die Zärtlichkeit.


  „Bevor ich anfange, möchte ich dich um eines bitten.“

  „Um was denn?“


  „Versprich mir, dass du bei mir bleibst“, bat er mit fester Stimme. „Schrei mich meinetwegen an oder zerschlag die Wohnungseinrichtung, wenn du dich danach besser fühlst, aber geh bitte nicht weg. Ich brauche dich.“


  So klar hatte er noch nie Stellung bezogen. Natürlich begehrte er mich. Er hätte nicht so einen Aufwand betrieben, um mich ins Bett zu bekommen, wäre es anders gewesen. Aber zwischen simpler körperlicher Lust und dem dringenden Wunsch, einen Menschen unbedingt bei sich haben zu wollen, lagen ganze Welten. Er hätte nichts Besseres sagen können, um mein aufgewühltes Inneres zu besänftigen. Ich spürte, wie ich ganz weich und nachgiebig wurde. Nick wollte mich bei sich haben! Im Vergleich dazu wurde alles andere zur unwichtigen Nebensache.


  „Also gut, ich werde nicht einfach gehen“, stimmte ich zu, wenn auch ein wenig zögernd, weil ich schon wieder nachgab, doch sein erleichtertes Lächeln versöhnte mich mit meinen eigenen Zweifeln.


  Fasziniert betrachtete ich die winzigen Fältchen an seinen Augenwinkeln, die seinem Gesicht Charakter verliehen und verrieten, dass er trotz seiner Härte und Unnachgiebigkeit ein Mensch war, der gerne lachte. Ich liebte die Art, wie er seine Mundwinkel himmelwärts bog, liebte den schwerelosen Zustand, in den er mich damit versetzen konnte, liebte ihn …


  Bevor ich meine Gefühle für ihn unkontrolliert herausposaunte, flüchtete ich mich in ein verlegenes Lachen und lenkte das Gespräch in eine ganz andere Richtung. „Weißt du, was mir vorhin durch den Kopf ging, als du mir gebeichtet hast, du wärst schon mal verheiratet gewesen?“


  „Nein, aber ich würde es gerne wissen“, antwortete er mit leicht schiefgelegtem Kopf. In dieser Pose wirkte er viel jünger und zugänglicher und mein Herz flog ihm entgegen. Eigentlich erstaunlich, wie schnell sich die Dinge ändern konnten. Vor fünf Minuten wollte ich noch wutentbrannt die Wohnung verlassen und jetzt konnte ich es kaum erwarten, dieses Gespräch hinter mich zu bringen, um mich wieder in seine Arme sinken zu lassen.


  Räuspernd befreite ich mich von dem hypnotischen Bann, in den mich sein Anblick immer versetzte, und erzählte ihm von meiner idiotischen Vermutung, Yuno sei seine Ex gewesen.


  „Im ersten Moment dachte ich ernsthaft, du wärst mit Yuno verheiratet gewesen. Aber das ist sicher Blödsinn, nicht wahr?“


  Nick sah mich derartig verblüfft an, dass mir mein Geständnis beinahe peinlich war.


  „Um Himmels willen, natürlich nicht. Ich war nie mit ihr verheiratet, da kannst du ganz beruhigt sein.“


  Mir fiel ein ganzer Felsbrocken vom Herzen, doch damit war meine Neugier noch lange nicht befriedigt. Da gab es noch zu viele Dinge, die ich wissen wollte, zu viele Geheimnisse, die mich von ihm trennten.


  „Wieso hältst du diese Ehe geheim?“, fragte ich geradeheraus und fixierte sein männlich schönes Gesicht, um ja keine seiner Reaktionen zu verpassen. Jeder Wimpernschlag, jede noch so kleine Bewegung seiner Mimik wurde von mir analysiert und brachte mich der Wahrheit ein Stück näher. Zumindest bildete ich mir das ein.


  „Ich habe meine Gründe, warum ich nicht darüber rede.“


  Beinahe hätte ich ungeduldig mit dem Fuß aufgestampft. Nick gehörte wirklich nicht zur mitteilsamen Sorte Mann. Man musste ihm jedes Wort aus der Nase ziehen, doch ich ließ mich nicht beirren und bohrte gnadenlos weiter.


  „Und wie hast du es geschafft, diese Sache so lange aus der Presse herauszuhalten? Ich meine … du bist ein einziges großes Rätsel. Es gibt etliche Berichte über dich und ich habe sie fast alle gelesen, doch sie beschränken sich alle auf die Zeit nach der Gründung von Easy Market. Davor scheinst du gar nicht existiert zu haben.“


  Ein zynischer Zug verhärtete die Konturen seiner Lippen. „Davor war ich ein Niemand, Nia. Und für so jemanden interessiert man sich nicht. Abgesehen davon gibt es Mittel und Wege, um bestimmte Dinge von der Öffentlichkeit fernzuhalten. Man muss nur die richtigen Leute kennen und seine Kontakte nutzen.“


  Ein wenig mulmig wurde mir schon zumute, wenn ich ihm so zuhörte. Kriminelle Tendenzen traute ich ihm nicht zu, aber wenn ich seine Aussage richtig interpretierte, war er durchaus bereit, ohne Skrupel seine Interessen durchzusetzen. Da er mir ohnehin nicht verraten würde, wie er sein Privatleben vor dem Zugriff Dritter schützte, drängte ich nicht weiter auf eine Antwort. Mich interessierte etwas anderes noch viel brennender.


  „Ist deine Ex nicht sauer, wenn du sie vor aller Welt verschweigst?“


  Sofort verfinsterte sich sein Gesichtsausdruck. „Da gibt es niemanden mehr, der mir etwas übelnehmen könnte.“ Seine Wangenmuskeln zuckten unkontrolliert, bevor er leise hinzufügte. „Meine Frau ist schon seit Jahren tot, Nia. Und manchmal ist es besser, die Verstorbenen ruhen zu lassen.“


  Oh Gott, sie war gar nicht mehr am Leben! Kein Wunder, dass er nicht über sie redete. Betroffen biss ich mir auf die Lippe und warf ihm einen zerknirschten Blick zu.


  „Das wusste ich nicht. Ich habe nicht daran gedacht, dass sie tot sein könnte“, murmelte ich betreten und fühlte mich ganz furchtbar angesichts seines gequälten Gesichtsausdrucks. Wenn es um Nick ging, tappte ich von einem Fettnäpfchen ins Nächste und seine verstorbene Frau war offensichtlich ein wunder Punkt, den er längst nicht verarbeitet hatte.


  Ich sah ihm an, wie nahe ihm dieses Thema ging. Die helle Iris in seinen Augen verdunkelte sich zum düstersten Grau, das ich jemals gesehen hatte. Ich kannte diesen Blick, jahrelang hatte ich denselben Schmerz in den Augen meines Vaters ertragen müssen, und nun war ich anscheinend wieder an einen Mann geraten, der seine erste Frau nicht vergessen konnte. So langsam glaubte ich an einen Fluch. Einen, der mich schon mein halbes Leben lang verfolgte und mich zu Männern führte, die nicht unbelastet lieben konnten.


  „Du brauchst kein schlechtes Gewissen zu haben, ich bin selbst schuld daran. Ich hätte dir von Anfang an reinen Wein einschenken müssen.“ Sein Lächeln enthielt eine Spur Bedauern. „Um ehrlich zu sein, bin ich gar nicht auf die Idee gekommen, du könntest dich für mein Leben interessieren.“


  Da war es, das Haar in der Suppe, das den süßen Geschmack der Leidenschaft vermieste. Er war der Meinung, er wäre mir egal. Dass er so dachte, konnte ich ihm nicht mal verdenken. Immer wieder hatte ich ihn von mir gestoßen, ihm zu verstehen gegeben, dass ich niemals zu ihm gekommen wäre, wenn ich mich nicht in so einer aussichtslosen Lage befunden hätte. Doch seit diesem Tag hatte sich so viel verändert, so unendlich viel …


  „Denkst du, mir würde es nur ums Geld gehen?“


  Meine Stimme zitterte ein wenig, als ich ihm diese Frage stellte.


  „Würdest du mir das verübeln?“


  Keine besonders ermutigende Antwort. Ich hob hilflos die Schultern. „Keine Ahnung“, gab ich schließlich zu. „Irgendwie habe ich mir eingebildet, wir wären bereits über diesen Punkt hinaus. Vor allem nach dieser Nacht …“


  Ich schaffte es nicht, seinem Blick weiter standzuhalten und senkte ihn. Nick atmete tief aus, als hätte er eine schwere Last zu tragen. „Ich halte dich nicht für geldgierig, falls du das befürchtest“, teilte er mir mit betörend ruhiger Stimme mit. Unwillkürlich suchte ich wieder den Kontakt zu seinen schönen Augen. Gott, ich war so verrückt nach ihm, ich konnte es kaum ertragen, ihn anzusehen, ohne mich nach ihm zu sehnen.


  „Dann vertraust du mir doch?“, flüsterte ich hoffnungsvoll. Ein bedauerndes Lächeln huschte über sein Gesicht.


  „Dazu ist es zu früh, Nia. Oder willst du etwa behaupten, dass du mir vertraust?“ Ich biss mir auf die Lippen und schüttelte dann widerwillig den Kopf. Er hatte recht. Solche Dinge brauchten ausreichend Zeit, um zu wachsen, die entstanden nicht, nur weil man eine erfüllende Liebesnacht voller Zärtlichkeit und Lachen erlebt hatte.


  „Siehst du“, meinte er sanft und legte mir beruhigend eine Hand in den Nacken, als ich fröstelnd die Schultern einzog. Eigentlich war es nicht kalt, ganz und gar nicht, doch manchmal waren die äußeren Umstände nicht entscheidend für das, was im Inneren eines Menschen vor sich ging. Und doch fehlte Wärme. Dieses wohlige Gefühl der Geborgenheit. Seine Finger auf meiner Haut gaben mir einen Vorgeschmack darauf und ich fing an mir zu wünschen, er würde sie für immer dort liegen lassen.


  „Hätte es irgendeinen Unterschied für dich gemacht?“


  Verwirrt blinzelte ich zu ihm hoch. „Was meinst du denn damit?“


  „Zu wissen, dass ich bereits einmal verheiratet gewesen bin“, antwortete er.


  Merkwürdig, diese Frage hatte ich mir noch gar nicht gestellt. Ich ging für einen Augenblick in mich und konnte das mit ziemlicher Sicherheit verneinen.


  „Natürlich nicht. Es ist nur …“ Ich unterbrach mich mitten im Satz und suchte einen neuen Ansatz. „Nick, mein Problem ist, dass ich mich die meiste Zeit nicht wie deine Ehefrau fühle, sondern eher wie eine Geliebte auf Zeit. Dass du mir nichts von deiner Frau erzählt hast, hat dieses Gefühl nur noch verstärkt und deswegen habe ich vorhin so heftig reagiert.“


  „Ich rede nicht über sie, weil ich verhindern will, dass die Presse meine Frau und das, was wir hatten, in den Dreck zieht. Wenn du die ganze Geschichte kennst, wirst du auch verstehen wieso.“


  War ihm eigentlich bewusst, dass er von ihr in der Gegenwartsform sprach? Er bezeichnete sie immer noch als seine Frau.


  „Ich bin jetzt deine Frau“, korrigierte ich ihn flüsternd. Er seufzte, als ihm klar wurde, wie seine Formulierung auf mich wirken musste, er schien das ehrlich zu bedauern.


  „Tut mir leid, ich habe mich etwas ungeschickt ausgedrückt. Natürlich bist du meine Frau, Nia. Und ich will es gar nicht anders haben. Zweifel bitte nicht daran.“


  Es entstand eine lange Pause, in der ich mich verletzlicher fühlte denn je. Mein Puls schlug heftig, ein leichtes Schwindelgefühl sorgte dafür, dass ich mich mit den Händen an seiner Brust abstützen musste. Ich schloss die Augen und gab mir einen Ruck. „Erzähl mir von ihr, Nick. Wie war ihr Name, was war sie für ein Mensch?“


  Mein Interesse war nicht aufgesetzt. Ich wollte wirklich alles über sie erfahren, egal wie schmerzhaft es für mich auch sein würde. Schon jetzt fühlte ich ein unangenehmes Brennen im Brustkorb und Neid, weil seine Gesichtszüge ganz weich und nachgiebig wurden. Auf einmal war nicht die allgegenwärtige Yuno diejenige, die ich zu fürchten hatte, sondern ein Geist aus der Vergangenheit, der aber in Nicks Gedanken nach wie vor präsent war.


  „Ihr Name war Naomi“, begann er so leise, dass ich mich anstrengen musste, um ihn zu verstehen.


  „Naomi ist ein sehr hübscher Name“, flüsterte ich und fühlte, wie die Angst wie eine hinterhältige Schlange auf mich zugekrochen kam. Ich hörte ihr zischelndes Lispeln, mir gemeine Wahrheiten anvertrauend. Er liebt sie noch immer, er wird nie damit aufhören …


  Allein wie er ihren Namen ausgesprochen hatte. So sanft, so unglaublich zärtlich. Dieser winzige Hoffnungsschimmer, der hell und strahlend mein ängstliches Herz erleuchtet hatte, versank in dunkler Trostlosigkeit. So viel Gefühl in der Stimme, so viel verhaltene Sehnsucht, die nicht mir galt, sondern einer anderen. Es machte keinen Unterschied für mich, dass meine Rivalin nicht mehr unter uns weilte. Für Nick war sie immer noch lebendig. In seinen Gedanken, in seiner Erinnerung, wo er wahrscheinlich jeden Satz und jede glückliche Stunde mit ihr hortete, um auch in den nächsten Jahren davon zu zehren. Und ich blieb außen vor, mit der Empfindung, eine gläserne Scheibe stünde unüberwindbar zwischen uns.


  „In Japan bedeutet dieser Name so viel wie ‚die Schöne‘ oder ‚die Ehrliche‘“, erklärte er in meine trüben Mutmaßungen hinein. Er verstärkte sie nur, als er in liebevoller Erinnerung den Mund verzog, dann traf es mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Japan?


  Sofort stellten sich mir alle Nackenhaare auf. Yuno war Halbjapanerin, konnte es vielleicht sein, dass sie eine Freundin von Naomi gewesen war? Es musste so gewesen sein. Deswegen war ihm Yuno auch so wichtig. Sie erinnerte ihn an die Zeit mit seiner verstorbenen Frau. Für den Bruchteil einer Sekunde blieb mir die Luft weg, ich beruhigte mich, atmete einmal tief durch und wechselte das Thema.


  „Darf ich dich fragen, wie deine Frau gestorben ist?“, fragte ich vorsichtig. Ich war mir nicht sicher, wie er darauf reagieren würde, doch zu meiner Erleichterung nahm er die Frage ganz nüchtern auf.


  „Ein dummer Unfall“, klärte er mich auf. „Sie starb an den Folgen einer Gehirnblutung. Sie ist im Laden ihres Vaters von der Leiter gefallen, kam mit dem Kopf auf und erlitt ein schweres Schädel-Hirn-Trauma.“ Seine Stimme klang belegt, während dieser schreckliche Vorfall wieder in ihm lebendig wurde. Sein Lächeln wirkte sehr verkrampft, als er weitersprach. „Zuerst sah es so aus, als würde sie wieder in Ordnung kommen. Sie war jung und ansonsten kerngesund. Aber dann kam mitten in der Nacht der Anruf aus der Klinik und …“


  An dieser Stelle brach er ab, wofür ich wirklich vollstes Verständnis aufbrachte. Keiner sollte so etwas erleben müssen und obwohl ich eifersüchtig auf diese Naomi war, weil sie es schaffte, über den Tod hinaus noch so tiefe Gefühle in ihm zu wecken, hatte ich trotzdem großes Mitleid mit ihr. Das Schicksal hatte sie um ein Leben an Nicks Seite betrogen. Manchmal war es furchtbar ungerecht.


  „Es tut mir sehr, sehr leid“, beteuerte ich und meinte es vollkommen ehrlich. Ich liebte ihn. Ich wollte einfach nur, dass es ihm gutging und natürlich ging mir sein Leid zu Herzen. „Wenn du nicht mehr weitersprechen willst, kann ich das verstehen. Du musst nichts mehr sagen.“


  Nick schüttelte den Kopf, die Augen sehr ernst auf mich gerichtet. „Nein, jetzt bringe ich es auch zu Ende. Ich will dieses Thema zwischen uns endgültig aus der Welt schaffen, damit wir neu anfangen können.“


  Gerührt schluckte ich die Tränen runter und rutschte vom Barhocker. Nichts konnte mich jetzt noch von ihm fernhalten. Ich lief auf ihn zu und schlang die Arme um seinen Körper. Den Kopf an seine Brust geschmiegt, genoss ich das sachte Streicheln seiner Hand auf meinem Scheitel und wartete geduldig darauf, dass er weitersprach, nur um mir gleich darauf zu wünschen, er hätte geschwiegen.


  „Naomi und Yuno waren Schwestern“, sagte er unvermittelt und mir blieb der Mund offen stehen. Oh nein, das durfte nicht wahr sein! Das konnte nicht wahr sein.


  Scheiße, Scheiße, Scheiße …


  Naomis Schwester, nicht die Freundin. Das warf ein völlig anderes Licht auf die Sache, auch sein Verhalten ihr gegenüber machte Sinn. Die Tatsache, dass er sie ständig in Schutz nahm oder die Wertschätzung, die er ihr entgegenbrachte. Natürlich würde er sie niemals aus seinem Leben ausschließen, das käme in seinen Augen wohl einem Verrat an Naomi gleich und dieses Biest war sich dessen ganz bestimmt bewusst.


  Ich hatte mich schon öfters gefragt, warum sie so eine Selbstsicherheit zeigte, wenn es um ihn ging, oder mich über ihr Durchhaltevermögen gewundert. All die Jahre darauf zu lauern, einen geeigneten Zeitpunkt für eine Beziehung mit ihm abzupassen, war nichts anderes als das krankhafte Warten darauf, dass seine Trauer nachließ, damit sie dann den Platz ihrer Schwester einnehmen konnte. Das war widerlich. Einfach nur widerlich.


  Ich bemühte mich um Haltung, auch wenn ich innerlich in zwei Hälften zerbrach. Die eine war immer noch voller Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft mit Nick, die andere quälte sich mit den Geistern der Vergangenheit und wurde sie nicht los.


  „Trauerst du immer noch um sie?“


  Ich musste diese Frage stellen.


  „Ja, das tue ich“, gab er unumwunden zu. „Ich werde niemals damit aufhören, aber ich lebe nicht in der Vergangenheit und ich versuche nicht, Naomis Verlust mit Yunos Gegenwart zu kompensieren.“


  Ich setzte zum Protest an, doch er legte einen Finger auf meine Lippen und brachte mich zum Schweigen. „Versuch gar nicht erst zu leugnen, dass dir das durch den Kopf gegangen ist. Ich gebe ja offen zu, dass ich sehr an Yuno hänge, aber da war nie etwas Sexuelles zwischen uns, egal was andere auch behaupten. Du musst mir in dem Punkt einfach vertrauen, Nia. Anders wird unsere Ehe nicht funktionieren.“


  Es gab keinen Grund, seine Worte in Zweifel zu ziehen, und doch fiel es mir schwer, ihm zu glauben. Yuno war eine moderne Frau, wunderschön und intelligent. So jemand wartete nicht jahrelang auf einen Mann, wenn er ihr nicht bestimmte Signale zusandte.


  Ich spürte, wie ich mich immer tiefer in meinen eigenen Ängsten verstrickte, bis die Fantasie mit mir durchging und mir speiübel wurde bei der Vorstellung, er könnte sie vielleicht nur abweisen, weil es ihm unpassend erschien, eine Beziehung mit seiner Schwägerin anzufangen. Was, wenn er sich insgeheim wünschte, mit ihr zusammen zu sein und nur davor zurückscheute, weil er glaubte, sonst das Andenken seiner toten Frau nicht ausreichend zu würdigen?


  Genau wie mein Vater, dachte ich wie betäubt, schwarze Sterne tanzten vor meinen Augen. Genau wie er …


  Nick merkte, dass mit mir etwas nicht stimmte, und deutete mit dem Kopf zum angrenzenden Wohnzimmer.


  „Komm, lass uns rübergehen, bevor du mir hier umkippst.“


  Fürsorglich führte er mich nach nebenan, wo wir es uns auf der riesigen Couch bequem machten. Zuerst versuchte ich ja, etwas Abstand zu halten, doch er zog mich sofort zurück in seine Arme. „Bleib hier, ich will dich ganz nah bei mir haben, während wir uns unterhalten.“


  Meine Sehnsucht nach ihm war viel zu groß, um ihm lange Widerstand zu leisten, und am Ende saß ich quer über seinem Schoß und schmiegte mich dicht an seine nackte Brust. Dabei versuchte ich, nicht paranoid zu werden, weil es durchaus Parallelen zwischen Nick und meinem Vater gab. Meine Wange ruhte an seinem Hals und nach einer Weile fühlte ich mich besser und andere Dinge lenkten mich ab. Ich spürte ihn warm und lebendig unter meinen Fingerspitzen, seine Haut verströmte einen beruhigenden Duft, der gleichzeitig meine Sinne anregte.


  Da ich reichlich unbequem saß, verlagerte ich meine Stellung ein wenig und seine Behaarung kitzelte mich am Po. Ich fühlte ihn überall, da ich ja kein Höschen trug, und es war eine Qual, nicht daran zu denken, dass uns nur der dünne Stoff seiner Boxershorts trennte. Allerdings rührte sich rein gar nichts bei ihm, was angesichts unseres ernsten Gesprächsthemas auch völlig normal war. Er räusperte sich ein wenig und schlang seine Arme noch fester um mich.


  „Wo bin ich vorhin noch mal stehen geblieben?“


  Eigentlich war mein Informationsbedarf gedeckt, ich musste erst mal das bisher Gehörte verdauen, doch nachdem ich ihn die ganze Zeit über so bedrängt hatte und er nun die Bereitschaft zeigte, mir den Rest seiner Geschichte zu erzählen, musste ich auch die schmerzlichen Details ertragen.


  „Du hast mir versichert, Yunos Anwesenheit in deinem Leben wäre kein Versuch, deinen Verlust zu kompensieren“, erklärte ich beherrscht.


  „Genau so ist es.“ Er nickte bekräftigend. Eine schwarze Haarsträhne fiel ihm bei dieser abrupten Bewegung in die Stirn, ich strich sie mit zwei Fingern ganz vorsichtig zurück. Ein schwerer Atemzug entwich seinen Lippen, bevor er anfing zu erzählen. „Ich habe Naomi kennengelernt, da war ich gerade vierzehn Jahre alt.“


  Meine Augen weiteten sich. Mit vierzehn war man fast noch ein Kind, auf der Schwelle zum Erwachsenwerden. Die Hormone spielten verrückt, die Gefühle liefen Amok und die erste Liebe fühlte sich so besonders an, dass man glaubte, nie wieder derartig intensiv empfinden zu können. Es hieß ja nicht umsonst, die erste Liebe vergisst man nicht.


  „Dann hast du sie ja bereits in der Schule kennengelernt.“


  Meine Vermutung erwies sich als falsch, Nick schüttelte den Kopf.


  „Nicht in der Schule, sondern beim Jobben im Gemischtwarengeschäft ihres Vaters.“


  Ich musste lächeln, obwohl mir eher zum Heulen zumute war. „Ein Gemischtwarenladen? Du hattest wohl schon als Teenager eine Vorliebe für Supermärkte“, neckte ich ihn liebevoll und versuchte mir vorzustellen, wie er als pickeliger Schlacks Regale auffüllte. Es gelang mir nicht.


  „Damals war es eher eine Strafe, aber im Nachhinein war es das Beste, was meine Pflegeeltern für mich tun konnten.“


  Noch so eine unverhoffte Auskunft, die belegte, wie erschreckend wenig ich von ihm wusste. Ich war mit einem Fremden verheiratet und doch spürte ich in diesem Augenblick keine Wut. Als wäre sie ausgelaugt, zu müde, um noch ihr gemeines Haupt zu recken und einen weiteren Streit zu provozieren. Um ehrlich zu sein, war ich ganz froh darüber. Streit, Misstrauen … all das schaffte nur neue Probleme und half nicht dabei, die alten zu lösen.


  „Pflegeeltern?“, fragte ich daher bewusst neutral und wartete gespannt auf das Kommende. Seine Mundwinkel senkten sich, alle Leichtigkeit wich von seinem Gesicht. „Meine Mom starb, als ich zehn war, und mein Vater war schon vor ihrem Tod nichts weiter als ein versoffenes Arschloch. Er hat sich auch danach nicht um mich gekümmert und ich blieb mehr oder weniger mir selbst überlassen, bis einer der Nachbarn das Jugendamt verständigte. Man entzog ihm das Sorgerecht und ich wurde bei Pflegeeltern untergebracht. Simon und Hannah Leighton.“


  „Oh Gott, das ist ja furchtbar.“


  In mir wechselten sich Entsetzen und schmerzhafte Zärtlichkeit für ihn ab. Die Vorstellung, wie er als Kind völlig auf sich allein gestellt seinen Schmerz ertragen musste, machte mich total fertig, und mir fiel auf, dass wir in den Grundzügen ein ähnliches Schicksal erlitten hatten. Nur, dass ich schon viel älter gewesen war, als meine Mom starb, und anders damit umgehen konnte.


  Tröstend legte ich meine Hände an seine Wangen und versuchte, ihm auf diese Weise zu zeigen, dass ich einfach alles dafür gegeben hätte, um diese furchtbare Zeit aus seinem Gedächtnis zu löschen. „Nick, es tut mir so leid, dass du das durchmachen musstest“, flüsterte ich mit erstickter Stimme, ich war wirklich den Tränen nahe.


  Er wirkte recht gleichgültig bei seiner Antwort. „Das ist schon lange vorbei, Nia. Man kann seinem Schicksal nicht entkommen und muss sich darin einrichten, egal wie unbequem es sein mag.“


  Nachdenklich verstummte er und ich schwieg ebenfalls, darum bemüht, ihn nicht unter Druck zu setzen, wenn er sich schon die Blöße gab und mich in sein Innerstes blicken ließ. Nach einer etwas längeren Pause nahm er seine Erzählung wieder auf, gedanklich weit weg und tief in den Erinnerungen an vergangene Zeiten gefangen. Dabei legte er den Kopf auf die Rückenlehne der Couch, seine Gesichtskonturen schärften sich, genau wie sein Tonfall.


  „Der Punkt ist, dass ich es nie geschafft habe, bei den beiden Fuß zu fassen. Simon und Hannah Leighton waren in Ordnung, gute Menschen, aber wir haben lange Zeit keine Verbindung aufbauen können. Ich war ein schwieriges Kind und die beiden überfordert mit meiner Wut und meinen Aggressionen.“


  „Du warst doch noch ein Kind und hattest praktisch beide Eltern verloren“, entrüstete ich mich. Nick lächelte und drückte mir rasch einen Kuss auf die Nasenspitze.


  „Verurteil sie nicht gleich. Ich war damals wohl das, was man als schwer erziehbar bezeichnet und ich habe es ihnen wirklich nicht leicht gemacht. Hinzu kommt, dass die beiden schon weit über vierzig waren, als ich zu ihnen kam. Die beiden hatten wohl einfach nicht mehr die Nerven, um mich zu bändigen, aber sie haben mich gut behandelt und mich auch nicht zurück ins Heim geschickt.“


  „Hast du noch Kontakt zu ihnen?“


  „Ich habe sie in unregelmäßigen Abständen besucht. Simon ist vor einigen Jahren friedlich im Schlaf verstorben und bei Hannah wurde kurz danach Alzheimer diagnostiziert. An guten Tagen erkennt sie mich noch, aber meistens flirtet sie mit mir.“ Er lächelte traurig auf meinen erstaunten Blick hin. „Sie hält mich für ihren verstorbenen Mann und ich lasse sie in dem Glauben.“


  Betroffen senkte ich den Blick. Deswegen war keine Familie auf unserer Hochzeit gewesen. Nick hatte keine mehr. Und ich war der Meinung gewesen, mich hätte das Schicksal hart getroffen, doch ich hatte wenigstens noch April und Karla als mentale Stütze, während Nick sich anscheinend an Yuno klammerte, weil sonst niemand da war. Da war ich definitiv besser dran.


  „Du hast eben erwähnt, dass du einen Job annehmen musstest“, erinnerte ich ihn behutsam, da wir ein wenig vom Thema abgekommen waren.


  „Der Job … natürlich.“ Er atmete tief aus, seine Iris verdunkelte sich, wie der Himmel, sobald ein Sturm aufzog. Da sich meine Brust seitlich an seine drückte, konnte ich auch seinen beschleunigten Herzschlag spüren. Nick zog mich dichter an sich und je enger er mich hielt, umso ruhiger wurde er. Brauchte er meine physische Nähe, um sich seiner Vergangenheit stellen zu können? Eigentlich ein schöner Gedanke.


  „Mit vierzehn war ich außer Rand und Band, Simon und Hannah tolerierten mein Benehmen nicht mehr und ich musste, sozusagen als erzieherische Maßnahme, einen Aushilfsjob annehmen.“


  „Und dort hast du Naomi dann kennengelernt?“


  „Ja, ihr Vater betrieb im asiatischen Viertel von Toronto zwei kleine Gemischtwarenläden. Ich sollte dort Regale auffüllen und kleinere Botendienste erledigen. Eines Tages lief mir Naomi dabei über den Weg und ich war völlig hin und weg.“ Er verzog ein wenig das Gesicht. „Sie war mit Abstand das schönste Geschöpf, das ich bis dahin gesehen hatte“, erzählte er weiter und versetzte mir damit einen unangenehmen Stich, doch er merkte nicht mal, wie seine anhaltende Begeisterung für seine frühere Frau auf mich wirken musste. „Langes schwarzes Haar, unglaublich zarte helle Haut und dunkelblaue Augen. Sie sah aus wie eine lebendig gewordene Märchenprinzessin. Ich habe mich auf den ersten Blick in sie verliebt und mir geschworen, dass dieses Mädchen eines Tages zu mir gehören würde.“


  Unangenehm berührt sah ich zur Seite. „Hat sie sich auch sofort in dich verliebt?“


  Er betrachtete mich eine Weile, rieb über seinen Nacken und schüttelte den Kopf. „Überhaupt nicht“, gab er zu und ich hatte das Gefühl, als würde es ihn einiges kosten, das zuzugeben. „In ihren Augen war ich ein grüner Junge. Sie hat mich zuerst gar nicht beachtet und wenn, dann hat sie sich über mich lustig gemacht.“


  Wenn ich ihn so vor mir sah, so männlich schön und selbstbewusst, konnte ich mir gar nicht vorstellen, dass es auf dieser Welt irgendeine Frau gab, die ihm widerstehen konnte.


  „Du siehst aus, als würdest du daran zweifeln“, neckte er mich liebevoll. Ein wenig verlegen hob ich meinen Blick.


  „Ich fürchte, mein Vorstellungsvermögen reicht nicht aus, um dich als schlaksigen und unbeholfenen Teenager zu sehen.“


  Er lachte leise, wirkte geschmeichelt, doch die Heiterkeit in seiner Miene hielt nicht lange an, er machte eher einen nachdenklichen Eindruck auf mich.


  „Schüchtern war ich nie, aber ich spielte nicht in ihrer Liga und fand es enorm frustrierend, jede Woche aufs Neue abgewiesen zu werden. Aber ich habe nie aufgegeben und irgendwann imponierte ihr meine Hartnäckigkeit so sehr, dass sie doch mit mir ausging. Danach war klar, dass wir zusammenbleiben wollten.“


  „Ich muss schon sagen, du gibst dem Wort Zielstrebigkeit eine neue Bedeutung.“


  „Mir blieb ja nichts anderes übrig“, wehrte er ungewohnt bescheiden ab. „Mal abgesehen von Naomi erwies sich der Job bei Hayato als der Glücksfall meines Lebens. Er mochte mich und er war auch derjenige, der erkannte, dass ich über ein ausgezeichnetes kaufmännisches Denken verfüge. Nach einer Weile übertrug er mir immer mehr Aufgaben, er nahm sich Zeit für mich, lehrte mich alles Wissenswerte über den Handel.“


  Nachdenklich starrte er an mir vorbei, sein strenges Gesicht wurde weich, ein feuchter Schimmer lag auf seiner Iris, den er wegblinzelte, als würde er sich seiner Tränen schämen. Nur die Ergriffenheit in seiner Stimme konnte er nicht abschalten. „Ich habe alles aufgesaugt wie ein Schwamm. Es war das erste Mal, dass ich von jemandem gefördert wurde, und das Gefühl, etwas zu leisten, hat mich süchtig gemacht und ich wollte es unbedingt zu etwas bringen. Zuerst nur, um Naomi zu beeindrucken, später auch um meinetwillen.“


  „Nicht zu fassen, dass sie dir nicht gleich bebend vor die Füße gesunken ist“, meinte ich scherzhaft, damit dieses Gespräch keinen gar so düsteren Touch bekam. Aber wahrscheinlich konnte ich das gar nicht verhindern, wenn er immer das Ende seiner Liebesgeschichte vor Augen hatte. Allein die Vorstellung, ihn auf so eine Weise zu verlieren, erschreckte mich zu Tode, warum sollte es ihm da anders gehen? Immerhin sprachen wir hier von seiner ersten und vermutlich einzigen Liebe. Und so blieb sein Lächeln melancholisch, als er antwortete.


  „Es hat ewig gedauert, bis ich sie soweit hatte, aber die Sache mit Naomi hat mich gelehrt durchzuhalten und nicht gleich bei der ersten Niederlage mit eingezogenem Schwanz davonzuschleichen.“


  Wovon ich ja auch profitierte. Nicht auszudenken, wenn meine Abfuhr vor dem Hotel ihn in die Flucht geschlagen hätte! Wir würden heute nicht hier sitzen und ich hätte auch keine Ahnung, was es bedeutete, einen Mann mit allem, was ich hatte, zu begehren und zu lieben. Nick hatte mich mit seiner Persönlichkeit, seinem Charme und seinen Küssen gefügig gemacht. Fesseln der Verführung, die ein dunkles Verlagen in mir auslösten, dessen Tiefe ich nicht mal ansatzweise begreifen konnte. Ich schluckte und versuchte zu verdrängen, wie sehr er mich in der Hand hatte. „Und Yuno? War sie nicht eifersüchtig?“


  Er machte eine wegwerfende Handbewegung. „Nia, als ich Yuno kennengelernt habe, war sie noch ein Kind. Sie war lieb, aber sie konnte auch verdammt lästig sein.“

  Das ist sie heute noch, dachte ich dumpf.


  „Der Punkt ist, dass ich mich für sie verantwortlich fühle.“


  „Hat sie denn keine Familie, die sich ihrer annehmen kann?“, fragte ich reichlich patzig.


  „Nia, ich bin seit Naomis und Hayatos Tod ihre Familie. Zu ihren japanischen Verwandten hat sie keinen Bezug, sie kennt sie nicht einmal“.


  „Was war mit den Verwandten mütterlicherseits? Yuno sieht nicht aus wie eine Japanerin.“


  „Naomis Mutter war die Tochter von französischen Einwanderern und wurde von ihren Eltern verstoßen, als sie sich in Hayato verliebte. Ein Japaner kam als Schwiegersohn für sie nicht in Frage und sie haben jeden Kontakt verweigert. Außerdem ist Yuno ein rotes Tuch für sie. Ihre Großeltern geben ihr die Schuld am Tod ihrer Tochter, weil sie bei der Entbindung starb. Du kannst dir sicher vorstellen, wie sie sich dabei fühlt, so abgelehnt zu werden.“


  Ich senkte den Blick. Um ehrlich zu sein, war ich mir sicher, dass sie gar nichts fühlte, aber sie war offensichtlich äußerst geschickt darin, Nick den Eindruck zu vermitteln, ohne ihn jeden Halt zu verlieren.


  Verantwortungsgefühl und familiäre Verbundenheit waren nichts, was er auf die leichte Schulter nahm, und das nutzte sie schamlos aus. Trotzdem war ich bereit ihr zuzugestehen, dass die Halsstarrigkeit ihrer Großeltern ihrer menschlichen Entwicklung geschadet hatte, andererseits hatte meine Schwester diese Form von Zurückweisung tagtäglich durch unseren Vater erfahren und sie lief trotzdem nicht herum und versprühte ihr Gift.


  Langsam war ich es leid, über diese Frau zu reden, weil sich immer mehr herausstellte, dass es vor ihr kein Entkommen gab.


  „Wie alt warst du eigentlich, als du Naomi geheiratet hast?“


  Er zögerte, ehe er mit der Sprache rausrückte. „Ich war achtzehn bei unserer Hochzeit und einundzwanzig als sie starb.“


  Wahrscheinlich bekam ich gerade tellergroße Augen. „So jung?“, stieß ich hervor und konnte meine Überraschung darüber nur schwer verbergen. Wenigstens erklärte das ein wenig, warum noch niemand über dieses brisante Detail seines Lebens gestolpert war. Die Eskapaden eines Teenagers interessierten niemanden und schließlich hatte Nick den Boulevardblättern mit seinen schönen Modelfreundinnen über die Jahre hinweg genug Stoff für Spekulationen geliefert. Wen interessierte da schon, was er als Achtzehnjähriger getrieben hatte.


  Ich vermutete sogar, dass ein gewisses System dahintersteckte. Wenn er in der Gegenwart genug Schlagzeilen produzierte, dann wühlte keiner mehr in der Vergangenheit. Nick zuckte unterdessen mit den Achseln, doch so cool, wie er sich gab, war er bei Weitem nicht. Er wirkte fast ein wenig verlegen.


  „Wir waren eben verrückt nacheinander und wollten nicht warten. Hayato hat uns unterstützt und sogar darauf gedrängt, dass wir noch vor dem Studium heirateten.“


  „Er muss dich sehr gemocht haben.“


  „Ich war für ihn der Sohn, den er sich immer gewünscht hat, und er brauchte ja einen Nachfolger, jemanden, der nach seinem Tod die Geschäfte in seinem Sinne weiterführte. Naomi war schon immer eher künstlerisch und musisch veranlagt, und bei Yuno war aufgrund ihres Alters noch gar nicht absehbar, welchen beruflichen Weg sie als Erwachsene einschlagen würde. Da kam ich ihm als Schwiegersohn gerade recht. Dass ich kein Japaner bin, spielte für Hayato nur eine untergeordnete Rolle.“


  Mir kam da ein Gedanke, den ich unbedingt loswerden musste. „Sag mal, kann es sein, dass Yuno eventuell ein Teil von Easy Market gehört?“


  Er wusste sofort, worauf ich hinauswollte, und schüttelte den Kopf. „Nein, die Firma ist ganz allein mein Baby, aber wenn du damit andeuten willst, dass Hayatos kleine Supermärkte quasi mein Startkapital waren, dann liegst du damit nicht ganz falsch. Hayato litt an Krebs und er wusste schon damals, dass ich mich im schlimmsten Fall gut um seine Mädchen kümmern würde. Die palliative Chemotherapie schlug sogar unerwartet gut an, erst Naomis Tod hat ihn gesundheitlich schwer zurückgeworfen und sein Wunsch, wenigstens bis zu Yunos Volljährigkeit durchzuhalten, ließ sich leider nicht mehr erfüllen. Er regelte seinen Nachlass, verkaufte die Geschäfte und ließ mir, sozusagen als Startkapital für etwas Eigenes, Naomis Erbteil zukommen. Den Rest des Geldes ließ er von einem Treuhänder verwalten, bis Yuno alt genug war, um das Erbe anzutreten, und auf dem Sterbebett nahm er mir das Versprechen ab, mich immer um Yuno zu kümmern.“


  Betroffen knetete ich an meinen Fingern herum und erkannte, wie sehr er sich Hayato verpflichtet fühlte. Yuno erinnerte Nick tagtäglich daran, wie viel er ihrem Vater zu verdanken hatte, und das war ein nicht zu unterschätzender Vorteil, den sie mir gegenüber besaß.


  „Verstehst du jetzt, Nia? Ich kann sie nicht einfach wegstoßen, ich habe Hayato ein Versprechen gegeben, das ich nicht brechen kann. Außerdem habe ich sie sehr gern. Was wäre ich für ein Mensch, wenn ich ihr einfach die Freundschaft aufkündige?“


  Ich vermied es, ihn nach diesem eindringlichen Appell anzusehen, und versuchte, irgendwie mit der Sache klarzukommen, weil ich seine Einstellung im Grunde ja teilte. Man ließ keine Freunde hängen.


  Das wütende Aufbegehren und die Wut, die mich nach seinem dramatischen Geständnis beinahe aus seiner Wohnung und aus seinem Leben getrieben hätten, wichen resignierter Akzeptanz. Ich musste mich wohl oder übel mit Yuno Newmans permanenter Präsenz arrangieren, wenn ich Nick nicht verlieren wollte. Ich stellte mich seinem eindringlichen Blick, bereit, die Dinge so zu nehmen, wie sie nun mal waren, und mit einer Entschuldigung auf den Lippen, weil ich total überreagiert hatte. Dabei hasste ich melodramatische Auftritte jeder Art, sie waren mir sogar zuwider, doch ich entwickelte ein geradezu unheimliches Talent darin, selber welche zu produzieren und das am laufenden Band.


  „Es tut mir schrecklich leid, wie ich dich behandelt habe“, wiederholte ich seufzend und kaute verzagt auf meiner Unterlippe herum. „Ich habe dich sogar mit diesem Mistkerl Gray verglichen, ohne dich wirklich zu kennen. Das hast du wirklich nicht verdient.“


  Das war nicht nur so dahingesagt. Nick hatte mir geholfen, als niemand anderes das konnte, während ich mich in meinen eigenen Gefühlen verstrickt und Dinge vorausgesetzt hatte, die nur in einer wirklichen Beziehung funktionieren konnten.


  „Bitte mach mich bloß nicht zu einem Heiligen, Nia“, bat er mich. Er fühlte sich in der Rolle des Missverstandenen anscheinend nicht wohl. „Ich habe Fehler, sehr viele sogar. Aber in einem Punkt hast du recht. Ich bin nicht wie diese miese Ratte Capwell. Ich wäre niemals so blöd gewesen, dich zu betrügen, und hätte alles getan, um dich zu halten.“


  Nick konnte unglaublich süß sein, wenn er wollte, doch das bedeutete noch lange nicht, dass er tiefere Empfindungen für mich hegte, außerdem schwirrte da noch immer so ein fieser, kleiner Gedanke in meinem Kopf herum und setzte mir hartnäckig zu, bis ich einfach damit herausplatzte.


  „Hast du wirklich niemals daran gedacht, mit ihr …“ Ich schaffte es nicht, den Satz zu beenden, doch Nick war nicht dumm und wusste sofort, worauf ich hinauswollte. Unruhig rutschte ich auf seinem Schoß hin und her und dieses Mal spürte ich eine eindeutige Regung unterhalb seiner Gürtellinie.


  „Willst du wissen, ob ich schon mal daran gedacht habe, mit Yuno ins Bett zu steigen?“


  Meine Zunge klebte trocken an meinem Gaumen, ich konnte ihm nur mit einem kläglichen Nicken antworten. Nick fühlte sich Yuno auf eine ganz besondere Weise verbunden. Wer garantierte mir, dass seine brüderliche Zuneigung nicht irgendwann doch in etwas anderes, Leidenschaftlicheres umschlug?


  „Um ehrlich zu sein, hin und wieder ist mir der Gedanke durchaus durch den Kopf gegangen“, gab er zu, dieses Mal wich er mir aus, seine Finger spielten unruhig mit dem Saum meines Shirts.


  Siehst du, ich hab es dir doch gleich gesagt …


  Jetzt wünschte ich mir, ich hätte gar nicht erst danach gefragt. Manchmal konnte Unwissenheit durchaus seine Vorteile haben, aber ich war schon immer neugierig gewesen und genau dieser Charakterzug wurde mir zum Verhängnis. Es war schon jetzt eine Zumutung für mich, sie andauernd in seiner Nähe zu wissen und nun, da ich ja wusste, dass der Gedanke an Sex mit ihr nicht unbedingt Ekel in ihm auslöste, würde jede weitere Minute, die er mit ihr verbrachte, mir unendliche Qualen bescheren.


  Nick las mir meine Ängste und Sorgen von den Augen ab. Er umschloss mein Gesicht mit beiden Händen und zog es zu sich, so nah, dass ich seinen Atem auf meiner Haut fühlen konnte. „Nia, Yuno ist sehr schön und ständig um mich herum. Es ist völlig normal, wenn dabei eine gewisse sexuelle Anziehung entsteht, vor allem wenn man sich einsam fühlt. Aber die Neugier war nie groß genug, um mich ernsthaft in Versuchung zu bringen.“


  Ein Teil seiner Antwort ließ mich aufhorchen. „Du warst einsam?“


  Er lächelte ironisch. „Sicher, denkst du, mein Geld verschont mich davor, mich in manchen Momenten allein zu fühlen?“


  „Ich war auch sehr oft einsam“, gab ich zu und erinnerte mich an die Nächte, in denen ich mich in den Schlaf geweint hatte, weil mir alles über den Kopf wuchs. Am nächsten Morgen verwischte ich dann die Spuren meiner Tränen und machte einfach weiter wie gehabt. Irgendwann ging mir das in Fleisch und Blut über, ich gewöhnte mich an das Gefühl des Verlustes und lebte damit.


  „Du meinst die Zeit nach dem Tod deiner Mutter, nicht wahr?“, erkundigte er sich, zum Glück ohne diesen schrecklichen mitleidigen Unterton, den viele bei solchen Gesprächen anschlugen. Ich nickte automatisch und fühlte den Drang, mich ihm mitzuteilen. Vielleicht konnte es uns einander näherbringen, wenn wir beide über die schlimmsten Zeiten unseres Lebens sprachen.


  „Ja, ich war damals knapp zwanzig, hatte kaum Sorgen und befand mich mitten im Studium, als ein einziger Anruf mein ganzes Leben veränderte.“ Düster starrte ich auf den Saum des Shirts, das mittlerweile kaum meine Scham bedeckte. „Mom war tot und Greg … er hat einfach alles mir überlassen und April komplett ignoriert.“

  Nick runzelte die Stirn. „Wieso denn das?“


  „Er konnte ihre Ähnlichkeit mit Mom nicht aushalten“, klärte ich ihn nüchtern auf. „April hat das natürlich nicht verstanden und dachte, es läge daran, dass sie den Unfall überlebt hatte und unsere Mutter nicht.“


  „Armes Ding, sie hat schon eine Menge mitgemacht in ihrem Leben“, meinte Nick mitfühlend und ich nickte bekräftigend. „Das hat sie und ich könnte Greg noch heute dafür ohrfeigen, weil er sich so aus seiner Verantwortung gestohlen hat. Alles, was er durch seine übertriebene Trauer und seinen Egoismus zerstört hat, musste ich mühsam wieder aufbauen.“


  Nicks Blick umwölkte sich. „Ich fürchte, was Greg angeht, habe ich eine ziemlich schlechte Menschenkenntnis bewiesen. Für so egoistisch und so feige hätte ich ihn niemals gehalten. Sie war doch noch ein Kind.“


  Nick klang verständnislos, wütend. Ich konnte ihn so gut verstehen, die gleichen Gefühle hatten mich jahrelang beherrscht, sobald ich an meinen Vater dachte, doch jetzt fühlte ich nur noch Mitleid und Pflichtbewusstsein. Im Gegensatz zu Greg würde ich niemals jemanden im Stich lassen, der emotional von mir abhing. Aufgebracht setzte ich mich anders hin und hörte ihn leise aufstöhnen. Durch die Bewegung hatte ich mich direkt auf seinen Schritt gesetzt. Steif und pulsierend drückte sich sein Glied gegen meine nackten Pobacken.


  „Verflucht, das stand jetzt nicht unbedingt auf meinem Plan“, meinte er mit einem hinreißend schiefen Lächeln. Wie geblendet starrte ich auf seine verführerisch verzogenen Lippen. Nach diesem ernsten Gespräch spürte ich das Bedürfnis nach etwas Leichtigkeit. Nicht, um alles zu verdrängen, aber ich wollte mich Nick unbedingt nahe fühlen.


  „Und … was denkst du jetzt?“


  Für ihn war diese Unterhaltung noch lange nicht abgeschlossen, doch welche Antwort erwartete er von mir? Ich konnte Yuno immer noch nicht als Opfer sehen, dafür war sie einfach zu kaltblütig und berechnend, doch wenn Nick sie nun mal mochte und er sich derart an sein Versprechen gebunden fühlte, dann musste ich lernen, sie als Teil seines Lebens zu akzeptieren. Ich straffte mich ein wenig und bemühte mich um ein optimistisches Lächeln.


  „Ich bin froh, dass du mir alles erzählt hast. Nun verstehe ich deine Beziehung zu ihr besser und kann anders damit umgehen.“


  „Höre ich da ein Aber aus deiner Stimme heraus?“


  „Du bist sehr aufmerksam, Liebling.“ Ich benutzte diesen Kosenamen, um die Schärfe aus meiner Stimme zu nehmen, denn ich wusste, was ich ihm gleich mitzuteilen hatte, würde ihm nicht gefallen. „Ich kann Yuno immer noch nicht leiden und daran wird sich wohl auch nie etwas ändern. Sie klammert und sie ist in dich verliebt. Sie wird alles versuchen, um dich für sich zu gewinnen.“


  Nick Hand rutschte unter den Saum des T-Shirts und landete direkt auf meinem nackten Hintern.


  „Das beruht aber nicht auf Gegenseitigkeit“, versicherte er beruhigend. Das dunkle Timbre in seiner Stimme belebte alle meine Sinne und ich gab es auf, so zu tun, als würde mich seine Nähe nicht erregen. Mit einer fließenden Bewegung setzte ich mich rittlings auf seinen Schoß.


  „Schwör es!“


  Das brachte ihn zum Lachen. „Bist du tatsächlich so eifersüchtig auf Yuno?“


  Er schien sich tatsächlich darüber zu wundern, dabei musste er sie doch nur ansehen, um zu kapieren, dass keine Frau ruhig schlafen konnte, wenn ihr Mann den ganzen Tag in der Nähe einer solchen Göttin verbrachte.


  „Natürlich bin ich das und irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass dir das ziemlich gut gefällt“, antwortete ich schmollend.


  Er grinste frech, was ich als Ja interpretierte, und er legte beide Hände um meinen Hintern. Ich fühlte den rauen Stoff seiner Boxershorts direkt an meinen Schamlippen.


  „Deine Eifersucht turnt mich richtig an, Liebes. Es macht mich scharf, wenn du mir zeigst, dass du mich für dich allein haben willst“, flüsterte er mir ins Ohr. Ein wahrer Regen an erotischen Empfindungen wurde über mir ausgeschüttet und ich lehnte mich näher an ihn, suchte seinen Mund, den er mir schmunzelnd entzog.


  „Wird das jetzt eine Aufforderung zum Versöhnungssex?“


  „Darauf kannst du deinen scharfen kanadischen Hintern verwetten, Nicholas Cole“, schnurrte ich und strich mit dem Daumen über seine Unterlippe. Hm, weich und doch fest, sein Mund war perfekt und seine Küsse berauschten mich schneller und nachhaltiger als jede Droge. Er packte mich und ich stöhnte unterdrückt, als seine Boxershorts über meine Klitoris rieb. Mein ganzer Körper trieb sich pulsierend dem Hochgefühl des Orgasmus entgegen.


  „Ich will mit dir schlafen, Nick. Genau jetzt!“


  Meine Finger umklammerten seine Schultern, ich konnte es kaum erwarten, all den alten Ballast loszuwerden. Vielleicht schafften wir gemeinsam den Absprung von der Vergangenheit in eine neue Gegenwart.


  „Dann komm, zeig mir, wie sehr du mich willst …“


  Ich kippte nach vorn und küsste ihn leidenschaftlich, ergötzte mich an dem köstlichen Aroma seines Mundes und erzitterte vor Wollust, denn seine Zunge war ein Quell sinnlicher Freuden. Verführerisch leckte sie über die seidige Haut an den Innenseiten meiner Wangen und stieß in einer eindeutigen Bewegung vorwärts. Erst akuter Sauerstoffmangel brachte mich dazu, mich kurzzeitig von ihm zu lösen, doch er gönnte mir nur eine kurze Verschnaufpause, ehe er sich mit einem animalischen Knurren wieder meiner Lippen bemächtigte.


  „Gott, Nia, ich will so sehr in dir sein und fühlen, wie du kommst“, stöhnte er an meinen Lippen und presste meine Pobacken so fest zusammen, dass ich einen Schrei ausstieß. Es machte mich so verdammt geil zu spüren, wie er mit seinem prallen Geschlecht meine Spalte massierte. Nur die Shorts störten und ich zerrte daran, hörte Stoff reißen.


  Mit einem japsenden Laut fuhr ich zurück, mein Atem rollte rasselnd durch meine Kehle und ich starrte entsetzt auf seinen entblößten Schwanz, der sich mir voll erregt entgegendrängte. Seine Boxershorts bestand nur noch aus zwei Stofffetzen. „Oh Gott …“, stieß ich hervor und konnte nicht fassen, dass ich das gewesen sein sollte. Er lachte nur und schien sich kein bisschen daran zu stören. Im Gegenteil.


  „Mach weiter, ich will, dass du mich reitest, bis wir beide explodieren.“


  Um seinen Wunsch noch zu untermauern, drang er mit zwei Fingern tief in mich ein. Ich spürte, wie er mich dehnte und meinen empfindlichsten Punkt fand. Obwohl meine motorischen Fähigkeiten aufgrund meiner Erregung praktisch gen null tendierten, schaffte ich es, die kümmerlichen Reste seiner Shorts zu entfernen. Zufrieden fühlte ich die Hitze seiner Lenden unter meinen Fingern, die drahtigen Härchen, die sein Geschlecht einrahmten, und den feinen Schweiß, der seine Haut überall bedeckte. Am liebsten hätte ich ihn einfach abgeleckt, stattdessen umfasste ich erwartungsvoll sein Glied und streichelte sanft daran auf und ab.


  Ich liebte es, seine zarte Haut unter meiner Handfläche zu spüren und das kraftvolle Zucken, sobald ich ihn besonders intensiv massierte. Nick lehnte sich gegen die Polster und ich beobachtete andächtig sein genüsslich verzogenes Gesicht. Eigentlich fand ich das Wort ‚schön‘ in Zusammenhang mit Männern eher unpassend, doch bei Nick traf es zu. Sein Anblick berührte mein Herz, ich konnte mich an ihm kaum sattsehen.


  „Hmmm … das machst du gut“, murmelte er leise. Auch ich genoss die Fülle seiner Finger in mir, auch wenn die Bewegungen leider ein wenig nachgelassen hatten. Lächelnd beugte ich mich zu ihm und hauchte einen Kuss auf seine Lippen. „Du bist heute ja sehr freigiebig mit Komplimenten.“


  Diese kleine Neckerei gefiel ihm, er ging sofort darauf ein, das mutwillige Funkeln in seinen Augen traf bei mir auf keinerlei Widerstand.


  „Ein Lob kann sehr motivierend sein“, raunte er heiser, sein träger Blick brannte sich in meinen, als ich mich mit einem durchtriebenen Grinsen seinem Mund näherte.


  „Stimmt, ich bin wirklich seeehr motiviert“, hauchte ich und verteilte seine Lusttropfen auf der sensiblen Oberfläche seiner Eichel. Nicks Keuchen löste pure Freude in mir aus.


  „Gottverdammt noch mal, Nia, willst du mich umbringen?“


  Mein ganzer Bauch kribbelte vor Anspannung, heißer Druck breitete sich in meinem Unterleib aus, als er sich revanchierte, indem die Stöße seiner Finger wieder an Tempo zulegten. Gierig tauchten sie immer wieder in mich hinein, ein leises Schmatzen begleitete jedes Eindringen.


  „Stöhn für mich, Liebes. Lass dich gehen …“


  Seine Muskeln spannten sich an, als er mich ein bisschen höher schob, um sich so mehr Platz zwischen meinen Schenkeln zu verschaffen. Jetzt spürte ich ihn noch intensiver, meine Hand umfasste erneut seine steinharte Erregung und während wir es uns gegenseitig besorgten, ließen wir den Augenkontakt nie abbrechen.


  Plötzlich entzog er mir seine Finger und schob mich auf seinen Schenkeln ein kleines Stück nach hinten. „Zieh dich aus“, befahl er mir auf meinen fragenden Blick hin und ich verstand. Er war völlig nackt, sein Schwanz stand prall von seinem Unterleib ab und ich trug noch immer das weite Kleidungsstück, das meinen Körper fast komplett verhüllte.


  „Warte kurz …“ Mit einer Bewegung zog ich mir sein Shirt über den Kopf. Es flog durchs Zimmer und ich genoss seinen begehrlichen Blick auf meinen wippenden Brüsten. Er betrachtete mich eine ganze Weile, das Feuer in seinen Augen setzte mich in Flammen.


  „Du bist so unglaublich schön …“ Mit den Daumen strich er über die Unterseiten. Meine Nippel prickelten, ich biss die Zähne zusammen, um nicht über ihn herzufallen. Er sah auf, ein grollender Laut rollte durch seine Brust, als er mich auffordernd ansah. „Setz dich auf mich drauf!“


  Zitternd vor lauter Vorfreude bezog ich Stellung über seinem harten Schaft. Ich schwebte mit meinem Geschlecht über seiner feuchtglänzenden Eichel und nahm alles mit besonderer Intensität wahr. Das leise Knirschen des Leders, seine zitternden Wimpern, auch seine schweren Atemzüge, die auf meine empfindlichen Nippel trafen. Sie fingen an zu glühen und zu kribbeln, als er meinen Busen zärtlich umfasste und die festen Hügel fast schon liebevoll in seinen Händen wog.


  „Sie passen genau in meine Hände, als wären sie nur für mich gemacht“, stellte er mit angespannter Miene fest. Noch nie waren mir die Konturen seiner Gesichtszüge schärfer erschienen, die straffe Haut spannte sich über seinen Wangenknochen und verriet, wie unglaublich erregt er bereits war. Hungrig auf mehr bog ich meinen Oberkörper zurück, als er meine Brüste immer fester massierte, und erntete ein sanftes Lachen. „Sehr hübsch, soll das jetzt eine Aufforderung werden?“


  „Nick, mach jetzt bloß keine Witze, das ertrag ich nicht“, würgte ich hervor. Sein Lachen erstarb, er legte mir die Hand auf den Rücken und dirigierte mich mit leichtem Druck zu sich. Er leckte mehrmals über die angeschwollene Spitze und pustete dann zärtlich darüber.

  „Oh Gott …“ Mehr als das bekam ich nicht heraus.


  „Sag mir, was du willst, lass mich hören, was in dir vorgeht.“


  Lieber Himmel, das konnte ich nicht tun, ohne zu viel von meinen Gefühlen preiszugeben.


  „Ich will mit dir schlafen“, flüsterte ich ihm zu. Es war die Wahrheit und es gab noch so viel mehr, was ich mich noch nicht zu sagen traute. Lächelnd lehnte er sich zurück und mir stockte der Atem, als ich ihn in seiner ganzen Pracht bewunderte. Die geschmeidige Kraft seines Körpers war pure Sinnlichkeit, eine lockende Versuchung auf zwei Beinen und ich liebte ihn bis zum Wahnsinn.


  „Nick, ich …“


  Er schüttelte den Kopf und legte den Finger auf meine Lippen. „Nicht reden, Nia. Nimm dir, was du willst, Liebes. Benutz mich, wie du es brauchst, solange ich noch die Geduld dafür aufbringe.“


  Sein Charisma und die Intensität seiner Forderung raubten mir die Fähigkeit zu sprechen, doch wenn einem die Worte fehlten, gab es immer noch andere Möglichkeiten, um sich mitzuteilen. Langsam fuhr ich die ausgeprägten Muskeln an seinen Armen und an seinem Brustkorb nach, ohne Eile erkundete ich seinen Körper und machte mich aufs Neue mit ihm vertraut. Meistens blieb für so etwas nur wenig Zeit. Immer wenn wir uns liebten, erfasste uns ein gieriger Rausch, gefräßig beraubte er uns unserer Geduld. Selbst jetzt fühlte ich mich von meiner eigenen Rastlosigkeit unter Druck gesetzt, doch ich blieb standhaft und küsste liebevoll sein Schlüsselbein, anstatt mich wie eine Verhungernde auf seinen Körper zu stürzen.


  Was nicht so einfach war, denn in Nicks Nähe bekam der Ausspruch Gier frisst Hirn einen ziemlich realistischen Beigeschmack. Er atmete gepresst, als ich einen Finger in seinen Bauchnabel tauchte. Gleich darauf erschauerte er heftig, was mich ermutigte weiterzumachen. Verspielt umrundete ich seinen Nabel, ließ den Finger tiefer gleiten, immer an dem schmalen Streifen schwarzen Haares entlang, der sich nach unten hin verjüngte. Seine Bauchmuskeln zuckten unkontrolliert, ich sah kurz in seine Augen. „Soll ich aufhören?“


  Er kämpfte mit seiner Beherrschung – und verlor. „Das reicht jetzt, genug gespielt“, hörte ich ihn murmeln. Ich quietschte vor Schreck auf, als er mich ohne große Anstrengung auf seinem Schoß umdrehte, bis ich mit dem Rücken gegen seine Brust lehnte. Sein Atem fächerte heiß über mich hinweg, als er mein blondes Haar zur Seite strich. „Du hast wundervolle Haut, so hell und zart, ich würde am liebsten in dich hineinbeißen.“


  Jedes Wort wurde von einem süßen Kuss begleitet, seine Hände schlossen sich vorn um meinen Busen und fingen an, ihn sanft zu kneten. Mein Kopf fiel nach hinten auf seine Schulter, ich gab mich ihm komplett hin, während sich in meinem Gehirn das Bild seiner Zunge formte, die feuchte Kreise um die rosafarbene Knospe zog. Bei diesem Wunschbild zog sich die kleine Knospe zwischen meinen Schamlippen lustvoll zusammen, ich nahm seine Hand und führte sie über meinen Bauch tiefer, weil ich wenigstens seine Finger dort spüren wollte, wo es so prickelte und brannte.


  „Lass mich nicht mehr warten“, flehte ich ihn völlig hemmungslos an und wackelte mit meinem Po hin und her, bis sich sein Glied heiß in meine Gesäßfalte legte.


  „Gib mir einen Moment“, erwiderte er angestrengt. „Ich bin so heiß auf dich, wenn ich jetzt in dich komme, werde ich sofort abspritzen.“


  Ich spürte das Klopfen seiner Erektion, aber es reichte nicht, es würde niemals reichen, und in dieser Sekunde wollte ich ihn so sehr küssen, dass es mich fast umbrachte.

  „Ich will deine Lippen spüren, bitte Nick …“, stieß ich von Sehnsucht überwältigt hervor. Lag es an der Verzweiflung in meiner Stimme, dass er meine Brüste umgehend losließ? Mir war es egal und ich drehte mich sofort um. Voller Liebe umfasste ich sein Gesicht, presste sehnsüchtig meinen Mund auf seinen, damit unsere Lippen verschmolzen. Feuchte Zungen, Wärme und streichelnde Hände. Wir stillten unser Verlangen nacheinander und weckten wieder neues. Ein ewiger Kreislauf, aus dem man sich kaum befreien konnte. Aber wer zur Hölle wollte das schon?


  Sein Mund verließ mich. Stattdessen liebkoste er meine Stirn, meine Augenbraunen, die Schläfen. Nick ließ sich jetzt viel Zeit und zeigte mir mit jeder Berührung und jedem Kuss, wie sehr er mich begehrte. Ich fühlte mich kostbar, geborgen und geliebt.


  „Ich bin verrückt nach dir“, raunte er an meiner Wange und leckte darüber. Die feuchte Spur wurde von seinem heißen Atem getrocknet und ich wimmerte, fühlte mich wie betrunken von all diesen Reizen, denn seine Finger lagen schon längst wieder an meiner intimsten Stelle und streichelten die nassen Schamlippen. Quälend langsam schob er sich zwischen die zarten Falten, wanderte suchend höher und fand meinen stark geschwollenen Kitzler, der mit jedem lustvollen Kreisen seiner Fingerkuppen sensibler auf ihn reagierte. Er ließ sich Zeit dabei, ehe er sein Glied an meine Öffnung führte, neckte mich ein wenig mit der Spitze und inhalierte mein Stöhnen, das beim Küssen in seinen Mund floss. Dann fühlte ich, wie er die enge Passage durchbrach und sich mit einer gleitenden Bewegung in mir versenkte. Ich schloss die Augen, driftete ab …


  „Gott, du bist so eng.“


  Das brachte mich halbwegs wieder zur Besinnung. Ich wollte mich nicht ganz verlieren, musste seine Nähe genießen und unser Zusammensein, bevor ich mich komplett auflöste. Erregt griff ich in sein Haar und drückte sein Gesicht an meine Brust, als ich einen Rhythmus fand, der uns beiden guttat. Unser wechselseitiges Stöhnen füllte den gesamten Raum und ich reizte das Gefühl, ihn in mir zu spüren, bis zur Neige aus. Der Genuss war unbeschreiblich und als er mich vorsichtig auf den Rücken gleiten ließ, um selbst wieder die Initiative zu übernehmen, ließ ich mir das ohne Protest gefallen. Meine Muskeln fühlten sich sowieso schon ganz schwach an, wie Pudding, lange hätte ich das Tempo ohnehin nicht mehr halten können.


  Nick saugte an meiner linken Brust und zog dabei mein rechtes Bein in die Höhe, um einen besseren Winkel zum Eindringen zu finden. Gierig empfing ich seine harten Stöße, die sexuelle Verzückung blendete jedes andere Gefühl in mir aus, bis ich mich ihm wimmernd entgegenwarf. Nick Mund schluckte meine Schreie, er verwickelte mich in einen sündigen, heißen Zungenkuss, den ich rückhaltlos erwiderte. „Schneller, schneller“, wisperte ich an seinen Lippen und drückte ihn tiefer in meinen Schoß hinein, indem ich meine Hände auf sein eisenhartes Gesäß legte.


  „Verflucht, ist das geil“, brach es aus ihm heraus, er fickte mich nun so hart und in einem solchen Tempo, dass er versehentlich aus mir herausrutschte. Ich griff nach seinem glitschigen Schwanz und schob ihn dahin zurück, wo er hingehörte. Meine Vagina saugte ihn förmlich ein. Der Schweiß auf unserer Haut fing beinahe an zu dampfen, während er mich mit grimmigen Stößen ausfüllte. Ein ansatzloser, fast schon primitiver Rhythmus ohne die geringste Finesse, einfach dazu da, den Hunger aufeinander zu stillen, bis sich der wahnsinnige Druck in einem alles verschlingenden Orgasmus entlud. Nicks Höhepunkt folgte auf meinen. Ich krallte mich an seinen Schultern fest, um ihn zu halten, spürte jedes Zucken seines Geschlechts, ehe wir atemlos ineinander verschlungen liegen blieben.


  Kapitel 2


  


  Das Büro von SOC befand sich im Community District von Brooklyn. Ein nicht ganz ungefährliches Pflaster, ein Grund, warum Nick darauf bestand, dass ich niemals die U-Bahn nahm, wenn ich der Foundation einen Besuch abstattete. Da er mich nur hinbringen würde, um mich persönlich vorzustellen, sollte ich ein Taxi zurück nach Hause nehmen. Letzteres akzeptierte ich zähneknirschend, aber da er mir versichert hatte, er würde vor Sorgen umkommen, wenn ich dort mutterseelenallein durch die Gegend lief, lenkte ich ein, auch um unsere neu entdeckte Harmonie nicht wegen eines albernen Streits zu gefährden.


  Während ich recht unruhig neben ihm saß und sein perfektes Profil mit der römischen Nase und den hohen Wangenknochen bewunderte, und natürlich auch den sinnlichen Schwung seiner Unterlippe, konnte mein Verstand nur schwer erfassen, dass er genauso verrückt nach mir sein sollte wie ich nach ihm.


  Er wirkte immer so verdammt selbstsicher, strahlte Ruhe und Kraft aus, egal was er anpackte. Das zog mich magisch an. Erfolg machte eben sexy und Nick war auch darin unschlagbar. Mein Blick streifte seine schlanken Hände auf dem Lenkrad. Seine Finger schmiegten sich fest um das genähte Leder, völlig gelöst kutschierte er uns durch den dichten New Yorker Verkehr und er sah aus, als wäre er mit sich und der Welt im Reinen.


  Auf einmal drehte er den Kopf und bemerkte mein Starren. „Du bist nervös“, stellte er fest und unterbrach die Stille zwischen uns. Merkwürdig. Immer wenn ich schweigsam wurde, suchte er den Dialog mit mir. Unangenehm berührt, weil er meinen Gemütszustand zu jeder Zeit so gut einschätzen konnte, verkroch ich mich tiefer im Sitz und streckte die Beine aus. Ich bewegte meine nackten Zehen, was aufgrund meiner Angewohnheit, als Beifahrerin immer die Schuhe auszuziehen, problemlos möglich war. Schließlich seufzte ich resigniert und warf ihm einen raschen Seitenblick zu. „Du merkst aber auch alles. Weißt du, wie nervig das ist?“


  Nick grinste erheitert, als er den Frust heraushörte. „Du bist eben ein offenes Buch für mich, Liebes.“

  „Schade, dass du in anderen Dingen nicht so hellsichtig bist“, konterte ich und meinte natürlich Yuno damit. Er war nicht sauer, sondern reagierte völlig gelassen auf meinen Seitenhieb, was mich zu einer wirklich kindischen Aktion animierte. Ich streckte ihm die Zunge raus. Er lachte leise und natürlich hatte das umgehende Auswirkungen auf mein Höschen – oder sollte ich sagen auf den Körperteil, der von eben diesem bedeckt wurde.


  „Manchmal hasse ich dich, Nicholas Cole“, flüsterte ich erbittert, aber laut genug, damit er es noch hören konnte. Es war ja nicht böse gemeint und er fasste es auch nicht so auf, wie ich anhand seines belustigten Schmunzelns feststellen durfte. Er schien für jede Situation ein spezielles Lächeln abrufen zu können und ich notierte mir im Kopf, mir demnächst eine geistige Galerie für die schier unerschöpfliche Bandbreite einzurichten. Ich vergötterte sein Grinsen. Absolut. Und natürlich war er sich dieser Schwäche bewusst und nutzte das gnadenlos zu seinem Vorteil aus.


  „Komm schon, Liebes, du willst mich doch gar nicht anders haben. Stell dir mal vor, ich wäre so durchschaubar und langweilig wie dein Ex-Verlobter Capwell“, meinte er ziemlich selbstzufrieden.


  Gray war sicher kein Mensch, mit dem ich jemals wieder Zeit verbringen wollte, aber langweilig war er eigentlich nicht gewesen, sondern die meiste Zeit durchaus unterhaltsam. Das war ja sein Geheimnis, seine Waffe, um die Frauen an der Nase herumzuführen, so wie er es monatelang mit mir gemacht hatte. Aus diesem Grund, und weil ich ihn nicht beunruhigen wollte, kommentierte ich Nicks Einschätzung von Grays Charakter lediglich mit einem nichtssagenden Lächeln und drehte den Kopf zum Seitenfenster, um scheinbar interessiert die Umgebung zu begutachten.


  Nick bog gerade von der belebten Washington Street in die deutlich ruhigere York Street ab. Rote Backsteingebäude mit schwarzvergitterten Fenstern reihten sich aneinander. Rechts von uns verlief eine ungefähr drei Meter hohe rote Ziegelmauer, die weiter hinten in eine Brückenunterführung überging. Dieser Wall aus Steinen versperrte die Sicht auf die andere Seite, allerdings war die Gegend sowieso nicht besonders ansprechend und so störte mich dieses Handicap nicht.


  Nick parkte seinen BMW am Straßenrand, nur wenige Meter vor einem großen grünen Müllcontainer entfernt. Oben türmte sich schon der Abfall und das roch man auch. Naserümpfend ließ ich das Beifahrerfenster hochfahren, als der widerwärtige Geruch ins Wageninnere strömte. Ich strich glättend über den Rock meines hellblauen Hemdblusenkleides, das ich mit einem weißen Gürtel und dazu passenden weißen Sandaletten kombiniert hatte.


  Im Fußraum des Wagens lag meine geräumige Umhängetasche aus einem ähnlich hellen Leder, in der ich problemlos meinen ganzen Hausstand unterbringen könnte, wie Nick immer scherzhaft anmerkte. Er zog gerade den Schlüssel ab und strich sich dann mit dieser für ihn typischen lässigen Geste eine Haarsträhne aus seiner Stirn. Gott, das sah so scharf aus, wenn er das machte. Mir wurde heiß, meine Lippen teilten sich sehnsüchtig und bettelten um einen Kuss.


  „Soll ich die Klimaanlage im Wagen noch mal aufdrehen, bevor wir reingehen?“, fragte er und hörte sich an, als könnte er sich nur schwer ein Lachen verkneifen. Empört begegnete ich dem verwegenen Funkeln in seinem Blick. Also wirklich, der Kerl hatte Nerven. Er war doch schuld daran, dass mir so warm wurde, und jetzt zog er mich auch noch damit auf.


  „Du bist manchmal ein richtiges Ekel“, tadelte ich würdevoll und lauschte anschließend mit heimlichem Entzücken seinem heiseren Lachen. Es klang immer, als hätte er zu viel Whiskey getrunken. Ein bisschen zu rau, ein bisschen zu tief, aber der Ton traf immer einen geheimen Nerv in meinem Inneren, sodass sich mein Verlangen nach ihm tausendfach verstärkte. Zielsicher fand dieses Sehnen meinen pochenden Schoß und schwappte über auf meinen ganzen Körper, bis keine Stelle, keine Zelle darin davon verschont blieb. Gerade in diesem Augenblick passierte es schon wieder und ich konnte rein gar nichts dagegen machen. Ich war machtlos. Und ich fand es schön.


  Um mich abzulenken, beäugte ich skeptisch das Haus, vor dem Nick geparkt hatte. Rein äußerlich sah es nicht viel anders aus als alle anderen. Ungemütlich. Kalt. Wenig einladend. Für einen Moment war ich sogar sicher, dass er sich in der Adresse geirrt haben musste, doch als er sich abschnallte und mich abwartend ansah, hakte ich das gedanklich ab. Wieder schwenkte mein Kopf zum Fenster und ich wusste nicht, was ich von dieser Ansammlung von Ziegeln und Gitterfenstern halten sollte. Es sah aus wie ein Gefängnis und nicht wie eine Zuflucht. Außerdem entdeckte ich kein Schild, nichts, was auf SOC hinwies.


  Kritisch runzelte ich die Stirn, weil mich dieser schmucklose Bau so gar nicht ansprach. Wie sollten die Kids denn erfahren, dass sie hier eine Anlaufstelle hatten, bei der sie sich Hilfe holen konnten? Das Gebäude lag sowieso schon recht abgelegen und ohne genaue Kenntnis der Adresse würde man diesen Ort gar nicht erst finden. Und wenn ich schon mal dabei war, die Kritikerin in mir zum Leben zu erwecken, dann wäre ein passender Name für diese Einrichtung auch noch fällig. Vielleicht konnten sie es einfach als Die Zuflucht betiteln oder so ähnlich. Nichts anderes sollte es ja sein.


  „Es sieht schlimmer aus, als es ist.“


  Nicks Bemerkung ging voll am Thema vorbei. Ich drehte mich wieder zu ihm um und beobachtete aufmerksam sein Mienenspiel. Offensichtlich war er der Meinung, ich würde meine Zusage bereits bereuen und ihn jeden Augenblick darum bitten, die Sache abzublasen. Irgendwo auch verständlich, wenn man an meine erste Reaktion zurückdachte.


  „Ich habe keine Angst, hier zu sein und erst recht nicht vor den Leuten, es sei denn, sie halten mir eine Waffe an den Kopf und wollen mir an die Wäsche“, stellte ich halb scherzhaft klar, um den falschen Eindruck, den er eventuell von mir gewonnen hatte, wieder geradezurücken. „Glaub mir, ich kenne auch die weniger glamourösen Stadtteile und laufe bestimmt nicht mit Scheuklappen durch die Welt, nur weil mein Vater mal reich war“, fügte ich hinzu und sah ihn bei meinem versteckten Tadel leicht zusammenzucken.


  „Dann habe ich deinen kritischen Blick wohl falsch interpretiert.“


  „Meine Skepsis ist berechtigt. Schau dir das doch an …“ Ich deutete mit der Hand auf das Gebäude oder vielmehr auf das, was meiner Meinung nach dort hingehörte. „Nick, hier gibt es nirgends einen Hinweis auf SOC. Noch nicht mal ein winziges Schild. Wenn ein möglicher Sponsor vorbeikommen sollte, um sich vorab die Räumlichkeiten anzusehen, sieht das saudumm aus. Dieses Haus wirkt nicht unbedingt wie ein Ort, an dem man sich gerne aufhält. Das mag innen ganz anders sein, aber der erste Eindruck ist es doch, der zählt, und der ist nicht besonders positiv. Wenn du Jugendliche dazu animieren willst, sich hier Hilfe zu suchen, dann muss sich hier einiges ändern. Das hier ist nur ein kalter Ziegelhaufen mit Gittern vor dem Fenstern, es fehlt ein Schild und ein passender Name.“


  Ein schwer zu deutendes Lächeln überzog sein Gesicht, bis er ergeben die Hände in die Höhe streckte. „Okay, okay, du hast ja recht. Es hätte mir eigentlich selbst auffallen müssen, aber ich war schon eine Weile nicht mehr hier und ich habe es vor lauter Arbeit auch ein wenig schleifen lassen.“ Er lächelte. „Hör zu, wir suchen einen repräsentativeren Namen und hängen ein großes Schild über die Tür. Was hältst du davon?“


  Es fiel mir schwer, meinen strengen Blick beizubehalten, wenn er seinen jungenhaften Charme spielen ließ. Außerdem fand ich es süß, dass er nicht versuchte, sich mit fadenscheinigen Ausreden aus der Affäre zu ziehen, und meine Bedenken ernst nahm. Nick fasste nach meiner Hand und führte sie an die Lippen. Betört von der Wärme in seinen Augen neigte ich mich ihm entgegen und platzte fast vor Stolz, als er mir ein Kompliment machte.


  „Ich wusste, du bist die Richtige für diesen Job“, murmelte er an meinen Fingerknöcheln. „Das hast du gerade eben bewiesen. So viel Leidenschaft, dabei hast du noch gar nicht angefangen.“ Seine Zunge schnellte hinaus und leckte kurz über meinen Handrücken, ehe er mit samtener Stimme hinzufügte:„Du wirst das fantastisch machen.“


  Unsere Blicke tauchten ineinander, sie verschmolzen und ich fühlte ein beängstigendes Brennen ganz tief in mir. Nick vertraute mir, er glaubte an mich. Ein schwindelerregend intensives Gefühl dehnte sich in meiner Brust aus. Alles in mir flog ihm in diesem Augenblick entgegen. Mein Herz, meine Seele, so intensiv, so vorbehaltlos, dass mir schon ein bekennendes Ich liebe dich auf der Zunge lag, doch ich konnte nicht. Ich schaffte es kaum noch klar zu denken, doch mein Verstand war noch nicht komplett lahmgelegt und warnte mich davor, allzu voreilig zu handeln. Ich wich seinem Mund aus, als er mich küssen wollte.

  „Lass uns doch hineingehen“, schlug ich burschikos vor, um die erotische Spannung zwischen uns zu zerschlagen. „Ich will nicht schon am ersten Tag zu spät kommen.“


  Blitzte da Enttäuschung in seinen Augen auf, weil ich mich so abrupt von ihm gelöst hatte? Eher unwahrscheinlich. Es war höchstens sein Ego, das Schaden erlitten hatte. Mal wieder.


  Er straffte sich und verzog den Mund zur Andeutung eines Lächelns. „Dann komm. Ich werde dir Lucy vorstellen und euch dann allein lassen, damit du dich in Ruhe mit allem vertraut machen kannst. Du wirst sie bestimmt mögen. Ms. Ramos ist eine patente junge Dame und schon von Anfang an dabei. Sie wird dir alles Notwendige zeigen und bei Fragen kannst du dich vertrauensvoll an sie wenden. Ich habe heute Morgen kurz mit ihr telefoniert, als du geduscht hast, und sie über dein Kommen informiert. Sie freut sich schon auf dich.“ Er sah auf seine Armbanduhr, dabei rutschte der Ärmel seines Jacketts nach oben und entblößte sein kräftiges Handgelenk. Mein Mund wurde trocken, bei diesem Anblick und teilweise auch vor Nervosität, die nun langsam Besitz von mir ergriff. Oh Gott, worauf hatte ich mich da nur eingelassen?


  „Ich habe genau eine halbe Stunde, dann muss ich zurück ins Büro.“ Er sah mich an. „Soll ich dir vielleicht doch einen Wagen schicken, wenn du hier fertig bist? Das wäre kein Problem.“


  „Nein! Das kommt gar nicht infrage, ich nehme einfach ein Taxi.“ Um meinen harschen Tonfall ein wenig abzumildern, fügte ich etwas sanfter hinzu. „Nick, ich komme wirklich zurecht. Mach dir keine Sorgen um mich.“


  Es passte ihm nicht wirklich, aber er fügte sich meinem Wunsch. „Mir um dich Sorgen zu machen, steht auf meiner Prioritätenliste ganz oben, Liebes“, versicherte er todernst und sorgte für ein sicher völlig debiles Grinsen auf meinem Gesicht. Er war wirklich süß und ich liebte ihn jede Sekunde ein bisschen mehr.


  „Ich würde lügen, wenn ich behaupte, dass mich das nicht freut“, entgegnete ich und spürte, wie meine Mundwinkel langsam Richtung Ohren wanderten.


  Er seufzte, zwinkerte mir kurz zu und öffnete die Fahrertür. Ich stieg ebenfalls aus. Nick war sofort an meiner Seite und legte mir den rechten Arm um die Schultern, während wir auf das Gebäude zusteuerten. Es fühlte sich gut an, so mit ihm zu laufen, auch wenn ich mich anstrengen musste, um mit ihm Schritt zu halten. Nick führte mich zu einem Treppenabgang und ich bewältigte Stufe für Stufe.


  „Habt ihr eigentlich das ganze Gebäude gemietet?“, fragte ich, als wir endlich vor der Tür standen. Seitlich davon war ein kleines Messingschild angebracht mit der Prägung Safe Our Childs, daneben befand sich ein Briefkasten.


  „Nein, wir haben vorerst nur die unteren zwei Stockwerke gemietet, wollen aber noch ein weitere mieten, um dort Räume für eine dauerhafte Unterbringung einzurichten. Doch bis wir mit dem bürokratischen Kram durch sind und alle Auflagen des Jugendamtes erfüllen können, werden wohl noch Monate vergehen“, erklärte er und drückte auf den Klingelknopf. „Unten befindet sich Lucys Büro“, erzählte er weiter, „und natürlich auch der große Aufenthaltsraum für die Kids. Der Nachhilfeunterricht findet einen Stock höher statt.“


  „Was sind das für Leute, die hier unterrichten?“


  „Meistens angehende Lehrer, die hier in ihrer Freizeit aushelfen, um ein wenig praktische Erfahrung zu sammeln. Lucy macht die Pläne, damit täglich zwei Ansprechpartner zur Verfügung stehen. Jemand zur Aufsicht und dann noch jemand, der sich um schulische Fragen kümmert. Aber sie wird dir das besser erklären als ich.“ Ein leicht ungeduldiger Zug zeigte sich auf seinem Gesicht, als er hinzufügte. „Falls sie irgendwann noch auftauchen sollte …“


  Wir standen noch immer vor der schmalen, dunkelgetäfelten Tür und warteten darauf, dass uns geöffnet wurde. Endlich hörten wir eilige Schritte, einen Wimpernschlag später riss eine unglaublich hübsche, aber recht atemlose junge Frau die Tür auf und strahlte uns abwechselnd an.


  „Mr. Cole, sorry, dass ich Sie hier einfach warten lasse, aber ich bin allein und war kurz für kleine Mädchen“, erklärte sie so charmant, dass er sie verstehend angrinste.


  „Da will ich noch mal ein Auge zudrücken“, neckte er sie und zwinkerte ihr freundlich zu. Lucys goldbraune Wangen färbten sich dezent pink, ihre Stimme klang ein klein wenig schmollend. „Sie sollten sich nicht über ein armes Mädchen wie mich lustig machen, Mr. Cole. Ich zittere ja jetzt schon vor Ihnen“, behauptete sie und zeigte strahlend weiße Zähne beim Lächeln, als sie sich mir zuwandte. „Sie müssen Mrs. Cole sein. Ich freu mich wahnsinnig darauf, mit Ihnen zusammenzuarbeiten und endlich wieder echte Unterstützung zu haben.“


  Okay, das war eindeutig eine Spitze gegen Yuno Newman und mich überfiel eine Woge unverfälschter Sympathie für diese niedliche Person. Dass sie Yuno anscheinend genauso wenig abkonnte wie ich, schmiedete sofort ein Band zwischen uns, das hoffentlich lange halten würde. Ich schüttelte ihre Hand und grinste sie herzlich an. „Ich freu mich auch und ich werde versuchen, Ihnen nicht allzu sehr auf die Nerven zu gehen“, beteuerte ich.


  Laut Nick sollte ich sämtliche Aktionen mit Lucy abstimmen. Das hatte er auf der Fahrt hierher noch einmal ganz besonders betont, denn er wollte Lucys Kompetenzen nicht beschneiden oder in irgendeiner Weise in den Alltag der Einrichtung eingreifen, sondern ihr einfach jemanden zur Seite stellen, der ihr die nötigen Mittel verschaffte, um ihre Arbeit so effektiv wie möglich erledigen zu können. Was auch absolut in meinem Sinne war. Wenn es um Jugendliche ging, konnte ich ja nur auf meine Erfahrungen mit April zurückgreifen.


  „Hier hat sich ja einiges verändert seit meinem letzten Besuch“, stellte Nick gerade fest und sah sich zufrieden in dem hell gestrichenen Flur um. Es roch, als wären die Malerarbeiten noch nicht allzu lange her, der beißende Geruch der Farbe stach mir in die Nase.


  „Oh ja, sehr vieles sogar. Schön, dass es Ihnen sofort auffällt“, plapperte Lucy munter drauflos und lief rückwärts den Flur entlang, während sie ihre Aufzählung begann. „Die neue Küche wurde Anfang der Woche endlich geliefert, nachdem der Installateur die defekte Wasserleitung repariert hat. Und die Malerfirma hat sämtliche Wände im Gebäude gestrichen. Was jetzt noch fehlt, sind ein Musikraum und eine kleine Bibliothek.“ Sie seufzte. „Momentan haben wir leider nur Schulbücher und einige Klassiker hier. Moby Dick, Jane Eyre … Sie wissen schon. Das reicht nicht, um sie zum Lesen zu animieren. Wir bräuchten ein bisschen Spannungsliteratur, aktuellere Sachen.“


  „Ich könnte vielleicht einige Verlage anschreiben und sie um ein wenig Unterstützung bitten“, warf ich ein und hoffte, nicht allzu besserwisserisch zu klingen. Lucy schenkte mir einen überraschten Blick, mein lieber Ehemann nickte beifällig. „Eine tolle Idee, was meinen Sie, Lucy?“


  Mittlerweile standen wir zu dritt vor einer verschlossenen Tür. „Klingt großartig, wir sollten das gleich besprechen“, antwortete sie mit einem reizenden Lächeln. „Hier ist übrigens mein Büro“, fügte sie hinzu. Das war an mich gerichtet, sie sah allerdings die ganze Zeit Nick an und schien Schwierigkeiten zu haben, den Blick von ihm zu lösen. Er schob eine Hand in eine Hosentasche, eine Geste, die bei ihm immer verflucht sexy wirkte, und zeigte ein verhaltenes Grinsen. Natürlich blieb ihm seine Wirkung auf Lucy nicht verborgen, selbst ich unterdrückte ein amüsiertes Schmunzeln, weil sich ihre Wangen noch einen Hauch rosiger färbten. Vermutlich war sie ein bisschen verknallt in Nick – welches atmende und denkende weibliche Wesen wäre das nicht gewesen – aber im Gegensatz zu Yuno hielt ich sie nicht für eine Konkurrentin. Obwohl sie wirklich ein niedlich Käfer war.


  Ihre Haut schimmerte seidig, die Tönung ähnelte hellem Milchkaffee und passte sehr gut zu ihren dunklen Kulleraugen mit den unglaublich langen Puppenwimpern. Auch ihre Figur konnte sich sehen lassen. Hübsch gerundet an den richtigen Stellen und sportlich schlank, auch wenn sie mir einen Tick zu dünn erschien. Bei ihrer geringen Körpergröße, sie konnte kaum 1,60 Meter groß sein, wirkte das recht kindlich, auf jeden Fall zu unfertig für einen Mann wie Nick, der einen vollen Busen durchaus zu schätzen wusste. Einen ganz besonderen Blickfang bildeten ihre dunkelbraunen Haare. Hunderte von Korkenzieherlocken wippten fröhlich hin und her, sobald sie ihren Kopf auch nur leicht bewegte. Glattgezogen erreichten die Strähnen bestimmt Schulterlänge, doch durch die extreme Naturkrause befanden sie sich gerademal auf Höhe ihres Kinns. Ein Wuschelkopf, vor dem sicher selbst die fähigsten Friseure kapitulierten, andererseits stand ihr dieses wilde Durcheinander ausgesprochen gut und verlieh ihr einen ganz besonderen Charme.


  Ihr warmherziger Empfang und ihre ungekünstelte Art nahmen mir die Angst vor dem Kommenden und nun fühlte ich nichts als Vorfreude auf meine Aufgabe. Endlich würde diese elende Langeweile ein Ende finden, vielleicht sogar die Selbstzweifel, die mich schon so lange plagten. Mich musste man offenbar ab und an zu meinem Glück zwingen und ich war Nick, der ganz selbstverständlich die Rolle des inneren Schweinehund-Überwinders eingenommen hatte, zutiefst dankbar für sein Vertrauen.


  Ich suchte den Augenkontakt zu ihm und holte scharf Luft. Diesen Ausdruck auf seinem Gesicht kannte ich nur zu gut und wären wir allein gewesen, hätte er mich wahrscheinlich gegen die nächste Wand gedrückt und mich direkt im Stehen genommen. Die Bilder, die mit dieser Vermutung aufkamen, überwältigten mich. Ich mit hochgeschobenem Rock, ein Bein um seine Hüfte, während wir es Auge in Auge miteinander trieben. Unwillkürlich leckte ich mir über die trocken gewordenen Lippen, unbewusst provozierend, so dass sich der sinnliche Zug um seinen Mund verstärkte. Wir kommunizierten über unsere Blicke, die Reaktionen waren dafür umso körperlicher, jedenfalls bei mir.


  Feuchte Schwere entstand zwischen meinen Beinen, ich schob sie automatisch zusammen und drehte ihm abrupt den Rücken zu, sah aber noch das wissende kleine Lächeln um seinen Mund, bevor ich mich abwandte. Es war mir unangenehm, dass er mich sogar in einer ganz normalen alltäglichen Situation in so einen Zustand versetzen konnte. Peinlich berührt von meiner mangelnden Selbstbeherrschung lächelte ich Lucy zu, die mich und Nick neugierig beobachtete.


  „Was möchten Sie gerne zuerst machen?“, unterbrach sie die spannungsgeladene Atmosphäre. Ihre freundliche Gelassenheit wirkte wie ein milder Sommerregen auf meine überreizten Nerven, ich fühlte mich fast schon wieder wohl, doch dieser trügerische Eindruck wurde erfolgreich von Nick torpediert, als er sich dicht hinter mir platzierte. Seine unmittelbare Gegenwart machte mich augenblicklich nervös, so sehr, dass meine Finger unablässig den Henkel meiner Umhängetasche kneteten. Ich musste mich umgehend seiner Nähe entziehen, sonst würde er innerhalb der nächsten fünf Minuten flach auf dem Rücken liegen, während ich mich lüstern an seinem Luxuskörper verging.


  „Also wenn Sie mich schon so nett fragen, dann fände ich es toll, wenn Sie mich ein bisschen rumführen könnten und mir vielleicht die Kinder vorstellen“, schlug ich in wagemutigem Leichtsinn vor, obwohl ich eine Heidenangst davor hatte, die Kids könnten mich ganz schrecklich finden. Gut möglich, dass sie mich einfach für eine reiche Schnepfe hielten, die sich – und damit hätten sie nicht mal Unrecht – nicht mal ansatzweise in ihre Lebensumstände hineinversetzen konnte. Sollte dieser Fall eintreten, dann erschien es mir sinnvoll, diese Erfahrung gleich hinter mich zu bringen.


  Lucys beifälliges Nicken zeigte, dass sie das für eine gute Idee hielt. „Aber klar doch. Nur kommen die ersten Kids frühestens nach dem Unterricht, es wird also noch eine Weile dauern.“


  „Oh, das macht nichts, ich habe den ganzen Tag Zeit“, wehrte ich lächelnd ab und merkte zu meinem Entsetzen, dass meine Stimme dabei viel höher klang als sonst, weil sich mein lieber Ehemann ausgerechnet diesen Augenblick aussuchte, um seine Hände auf meinen Schultern abzulegen. Scharf saugte ich Luft in meine brennenden Lungen. Dieser Verrückte, direkt vor Lucys Augen solche Spielchen mit mir zu treiben, wo er doch wusste, dass mich die kleinste Berührung von ihm scharfmachte. Sein schadenfrohes Lachen vibrierte an meinem Rücken. Dieses sachte Zittern übertrug sich auf jede Nervenzelle meines Körpers und mein bisher ruhig vor sich hindümpelnder Puls schoss in die Höhe, weil er es natürlich nicht dabei beließ, mir scheinbar fürsorglich die Schultern zu massieren, sondern auch seinen Unterleib fest gegen meinen Hintern drückte. Seine Erektion rieb an meinem Po entlang. Für einen Außenstehenden wirkte die Szene sicher recht harmlos, doch ich spürte den Druck seiner Lenden und presste mich automatisch dagegen. Natürlich nur, um ihn wegzudrücken, nicht um das Klopfen seines Gliedes intensiver zu fühlen. Ganz sicher nicht!


  Nichtsdestotrotz verschwamm die Umgebung vor meinen Augen. Blind vor Verlangen starrte ich stur geradeaus, in der Hoffnung, kein allzu dümmliches Grinsen zu zeigen, und betend, dass Lucy nicht mitbekam, wie Nick meinen verräterischen Körper in ein brennendes Inferno aus heißer Haut und feuchter Hitze verwandelte. Ich stand kurz davor, mich zu verflüssigen. Endlich brach er den Bann, unter dem ich stand, und ich hörte wie durch Watte, wie er seinen Aufbruch ankündigte.


  „Da ihr beide offenbar wunderbar miteinander zurechtkommt, werde ich mich jetzt ausklinken. Ich muss leider zurück ins Büro, aber ich verspreche, ich werde von jetzt an wieder regelmäßiger vorbeischauen.“


  Lucys Lächeln hätte wohl jedem griesgrämigen Spießer die schlechte Laune vertrieben. „Versprochen?“


  Der Klang seines Lachens streifte mein Ohr, ich wollte die Augen schließen, die Laute genießen, die ein süßes Kitzeln auf meiner Haut auslösten.


  „Da meine Frau von jetzt an öfters hier auftauchen wird, können Sie davon ausgehen, dass ich sie ab und an begleite.“


  Wäre sie ein Typ wie Yuno Newman gewesen, hätte diese Bemerkung ihr sicher einen gehörigen Dämpfer versetzt, doch man konnte die beiden nicht mal ansatzweise miteinander vergleichen. Sie bedachte ihn mit einem herzlichen Lächeln, das mich genauso mit einschloss, und dafür war ich ihr wirklich dankbar. Lucy machte es mir leicht, sie zu mögen.


  „Ich freu mich schon darauf, Mr. Cole“, versicherte sie artig, dann warf sie mir einen fragenden Blick zu und deutete mit einer leichten Kopfbewegung nach hinten. „Sollen wir schon reingehen oder brauchen Sie noch ein paar Minuten mit Ihrem Mann?“, erkundigte sie sich einfühlsam.


  Scheiße! Das konnte nur bedeuten, dass sie gemerkt hatte, wie sehr Nick mir allein durch seine Anwesenheit zusetzte, und ich schwor mir, ihm dafür einen ordentlichen Einlauf zu verpassen, sobald wir allein waren.


  „Gehen Sie doch schon mal voraus, ich komme gleich nach“, antwortete ich ruhig, obwohl mein Magen vor lauter Unruhe Purzelbäume schlug. „Ich möchte nur kurz ein paar Worte mit meinem Mann wechseln, bevor er geht.“


  Zu meinem Entsetzen fühlte ich, wie sich Nicks Hand genau in diesem Augenblick von meinem verlängerten Rücken unaufhaltsam auf meinen Po zubewegte. Er würde doch nicht etwa …


  Ich schnappte nach Luft, als er seine Finger frech über die Rundungen meines Hinterns gleiten ließ. Dabei biss ich mir fast die Zunge blutig, um mein erregtes Aufstöhnen runterzuschlucken und schwor mir, ihn das eines Tages auf genauso pikante Weise büßen zu lassen. Lucys Miene blieb zu meiner Erleichterung völlig neutral. Sie zeigte ein süßes und sympathisches Lächeln.


  „Okay, dann geh ich schon mal voraus. Kommen Sie einfach rein, wenn Sie fertig sind, und Ihnen wünsche ich noch einen erfolgreichen Tag, Mr. Cole.“


  „Das gleiche wünsche ich Ihnen auch, Lucy“, entgegnete er freundlich. Er mochte sie sehr, das konnte er nicht verbergen. Ich wartete auf den vertrauten Stich der Eifersucht, der mich immer überkam, wenn er nett zu anderen Frauen war, doch dieses Mal blieb er aus. In meinen Augen stellte dieses kindlich wirkende Geschöpf keine Gefahr dar. Eifersucht würde hier nicht zum beherrschenden Thema werden und das erschien mir als gutes Omen.


  „Dann geh ich mal“, meinte sie ein wenig verlegen, drückte die Tür auf und wollte die Schwelle gerade übertreten, als sie sich noch einmal umdrehte. „Ach, ehe ich es vergesse … Bitte richten Sie doch Mrs. Newman meinen Dank dafür aus, dass sie für einige Zeit für Nancy eingesprungen ist.“


  Nancy war meine Vorgängerin gewesen. Die junge Frau, die einen besseren und lukrativeren Job an Land gezogen hatte.


  „Ich werde es weiterleiten, sobald ich sie sehe“, antwortete Nick und bearbeitete dabei meinen Hintern weiter mit seinen Fingerspitzen, bis ich vor lauter Erregung zu glühen begann. Sobald wir unter uns waren, fegte ich seine Hand beiseite und fuhr herum.


  „Kannst du mir verraten, was du da gerade treibst?“, beklagte ich mich und wedelte mir möglichst unauffällig mit der Hand Luft zu. Ohne die geringsten Schuldgefühle zeigte er ein völlig unverfrorenes Grinsen, strotzend vor Zufriedenheit, weil er es geschafft hatte, mich aus der Fassung zu bringen. Unglaublich, dass er auch noch stolz darauf war.


  „Komm schon, Liebes. Reg dich nicht auf, es hat dir doch gefallen.“


  Zu meiner allergrößten Schande konnte ich nicht mal widersprechen, denn ich war definitiv angeturnt. Viel zu sehr sogar, doch nichts auf diesem Planeten hätte mich dazu gebracht, das zuzugeben. Ich war verliebt in Nick, geil und willig wie ein rolliges Kätzchen, sobald er mich anfasste, aber ich wollte nicht wie ein Spielzeug behandelt werden, das er nach Belieben benutzte. Verdammt! Jetzt waren wir beide scharf aufeinander und konnten nichts dagegen unternehmen, ohne dass Lucy das mitbekam.


  „Du bist unmöglich“, murmelte ich entnervt und verschränkte ablehnend die Arme vor der Brust, um wenigstens optisch eine Barrikade um mich herum zu errichten. Es war eine rein vorsorgliche Handlung, damit er nicht auf die Idee kam, noch mehr zu versuchen. Ich traute ihm mittlerweile fast alles zu, konnte ihm aber nicht wirklich böse sein, weil er ja nur auf die stillen Signale meines Körpers reagierte, die ich permanent aussandte, ohne es zu wollen. Er schenkte mir ein betörendes Lächeln.


  „Liebes, bitte sag jetzt nicht, du bist sauer auf mich. Das kauf ich dir nämlich nicht ab.“


  Eigensinnig hob ich das Kinn und versuchte, ihn in Grund und Boden zu starren. Völlig unbeeindruckt trat er näher, bis er ganz dicht vor mir stehen blieb. Ich legte den Kopf in den Nacken, seine Größe allein zwang mich schon dazu, und erwiderte seinen brütenden Blick. Überall dort, wo er mich traf, kribbelte meine Haut, als hätte er den Inhalt einer frisch geköpften Champagnerflasche darüber gegossen. Irgendwann wurde mir dieses stumme Duell zu viel.


  „Was ist?“, fauchte ich aufgebracht und wischte mir unauffällig die feuchten Handflächen am Rock meines Kleides ab. Ich fühlte mich wie ein dummes Schulmädchen, wenn er mich so intensiv musterte, die Strenge in seinen Augen zog mich allerdings unwiderstehlich an. Spielchen mit mir zu treiben, entwickelte sich derzeit zu Nicks liebstem Hobby. Nur leider auf meine Kosten.


  „Sei nicht böse!“, schmeichelte er und erschütterte damit meine unnachgiebige Haltung. Doch er setzte natürlich noch einen drauf. „Was soll ich machen? Ich vergöttere deinen niedlichen kleinen Arsch, ich muss ihn einfach anfassen, es ist wie ein Zwang.“


  Wahrscheinlich musste ich gerade einen ziemlich belämmerten Eindruck bei ihm hinterlassen, denn das boshafte Funkeln in seinen sturmgrauen Augen wuchs sich zu einem amüsierten Leuchten aus. Ich öffnete den Mund, um etwas zu antworten, heraus kam nur ein erstickter Laut, halb Stöhnen, halb Keuchen, was von einem sanften Kuss auf meinen rechten Mundwinkel erstickt wurde. Nick legte meinen Verstand lahm und ich überließ mich völlig seiner Führung, gab mich dem Moment hin, weil ich gar nicht anders konnte. Gott sei Dank war niemand sonst hier und wurde Zeuge meiner Niederlage!


  Berauscht von dem frisch-herben Duft seines Körpers, der mich verführerisch einhüllte und der mich wünschen ließ, ich könnte mehr davon bekommen, teilte ich meine Lippen, als seine Zunge rau Einlass begehrte. Ich ließ mich von ihm küssen und bog dabei meinen Kopf immer weiter nach hinten. Gleichzeitig schob er entschlossen eine Hand unter meinen Rock und unter den Stoff meines knappen Slips. Sein Finger fuhr ein Mal durch den klatschnassen Spalt und drang tief in mich ein, ehe er seine Hand wiederherauszog. Mir wurden die Knie weich, es fiel mir schwer noch gerade zu stehen, während ich ihn unverschämt tief in mir fühlte.


  Schwer atmend löste er seinen Mund, nackte Leidenschaft in den hungrigen Augen, als er den mit meinem Nektar benetzten Finger vor meinen Augen ableckte. Genüsslich, mit halbgeschlossenen Augen und einem heiseren Schnurren, als würde ihm bei meinem Geschmack einer abgehen. Also, bei mir war es fast soweit. Was hätte ich jetzt dafür gegeben, mit ihm allein zu sein! Leider besaß dieser Mann eine unvorstellbare Selbstkontrolle und schaffte es spielend, seine Gelüste unter Kontrolle zu halten, während sich meine ausufernd ausdehnten.


  Er rückte mit aufgeräumter Miene und scheinbar unbeteiligt seine etwas in Schieflage geratene Krawatte zurecht. Dann lächelte er so gelassen, dass ich ihm am liebsten den Kragen umgedreht hätte. Wie konnte er so cool bleiben, während mein Höschen unangenehm nass an meinen Schamlippen klebte? Beinahe glaubte ich, meine eigene Essenz zu riechen, sie lag wie ein erotischer Nebel in der Luft, sodass mir das Denken selbst dann noch schwer fiel, nachdem er räumlich auf Abstand ging.


  „Das muss bis heute Nacht reichen“, meinte er unverfroren und mir blieb fast der Mund offen stehen.


  „Du bist ein Ekel!“, schimpfte ich ungehalten und fühlte überdeutlich die peinigende Leere in meinem Körper. Ich überlegte ernsthaft, ihn in den nächsten leeren Raum zu ziehen, damit er etwas gegen diesen quälenden Lustschmerz unternahm, der sich zwischen meinen Schenkeln austobte. „Du nennst mich heute schon zum zweiten Mal so, Liebes. Du solltest an deinem Wortschatz arbeiten.“


  „Um meinen Wortschatz steht es bestens, der bedarf keiner Nachhilfe mehr. Vielen Dank auch.“


  Nick grinste über meine Empörung und strich mir beschwichtigend über die Wange. „Jetzt schau nicht so böse. Glaub mir, mir tut das mehr weh als dir, und sobald du heute Abend unsere Wohnung betrittst, mach ich es wieder gut.“ Er brachte seinen Mund dicht an mein Ohr und flüsterte: „Wir machen genau da weiter, wo wir eben aufhören mussten.“


  Mit dieser Ankündigung versetzte er meinen Körper in köstliche Unruhe, doch ganz so willig wollte ich mich nicht geben. Mein weiblicher Stolz ließ das nicht zu.


  „Du solltest ins Büro gehen, anstatt hier unangebrachte Kommentare vom Stapel zu lassen“, erwiderte ich schnippisch und schaffte es tatsächlich, kälter als ein Eiswürfel zu klingen. Nur dass Nick mir die Nummer nicht abkaufte. Er kannte mich mittlerweile zu gut, setzte sein berühmt-berüchtigtes Killerlächeln ein und mein Herz zog sich zusammen. Verflucht, es war Himmel und Hölle zugleich, in ihn verliebt zu sein. Wenn er erst mal anfing, seinen Charme wie eine Waffe zu benutzen, war ich ihm wehrlos ausgeliefert.


  „Keine Sorge, Liebes, ich geh schon, aber wenn ich dir noch einen guten Rat geben darf …“


  „Was denn für einen Rat“, fragte ich, ehe ich mich zurückhalten konnte. Ich wollte auf gar keinen Fall neugierig wirken.


  Das hast du ja auch wieder super hinbekommen, stellte der ironische Teil in mir fest.


  Bedeutsam zog er seine Augenbrauen Richtung Stirn, was ihm einen fast schon diabolischen Touch verlieh. Ein sexy Teufel, der meinem Höschen höllisch einheizte, sobald er mich nur anblinzelte. Meine Seele war schon längst rettungslos verloren, da halfen weder Gebete noch fromme Wünsche. Er deutete mit der Hand auf meinen Schritt.


  „Egal, was unter deinem Kleid gerade vor sich geht, sorg dafür, dass es bis heute Abend anhält, denn ich habe vor, es dir heute Nacht härter und länger zu besorgen, als jemals zuvor.“


  Mit jedem Wort entfernte er sich ein Stück von mir, als er rückwärts zum Ausgang lief, die Mundwinkel schmunzelnd hochgezogen, während er frech seine Blicke über meinen Körper gleiten ließ. Sprachlos starrte ich ihm nach, nicht wissend, ob ich lachen oder weinen sollte, weil er es immer wieder schaffte, mich völlig aus der Fassung zu bringen. Er warf mir eine Kusshand zu, ehe er das Gebäude verließ. Ich stand eine ganze Weile reglos da und fragte mich, warum ich verflixt noch mal kein bisschen Ärger darüber empfand, dass er mich scheinbar nach seinem Gutdünken manipulierte. Seufzend wandte ich mich um und folgte Lucy entschlossen ins Büro. Vielleicht war es besser, diese Frage später zu ergründen, hier warteten erst mal ganz neue Aufgaben auf mich und nicht einmal ich selbst wusste, ob ich ihnen gewachsen war.


  


  Ungefähr einen Monat später putzte ich mir nach einer viel zu kurzen, aber extrem befriedigenden Nacht mit Nick die Zähne und dachte über all die Sorgen nach, die mich in den letzten Wochen beschäftigt hatten. Natürlich waren sie nicht einfach verschwunden, viele Dinge bereiteten mir immer noch schlaflose Nächte, wenn ich ihnen erlaubte, aus den Tiefen meines Unterbewusstseins heraufzukriechen. Doch sie dominierten nicht mehr meinen Alltag, auch wenn sie wohl nie ganz verschwinden würden. Sie wurden einfach durch neue ersetzt, doch auch das gehörte zum Leben dazu und meines liebte ich derzeit vorbehaltlos.


  An Nicks Seite blühte ich regelrecht auf, nichts schien unmöglich, weil mich dieser Mann von einer Welle der Leidenschaft zur nächsten trug. Jede Nacht in seinen Armen erlebte ich den Himmel auf Erden, bis ich glaubte, es könnte keine Steigerung mehr geben.


  Natürlich belehrte er mich eines Besseren und so wurde die Dunkelheit zu meiner besten Freundin, während ich dem Sonnenaufgang nicht mehr viel abgewinnen konnte. Immer wenn es hell wurde, musste ich ihn ziehen lassen, in sein Büro, zu seiner gerissenen PR-Beraterin. Hin und wieder begegneten wir uns, meist, wenn ich ihn dort besuchte oder an einem seiner Geschäftsessen teilnahm, zu denen ich ihn hin und wieder begleiten musste. Die unterschwellige Bedrohung durch sie, egal ob ich mir die nur einbildete oder nicht, blieb allgegenwärtig, doch es beeinflusste mich nicht mehr so intensiv wie zu Anfang, als hätte ich mit der Zeit eine Art stille Akzeptanz entwickelt. Was anderes blieb mir ja nicht übrig.


  Wenigstens lenkte mich die Arbeit ab. Mit Lucy verband mich eine überraschend enge Freundschaft, wie ich sie in dieser Form noch nicht kennengelernt hatte. Mittlerweile kannte ich auch all die anderen ehrenamtlichen Helfer, alles Lehrer und Studenten, die sich in ihrer Freizeit für SOC engagierten und die alle auf ihre Weise dabei mithalfen, diesen Ort zu etwas Besonderem zu machen. Ach ja, und den Namen hatten wir ebenfalls geändert. Über der Eingangstür prangte nun mit krakelig geschriebenen Lettern The Sanctuary. Ein Vorschlag von mir, der zu meiner Überraschung und zu meiner großen Freude auf helle Begeisterung stieß, als ich damit rausrückte. Einige Kids pinselten nur einen Tag später die Buchstaben mit bunter Farbe auf die roten Ziegel und der Namenszug war nun weithin sichtbar.


  Jedem, der daran vorbeilief, musste nun klar sein, dass sich hinter dieser kalt wirkenden Fassade ein Rückzugsort befand, an dem Hilfe, Unterstützung und Fürsorge angeboten wurde.


  Es gab eine Vielzahl an Leuten, die sich engagierten, allerdings relativ unregelmäßig, nur eine sah ich öfter: Megan Reilly, eine frischgebackene junge Lehrerin, die nach ihrer Zeit als Student Teacher unter Aufsicht eines Supervisors ihre Lizenzprüfung abgelegt hatte und seither Englisch an einer Privatschule unterrichtete. Ich fand sie, genau wie Lucy, unglaublich nett und liebenswert, auch wenn sie vom Typ her viel stiller und introvertierter rüberkam.


  Lucy hingegen, wirkte nur auf den ersten Blick schüchtern. Sie konnte ganz schön bissig werden, wenn man sie reizte. Megan verglich ich immer mit einer sanften Taube. Sehr ruhig, sehr vernünftig und fast schon ein wenig bieder, wären da nicht ihre unglaublich blauen Augen gewesen, umrahmt von tiefdunklem Haar, die ihrem blassen Gesicht Leben einhauchten.


  Alle mochten sie, besonders die Jugendlichen vertrauten ihr und suchten ihre Gesellschaft. Vielleicht weil sie nicht so tat, als könnte sie sich wirklich in ihre Lage hineinversetzen, wenn ihr zum Beispiel der sechzehnjährige Juan erzählte, dass sein großer Bruder von einem Mitglied einer verfeindeten Gang erschossen worden war oder wenn die ebenfalls sechzehnjährige Venus völlig ungerührt von ihrem Baby sprach, das sie mit vierzehn bekommen hatte und das jetzt von einer Pflegefamilie aufgezogen wurde.


  Megan urteilte nicht, sie hörte zu, und ich versuchte, mir daran ein Beispiel zu nehmen. Je mehr ich über diese jungen Leute und ihre Schicksale erfuhr, umso stärker erkannte ich die Notwendigkeit einer Organisation wie SOC. The Sanctuary sollte nicht die einzige Zuflucht dieser Art bleiben, doch bevor man auch nur daran denken konnte, einen zweiten Ort wie diesen zu schaffen, musste dieser hier auf stabile finanzielle Füße gestellt werden.


  Nicht, dass Nick sich gar nicht mehr beteiligte. Er zahlte die Miete und Lucys Gehalt, den Rest sollte die Organisation, wenn möglich, selber tragen. Ich fand es absolut logisch, dass er lieber dabei helfen wollte, dem Kind das Laufen beizubringen, anstatt ihm ständig nur die Krücken zu leihen. Abgesehen davon war es nie gut, sich von etwas oder jemandem abhängig zu machen. Nick hatte nicht umsonst auf meinen Vater angespielt, als ich wissen wollte, warum er nicht einfach selbst alle Kosten übernahm. Vor nicht allzu langer Zeit musste ich am eigenen Leib erleben, wie schnell sich ein Vermögen in Luft auflösen konnte. Ein paar falsche Entscheidungen, ungünstige Umstände und schon geriet man in eine existenzbedrohende Krise.


  Ich fing also an, darüber nachzudenken, wie ich mein vorhandenes Wissen und meine privaten Kontakte am effektivsten nutzen konnte, um an möglichst viele Gelder zu kommen. Ich überlegte lange, bis ich auf die Idee kam, eine Junggesellenversteigerung zu veranstalten. Junge, attraktive Single-Männer, die für einen Abend den Begleiter einer glücklichen und hoffentlich zahlungskräftigen High-Society-Dame spielten. Lucy und Nick fanden die Idee von Anfang an großartig und ich ging voller Enthusiasmus an die Planungen, bis ich auf die ersten Widerstände stieß.


  Mein Hauptproblem bestand darin, ausreichend geeignete Kandidaten zu finden, die bereit waren sich … seien wir mal ehrlich … für einen guten Zweck zum Affen zu machen. Ich beschloss, die Männerwahl nach hinten zu verschieben und suchte zuerst nach möglichen Veranstaltungsorten. Leider stieß ich auch hier schnell an meine Grenzen, denn die meisten Säle befanden sich in preislich unerschwinglichen Sphären. Sehr ungünstig, schließlich konnte ich die Leute nicht in irgendeine Klitsche einladen. Ein stilvolles Ambiente in gepflegter Umgebung war in meinen Augen unabdingbar, um überhaupt ein paar Gäste anzulocken.


  Ich seufzte schwer und betete, dass meine tollen Pläne nicht an Geld-und Männermangel scheiterten. Es wäre mir sehr unangenehm gewesen, Nick doch um eine kleine Finanzspritze bitten zu müssen, schließlich mussten andere wohltätige Organisationen ebenfalls ohne einen großzügigen Millionär auskommen. Dann würde ich das wohl auch schaffen.


  „Galt dieses Seufzen mir oder denkst du an einen anderen Mann?“


  Nicks lächelndes Gesicht tauchte hinter mir im Spiegel auf. Er trat an mich heran und ich wurde mit einem zarten Kuss auf meine nackte Schulter begrüßt. Ein süßer Schauer krabbelte über mich hinweg und ich drehte mich um, damit ich mich an seinen festen Körper schmiegen konnte. Seine Haut pulsierte an meiner und ich konnte ihn überall anfassen. Nick trug nur seine schwarze Pyjamahose, die sexy und viel zu tief für meinen Seelenfrieden auf seinen Hüften saß. Der knappe Schnitt betonte das ausgeprägte V auf seinem Unterbauch und da ich nun mal überhaupt keine Abwehrkräfte mehr in Bezug auf seine Ausstrahlung besaß, frönte ich meiner aktuellen Lieblingsbeschäftigung und ließ meine Hände über seine stahlharten Muskeln wandern.


  „Ich denke nicht an andere Männer, wenn ich halbnackt im Bad herumhüpfe und mir die Zähne putze“, erklärte ich würdevoll, konnte dann aber nicht widerstehen und leckte aufreizend über eine flache Brustwarze, die sich sofort zusammenzog. Es faszinierte mich, wie sehr seine körperlichen Reaktionen den meinen ähnelten. Ich hörte ihn unterdrückt aufstöhnen und spürte, wie er mir die Hand in den Nacken schob und sein Daumen wieder und wieder über meine heftig klopfende Halsschlagader strich. Immer wilder klopfte mein Puls unter der dünnen Haut, die Stimmung zwischen uns heizte sich innerhalb von Sekunden auf, bis das Blut kochend durch meine Adern blubberte.


  Mir entwich ein leises Stöhnen, ihm ein heiseres Knurren, langgezogen und animalisch. „Glaub mir, ich würde jeden Kerl, der es wagt, in deine Nähe zu kommen, in seine Einzelteile zerlegen.“


  Nick machte keine Witze und ich fühlte mich doch tatsächlich geschmeichelt. Trotzdem hielt ich es für besser, ihn nicht unnötig aufzustacheln, indem ich versuchte, ihn eifersüchtig zu machen. Das Spielchen war schon auf unserer Hochzeitsfeier in die Hose gegangen, als ich mich dazu hinreißen ließ, mit Logan Mitchell zu flirten.


  „Da brauchst du dir keine Sorgen zu machen, mit dir bin ich völlig ausgelastet, ich brauche keine anderen Männer“, flüsterte ich ihm zu und spielte damit auf unser ziemlich ausuferndes Liebesleben an. Er bog den Kopf ein wenig zurück, wodurch sich seine Halsmuskulatur anspannte. Mir wurde der Mund trocken bei diesem Anblick und ich konnte nicht anders, als ihn zu küssen. Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und streifte federleicht seine weichen Lippen. Eigentlich hatte ich gar keine Zeit für sowas, dennoch schaffte ich es nicht, mich loszureißen, und provozierte durch mein Verhalten ein erotisches Intermezzo. „Magst du das?“, flüsterte ich dicht an seinem Mund. Ich spielte mit dem Feuer und riskierte nun wirklich eine Verspätung.


  „Hmm…“ Seinem zustimmenden Brummen, folgte ein kurzer Biss in meine Unterlippe, dann saugte er daran, bis mir schwindelig wurde vor Erregung. Explosionsartig schoss eine Woge purer Lust durch mich hindurch und erschütterte auch den letzten Rest an Standfestigkeit. Wenn ich nicht achtgab, würde ich diesen Raum nicht ohne verdammt großartigen Sex verlassen. Seine Hände nestelten bereits am Knoten meines Handtuchs herum, es würde mir jeden Augenblick vom Körper rutschen. Für eine Sekunde unterbrach er seine Versuche, mich von dem lästigen Stück Stoff zu befreien, und schenkte mir einen verhangenen Blick.


  „Ich glaube, es wird Zeit, dir ordentlich Guten Morgen zu sagen, Mrs. Cole.“


  Die Luft knisterte vor erotischer Spannung, sein schwerer Atem verriet, wie erregt er bereits war. Das machte es noch schwerer, von ihm abzulassen. Nicks Anblick verführte mich, er roch so gut und fühlte sich so unglaublich gut an.


  Nur noch ein bisschen seine Nähe genießen …


  Meine Handflächen glitten genüsslich an seinem Bizeps entlang, absorbierten die Wärme seiner Haut. Ich liebte die wohlige Hitze, die sein Körper direkt nach dem Aufstehen ausstrahlte, seinen Geruch nach Schlaf und nach Geborgenheit. Mit einem zufriedenen Seufzen gab ich es auf, mich gegen meine Sehnsucht zu wehren und schmiegte mich dichter an ihn. Nicks Arme hüllten mich ein, als er mich ganz fest an sich zog. Nun konnte ich jedes Zucken seiner schlanken Muskulatur unter meinen streichelnden Händen spüren.


  „Mmmm …“, schnurrte er und dirigierte mich mit einer Geschwindigkeit gegen die nächste Wand, die ich ihm in seinem noch immer etwas schlaftrunkenen Zustand gar nicht zugetraut hätte. Ich ließ es mir gefallen und genoss die Art, wie er meinen Mund mit seiner Zunge erforschte, ihn plünderte und mich dabei endgültig von meinem lästigen Handtuch befreite. Das brachte mich wieder zur Vernunft. Leise lachend löste ich mich von ihm.


  „Nick, wir haben für sowas keine Zeit, du weißt doch, dass ich den Termin mit diesem Hotelmanager habe. Der Saal dort ist supergünstig und ich bin nicht die Einzige, die sich dafür interessiert.“


  Auch wenn es vielleicht nicht so wirkte, so fiel es mir wahrscheinlich noch schwerer als ihm, auf unseren morgendlichen Quickie zu verzichten. Der gehörte quasi schon zu unserem alltäglichen Ritual, doch so sehr ich mich nach ihm verzehrte, die Zeit drängte und ich war noch nicht einmal geschminkt. Von meinen Haaren ganz zu schweigen, die sahen aus wie nach einem Griff in die Steckdose.


  „Komm schon, wir sind so scharf einander, es wird nicht lange dauern“, lockte er, griff nach mir und schnappte sich einfach mein Ohrläppchen, weil ich nicht schnell genug von ihm wegkam. Dieser Sadist! Er wusste ganz genau, wie empfindlich ich an meinen Ohren war. Seine Zunge fuhr die Konturen nach, bis ich beinahe willenlos in seinen Armen hing und ernsthaft in Versuchung geriet, meinen Termin sausen zu lassen. Doch dann tauchte vor meinem inneren Auge eine ganze Bildergalerie von enttäuschten Teenagern auf und ich schob ihn ein Stück von mir weg.


  „Bitte nicht! Ich muss mich wirklich beeilen.“


  Nick sah aus, als hätte ich ihm gerade kräftig in den Hintern getreten. Er tat mir beinahe leid, meine Abfuhr machte ihm sichtlich zu schaffen.


  „Du bist knallhart, das muss man dir lassen“, erklärte er schließlich und blickte dann an sich herunter, ehe er mit einem frechen Grinsen die Situation entspannte. „Ich übrigens auch, falls dir das noch nicht aufgefallen ist.“


  Unter der seidenen Pyjamahose zeichnete sich eine enorme Erektion ab. Irgendwie schaffte ich es, eine strenge Miene aufzusetzen. „Du hast doch zwei gesunde Hände, hilf dir selbst“, riet ich ihm völlig unbeeindruckt und ahnte, dass ich das spätestens heute Abend würde büßen müssen. Sein Gesichtsausdruck nach meinem Vorschlag, sich selbst einen runterzuholen, war einfach unbezahlbar. Heroisch versuchte ich, mein Lachen zu unterdrücken, allerdings verweilten meine Augen einen Tick zu lange auf seiner beeindruckenden Ausstattung. Ich wurde extrem feucht im Schritt und wäre am liebsten vor ihm auf die Knie gesunken, um ihn mit den Lippen zu erkunden.


  Mein Atem kam flacher, meine Pussy zog sich gierig zusammen, da sich die Bilder in meinem Kopf nicht ausschalten ließen. Nick merkte, dass ich nicht mehr ganz so entschlossen wirkte, und machte erneut Anstalten, mich in den Arm zu nehmen. Oh Gott, die besitzergreifende Art, mit der er mich ansah, machte mich wahnsinnig, doch noch blieb ich standhaft und wich vor ihm zurück, bis ich mit dem Hintern gegen den Waschtisch stieß. Sein Lächeln, als er sich langsam auf mich zubewegte, besaß raubtierhafte Züge. Für Nick war die Sache längst nicht gelaufen.


  Er bekommt immer, was er will …


  Wieder hallte dieser Satz in meinen Gedanken wider, wie ein Schatten folgte er mir und rief mir in Erinnerung, wie exakt Yuno Newman diesen willensstarken Mann charakterisiert hatte. Nick wollte mich haben und er holte sich, was er begehrte. Schluckend beobachtete ich, wie er auf einmal eine Handfläche auf der Vorderseite seiner Pyjamahose ablegte. Er massierte sich den Schwanz, direkt vor meinen Augen, und seine Stimme ähnelte purem Samt, als er anfing zu sprechen: „Ich bin so hart wie Stein, Liebes, nur deinetwegen“, fügte er hinzu, um auch ja keine Missverständnisse aufkommen zu lassen. „Und weißt du was?“


  „Was denn?“, hauchte ich atemlos und starrte wie hypnotisiert in seine rauchgrauen Augen. Allein sein Lächeln brachte mich an den Rand eines Orgasmus, so sehr turnte es mich an.


  „Nun, ich habe mich eben gefragt, ob die Feuchtigkeit an deiner süßen Pussy noch von der Dusche herrührt oder ob du so glitzerst, weil du mit mir vögeln willst.“


  Immer dann, wenn ich glaubte, ihm widerstehen zu können, sagte er solche Sachen zu mir. Ein klein wenig provokant, immer ein klein wenig schmutzig. Ich schloss die Augen und kapitulierte. Vor ihm, vor meiner Lust, vor dem Drang, mich seinen Wünschen total unterzuordnen.


  „Oh Gott Nick, wenn ich es nicht rechtzeitig zum Hotel schaffe, bringe ich dich um“, versicherte ich ihm heiser, ehe ich langsam die Beine spreizte, damit er selbst einen Blick auf die Stelle werfen konnte, die ihn gerade so beschäftigte. Sein Lächeln vertiefte sich, er griff sich in die Hose und holte seinen steifen Schwanz heraus. Mir schwanden fast die Sinne, weil ich ihn so unglaublich schön fand. Ich hätte Stunden damit zubringen können, seine perfekte Anatomie zu bewundern. Beinahe zeitgleich fingen wir an, uns zu verwöhnen. Ganz selbstverständlich beobachteten wir uns gegenseitig dabei. Er, wie ich mit zwei Fingerkuppen meine harte Klitoris umspielte, während sich meine Augen an seiner Leibesmitte festsaugten, als er seine Faust träge an seiner Erektion auf und ab führte. Bis zur Wurzel und wieder zurück. Dabei bewegte er sich gemächlich auf mich zu, als hätte er alle Zeit der Welt, doch irgendwann stand er vor mir und hörte auf, sich zu streicheln.

  „Hoch mit dir!“ Nick hob mich auf den Waschtisch. Ab diesem Moment stellte mein unzuverlässiges Gehirn komplett das Denken ein.


  „Nick … was tust du da?“, fragte ich schwach und hielt mich an ihm fest.


  „Ich werde nicht lange brauchen“, versicherte er mit heiserer Stimme und senkte die Lippen auf meine. Mir blieb gar nichts anderes übrig, als mich der wilden Gier seines Kusses hinzugeben. Grob teilte er meine Lippen mit der Zunge, schob sie hungrig tiefer und erforschte jeden erreichbaren Winkel. Er biss mich sogar in die Zungenspitze, leckte lindernd über die winzige Wunde und knetete dabei unermüdlich meinen Hintern.


  Seine Hände stützten mich, damit ich nicht auf der harten Kante des Porzellanbeckens sitzen musste. Das einzige Zugeständnis an meine Bequemlichkeit, doch welche Frau wollte es schon behaglich haben, wenn sie stattdessen von Nicholas Cole gevögelt werden konnte? Ich jedenfalls nicht.


  Trotzdem hörte ich irgendwo in meinem Unterbewusstsein die imaginäre Stimme meiner Vernunft, die mich ermahnte, meine körperlichen Gelüste nicht über meine Pflichten zu stellen. Tatsächlich stand ich kurz davor, ihn doch noch wegzuschieben, doch Nick streifte genau dann mit der Spitze seines Gliedes meine Scham und alle meine guten Vorsätze verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren. „Versprich mir, dass ich nicht zu spät kommen werde“, beschwor ich ihn und leckte hemmungslos über die warme Haut an seinem Hals. Er schmeckte leicht salzig, so vertraut, einfach nur herrlich.


  „Ich verspreche es …“, keuchte er und bog meinen Oberkörper nach hinten. Er züngelte eine steife Warze, ehe er sie in seinen Mund einsaugte. Bunte Lichter tanzten vor meinen Augen, ich wollte ihn so sehr, dass mir wirklich alles egal wurde. Unserer Lust ausgeliefert, griff ich in sein dichtes Haar. Ganz nebenbei streifte ich ihm seine Hose von den Hüften, sodass er nun völlig nackt zwischen meinen gespreizten Beinen stand.


  „Verflucht, fass mich an, Nia!“ In seiner Stimme schwang unverhohlene Ungeduld mit, ich erkannte sie kaum wieder. Ich bedeckte die harten Wölbungen seiner Pobacken mit meinen Handflächen, knetete die harten Muskeln und drückte ihn dabei immer tiefer zwischen meine Schenkel.


  „Gottverdammt noch mal“, knurrte er zwischen zusammengebissenen Zähnen und versenkte sich ohne Vorwarnung mit einem glatten Stoß in meiner Mitte. Sein Glied dehnte mich, ich brauchte trotz der Feuchtigkeit eine ganze Weile, ehe ich mich an seine volle Größe gewöhnt hatte, doch der vage Schmerz wich unvorstellbarer Ekstase, als er anfing, sich zu bewegen.


  „Oh jaaa …“ Mein Stöhnen hallte laut im Badezimmer wider. Ich griff nach hinten und stützte mich ab, um die wuchtigen Stöße seines Beckens aufzufangen. Meine Güte, das war alles andere als bequem, ich stand kurz davor wegzurutschen und mir wehzutun. Nick zog sich zurück. „So geht das nicht“, murmelte er leise. Bevor ich auch nur fragen konnte, hob er mich wieder runter und drehte mich um. Ah okay, der Stellungswechsel war auch nicht zu verachten, ich liebte es von hinten und der Spiegel verlieh der Situation einen zusätzlichen Reiz. Nick sah das wohl genauso, seine Augen leuchteten begierig.


  „Schau mich an“, verlangte er grollend, seine Kieferpartie verhärtete sich zunehmend, als könnte er den Druck kaum noch aushalten. „Ich will, dass du mir direkt in die Augen siehst, wenn ich dich ficke.“


  Mir knickten fast die Knie weg, meine Finger krallten sich Halt suchend an den kalten Marmor des Waschbeckens und ich spreizte die Beine, um ihm genügend Platz zu machen. Nick griff nach unten und versenkte ohne Schwierigkeiten zwei Finger tief in meiner Vagina.


  „Willst du es so … oder doch lieber meinen Schwanz?“


  Diese provokante Frage schockierte mich kein bisschen, ich gab ihm genauso unverblümt eine Antwort.


  „Deinen Schwanz …“, sagte ich ohne Umschweife und leckte mir nervös die Lippen, als er mir ein unerträglich arrogantes Lächeln schenkte. Ein klein wenig süffisant merkte er an: „Du willst es heute wohl richtig hart, stimmt’s?“


  Dieser eingebildete Kerl, doch dieses Mal war ich darauf vorbereitet und lächelte lasziv. „Oh ja, Baby, ich will, dass du es mir so richtig besorgst. Nimm mich richtig ran.“


  Ich konnte nur mit Mühe ein Kichern unterdrücken, weil Dirty Talk nicht unbedingt zu meinen Stärken gehörte. Doch seine Reaktion war zu köstlich. Zwar entgleisten ihm nicht die Gesichtszüge, doch das überraschte Aufblitzen in seinen Augen reichte mir schon, um die leicht aufkommende Verlegenheit in mir abzutöten. Unsere Augen trafen sich und ich vergaß meinen Wunsch, sein Ego ein wenig auszubremsen. Unser gemeinsamer Anblick im Spiegel machte mich sprachlos und ein Stück weit demütig. Seine breiten Schultern ragten über meine heraus und ich empfand den Kontrast seiner maskulinen Gestalt im Gegensatz zu meiner viel zarteren Weiblichkeit als bestürzend sinnlich.


  „Sind wir nicht wunderschön zusammen?“


  Seine Feststellung trieb mir die Tränen in die Augen, er küsste mich liebevoll auf die Schulter. „Hey, eigentlich wollte ich dich nicht zum Weinen bringen.“


  Es schien ihm leidzutun, dass er überhaupt etwas gesagt hatte. Ich schüttelte abwehrend den Kopf und versuchte, ihm zu erklären, was in mir vorging, während in mir ein Feuer tobte, das mich von innen heraus verbrannte. „Nein, es ist schon okay, es ist nur, dass noch nie jemand etwas so Wundervolles zu mir gesagt hat. Wenn ich bei dir bin, dann fühle ich mich unglaublich weiblich und begehrenswert, fast wie eine Göttin, und das erscheint mir so unwirklich.“


  Erneut fanden sich unsere Augen über den Spiegel hinweg. „Du bist eine Göttin, Nia, und ich schwöre dir, ich werde dich für den Rest meines Lebens anbeten.“


  Manchmal entschieden nur ein paar Sätze über Glück und Unglück eines Menschen. Nick hatte genau die richtigen Worte getroffen, sich unbewusst festgelegt, als er vom Rest seines Lebens sprach, und in diesen Sekunden füllte die Liebe für ihn jeden Winkel meines Herzens. Keine Macht der Welt konnte sie jemals wieder herausreißen.


  Er ist Meins und ich bin Seins, dachte ich und fühlte eine seltsame Ruhe in mir. Zusammen bildeten wir eine Einheit und ich schwor mir, mit allen mir zur Verfügung stehenden Mitteln um seine Liebe zu kämpfen, bis auch Nick sich ein Leben ohne mich nicht mehr vorstellen konnte. Eine warme Welle durchlief meinen Körper, als er wieder in mich eindrang. Die ausdrucksstarke Mimik seines Spiegelbildes erregte mich genauso wie die harten Stöße, die mein Inneres spalteten. Das hier war kein emotionsloser Fick. Nick machte Liebe mit mir und als diese Tatsache bis zu meinem Verstand vordrang, sammelten sich Tränen der Hingabe in meinen Augen.


  „Du gehörst mir … nur mir“, ächzte er und beschleunigte endlich seinen Rhythmus. Er wurde wilder, die Sanftheit seiner Bewegungen wurde abgelöst durch nagende Begierde, immer härter trieb er sich in mich hinein. Ich knetete sein Glied mit meinen inneren Muskeln regelrecht durch, zapfte ihm seine Lust ab, bis er meinen Nacken umfasste und meinen Oberkörper nach unten drückte. So fixiert, nahm er mich beim Wort und vögelte mich hemmungslos durch. Schnell, grob und verdammt gut. Ich merkte gar nicht mehr, wann er mich verließ und wann er wieder eindrang „Nia, ich komme gleich …“


  Ich spürte selbst, wie sich die Lust in mir zusammenballte und nach Erlösung verlangte. Nur noch ein oder zwei Stöße, dann würde ich ebenfalls soweit sein. Ich warf meine Hüften nach hinten, und dann geschah es. Nick entlud sich in mir und ich kam unmittelbar danach. Dieser Orgasmus raste wie ein wilder Rausch durch meinen Körper, erfasste jeden einzelnen meiner Gedanken und besiegelte endgültig, was ich schon längst wusste: Ich gehörte ihm. Mit Leib und Seele, und niemals würde ich für einen anderen Mann Ähnliches empfinden können wie für Nick. Erschöpft brach er auf mir zusammen, die Wange an meinen schweißfeuchten Rücken gepresst, ehe er mich auf die Schulter küsste und sich grinsend aufrichtete.


  „Fünf Minuten“, stellte er mit einem kurzen Blick auf die Digitaluhr fest. „Ich würde sagen, wir waren schon schneller, aber du hast immer noch Zeit genug, um dich fertigzumachen und rechtzeitig deine Verabredung wahrzunehmen.“


  „Was du nicht sagst“, murmelte ich leise und versuchte, mein Hirn wieder auf den normalen Modus einzustellen. Ich war fertig, allerdings auf ganz andere Weise als ursprünglich geplant. Dennoch trieb mich seine freche Bemerkung zur Eile an. Ich schlüpfte an ihm vorbei und holte meinen Kimono vom Haken an der Tür. In Windeseile zog ich ihn über und bedauerte zutiefst, dass wir den Tag nicht gemeinsam verbringen konnten. Verpflichtungen waren wirklich furchtbar lästig, aber jammern half nichts.


  Entschlossen hastete ich zurück an den Spiegel und griff nach meiner Haarbürste. Unnötig grob fuhr ich durch die hellblonden Haarmassen. Nick schlang sich in der Zwischenzeit ein Handtuch um die Hüften und kam zu mir zurück. Entspannt lehnte er sich gegen den Rand des Waschbeckens und sah mich aufmerksam an.


  „Denkst du an Yunos Party heute Abend?“


  Uff, er wollte jetzt nicht ernsthaft Small Talk halten? Da hätte er sich wirklich ein angenehmeres Thema aussuchen können. Ich ließ den Arm sinken und verzog schmollend die Lippen, weil ich mich über meine voreilige Zusage, ihn zu Yunos Party zu begleiten, ärgerte. Wieso hatte ich mich nur dazu breitschlagen lassen, mich mit ihm dort blicken zu lassen? Normalerweise zwang er mir Yunos Gesellschaft nicht auf. Offiziell war sie nur ein Mitglied seines Teams, eine Privatparty stellte also keine Pflichtveranstaltung dar, wie etwa ein Geschäftsessen in legerem Rahmen oder eine Gala, wo die Begleitung einer Ehefrau erwartet wurde. Ich hätte durchaus Nein sagen können, doch wenn Nick sich etwas in den Kopf setzte, dann bekam er für gewöhnlich seinen Willen. Außerdem wusste ich, er würde auch ohne mich hingehen und ich dachte nicht daran, ihn auch nur eine Sekunde länger als nötig ihrer Gesellschaft zu überlassen. Allein. Entsprechend gereizt fiel meine Antwort aus. „Ich habe es nicht vergessen, okay.“


  Sein Seufzen war von Resignation durchzogen. „Bist du etwa immer noch eifersüchtig auf sie?“


  Ihn nervten diese Eifersüchteleien. Nick hatte neulich erst durchblicken lassen, dass auch sie hin und wieder einen zweideutigen Kommentar über mich fallen ließ, er wurde also gleich von zwei Seiten damit konfrontiert, das konnte auf die Dauer ziemlich ermüdend sein. Ich schaltete einen Gang runter und schlug einen versöhnlichen Tonfall an.


  „Sagen wir mal so: Ich bin nach wie vor nicht begeistert, dass sie ein Teil deines Lebens ist, aber ich verstehe auch, dass du dich an dein Versprechen gebunden fühlst. Trotzdem traue ich ihr nicht über den Weg, wenn es um dich geht.“


  Nick umfasste meine Schultern, als ich mich von ihm wegdrehen wollte, um nach meiner Creme zu greifen. „Warte …“


  Fragend sah ich zu ihm auf.


  „Hör mal, ich will nichts von Yuno“, beteuerte er und meine Augen weiteten sich ein wenig, weil er sich normalerweise nicht rechtfertigte. Seine Hände umschlossen zärtlich mein Gesicht, sein eindringlicher Blick brannte sich in meinen. „Nia, sie ist nicht die Frau, die mich glücklich machen kann.“


  Mein Herz überschlug sich förmlich, es hämmerte wie verrückt, ich konnte mich kaum beruhigen. „Und welche Frau kann dich glücklich machen?““, hauchte ich atemlos.


  Trotz Sauerstoffknappheit hielt ich die Luft an, während ich auf seine Antwort wartete. Obwohl wir uns täglich näherkamen, lauerte dieser vermaledeite Vertrag immer noch wie ein Damoklesschwert über allem und erinnerte mich daran, dass die Beziehung zu Nick irgendwann ein Ende haben würde, auch wenn er vorhin im Rausch der Leidenschaft etwas anderes gesagt hatte. Ich fürchtete diesen Tag, ich fürchtete ihn mehr als alles andere in meinem Leben, und diese Angst spiegelte sich wohl in meinen Augen wider.


  Nicks Blick schärfte sich, er fuhr besitzergreifend in mein Haar und umfasste meinen Hinterkopf. Nicht brutal oder schmerzhaft, dennoch lag ein Anspruch in dieser Geste, der mich berauschte. Ja, ich wollte ihm gehören, ganz und gar.


  „Du weißt genau, welche Frau mich glücklich macht.“ Der samtene Klang seiner Stimme kitzelte jeden meiner Sinne. Ein süßes Kribbeln raste über meine Wirbelsäule, ich lehnte mich gegen ihn, wollte am liebsten in ihn hineinkriechen, und mein Termin wurde mir gleichgültig. Es gab nichts Wichtigeres als Nick in diesem Augenblick.


  „Bitte, sag es mir“, bat ich ihn und leckte mir über die trockenen Lippen.


  „Du bist es, Nia“, bestätigte er, seine Stimme glich roher Seide, glatt und weich floss mein Name von seinen Lippen. „Seit Naomis Tod bist du die Erste, bei der ich wieder etwas anderes fühle außer Lust.“ Er lächelte kläglich. „Ich habe es sofort gespürt, als sich unsere Blicke im Restaurant trafen. Es war wie ein Knock-out, ich konnte nicht mehr klar denken und dann hast du mir einen verdammten Korb gegeben. Ich bin fast wahnsinnig geworden.“


  Ich erinnerte mich gut an unsere erste Begegnung und lächelte wehmütig. Ich war ihm einfach davongelaufen, doch seinem Schicksal konnte man nicht entkommen.


  „Das muss eine völlig neue Erfahrung für dich gewesen sein, aber ich hatte nur Angst.“


  „Angst ist ein starkes Druckmittel, vor allem wenn sie sich gegen einen selbst richtet“, bemerkte er. Ob er aus Erfahrung sprach?


  „Mir war klar, dass du dich auch von mir angezogen fühlst, doch dein Verhalten hat mich verwirrt, weil du dich so gesträubt hast. Erst hielt ich es für Taktik, das hat mich nur noch mehr gereizt und ich war bereit, dein Spiel mitzuspielen, bis du in meinen Armen liegst.“ Ein leidenschaftlicher Zug zeigte sich um seinen sinnlichen Mund. „Glaub mir, Nia. Ich hätte wirklich alles getan, um dich zu besitzen. Ich war … nein, ich bin besessen von dir.“


  Ich schluckte hart, als mir klarwurde, wie nahe das an Liebe herankam. Besessenheit war durchaus eine Form von Liebe, manchmal krankhaft, doch hin und wieder untermauerte sie nur die Magie zwischen Mann und Frau. So wie bei Nick und mir.


  „Nach dem Fiasko auf der Party dachte ich, die Sache zwischen uns wäre gelaufen“, fuhr er fort und ich hörte ihm weiter aufmerksam zu. „Ich hielt es für das Beste, wenn ich dir aus dem Weg gehe und deinen Wunsch, dich in Ruhe zu lassen, respektiere.“ Sein Daumen strich versonnen über meine Unterlippe. „Die Wochen danach waren die Hölle, ich konnte dich nicht vergessen und habe versucht, mich mit anderen Frauen abzulenken, aber keine war wie du. Ich konnte keine von ihnen ficken, ohne mir vorzustellen, dass du in meinen Armen liegst.“


  „Du hattest Sex?“


  Ich konnte meine Eifersucht kaum bändigen, am liebsten hätte ich jede einzelne dieser Frauen mit bloßen Händen erwürgt, weil sie sich genau wie ich in höchster Ekstase unter seinen Stößen gewunden hatten, weil sie seine Hände auf der Haut gespürt hatten und seine Küsse. Die bissige Ablehnung in meiner Stimme brachte ihn zum Lächeln.


  „Ich bin kein Eunuch, Nia. Natürlich hatte ich Sex, wir waren schließlich nicht zusammen. Aber sie waren nur ein schwacher Ersatz für dich und haben mich zu Tode gelangweilt.“ Gefangen in seinen Erinnerungen, schüttelte er den Kopf. „Ich bin bekannt für meine Selbstbeherrschung und doch stand ich damals kurz davor, mein Versprechen zu brechen und irgendwie eine Begegnung zwischen uns zu erzwingen. Dann rief mich eines Nachmittags Casey an und teilte mir mit, du würdest in der Lobby sitzen. Ich konnte mein Glück kaum fassen und beschloss, die Gelegenheit irgendwie zu nutzen. Der Heiratsantrag war ein spontaner Einfall, der beste, den ich jemals hatte“, ergänzte er lächelnd und küsste mich auf die Nasenspitze.


  Oh Gott, die Gefühle gingen fast mit mir durch. Hier ging es nicht nur um körperliche Anziehung. Auch wenn er das Wort Liebe nicht in den Mund nahm, gingen seine Gefühle über reines Begehren hinaus. Überwältigt von dieser Erkenntnis, selbst wenn ich nicht sicher sein konnte, ob meine Vermutung stimmte, umfasste ich den äußeren Waschbeckenrand hinter mir so fest, dass mir die Finger wehtaten. Ansonsten wäre ich unweigerlich zu Boden gesunken, mir wurde schwindelig angesichts der Möglichkeiten, die sein Geständnis uns eröffneten.


  Bitte, bitte, lass das keinen Traum sein.


  „Nia, hast du verstanden, was ich dir damit sagen will?“


  Und ob ich verstanden hatte! Eine morgendliche Neckerei hatte sich unversehens in etwas verwandelt, das unsere ganze Beziehung neu definierte. Langsam benetzte ich meine trockenen Lippen mit der Zunge und versuchte, den Knoten in meinem Hals zu lösen, um wieder sprechen zu können.


  „Ja, ja, ich habe dich verstanden und du hast keine Ahnung, was mir das bedeutet. Oh Nick …“


  Ein unvorstellbares Glücksgefühl verschlug mir die Sprache, also reagierte ich auf die einzig logische Weise und zog seinen Mund auf meinen, um diesen sturen, hinreißenden und aufregenden Mann zu küssen, als gäbe es kein Morgen mehr. Von purer Verzückung getrieben, drängten wie uns aneinander, suchten mehr Nähe, Wärme und Halt. Ich fühlte in Nicks Armen nicht nur Lust, sondern eine tiefe Geborgenheit und Sicherheit, die ich seit dem Tod meiner Mutter schmerzlich vermisst hatte. Bei ihm fühlte ich mich angekommen. Niemals wieder wollte ich dieses Gefühl verlieren.


  „Liebes“, raunte er mir leise zu, seine Arme schlossen sich kraftvoll um meine Taille und hoben mich an. Nun hielt ich nichts mehr zurück und zeigte meine Gefühle, auch wenn ich noch davor zurückscheute, sie auszusprechen. Doch meine Angst davor nahm immer mehr ab. Nick war der Richtige, meine einzig wahre Liebe, und wenn ich ihn nicht eines Tages verlieren wollte, dann musste er das wissen. Jetzt. Ich konnte keine Sekunde länger warten.


  „Ich liebe dich“, stammelte ich und küsste ihn, um meine Panik vor seiner Reaktion zu verbergen. Jeden Zentimeter seines Gesichts bedeckte ich mit Küssen, immer schneller, immer hastiger fuhren meine Lippen die Konturen seines Kiefers nach, den Jochbogen und die hohen Wangenknochen. Seine Haut fühlte sich heiß an, sie brannte unter meinen Lippen und ich suchte wieder seinen Mund.


  „Ich liebe dich mehr, als ich es in Worte fassen kann.“


  Meine Zunge suchte sich einen Weg hinein in seinen Mund und fand ihn. Ein heftiges Glücksgefühl schüttelte meinen Körper, ich drückte mich fester an seine Brust, spürte, wie seine Hände unter dem Kimono meinen Hintern umfassten, um mich zu stützen. Immer wenn ich ins Straucheln geriet, körperlich oder emotional, war er da und hielt mich fest. Immer. Ich spürte, wie eine erste Träne meine Wange hinabrollte.


  „Ich liebe dich wirklich“, flüsterte ich und merkte, wie er nach Worten suchte. Er lehnte seine Stirn an meine.


  „Nia, ich …“ Er brach ab und schaffte es anscheinend nicht, seine Empfindungen zu umschreiben. Mit einer Liebeserklärung konnte ich also nicht rechnen, doch das war mir sowieso klar gewesen. Das wäre zu einfach gewesen. In meinem Leben lief nie etwas glatt, ich musste meistens Umwege laufen, um mein Ziel zu erreichen, und das würde sich heute nicht schlagartig ändern, nur weil ich den Mut gefunden hatte, Nick meine Gefühle zu offenbaren.


  „Hör mal, ich erwarte nichts von dir“, versicherte ich umgehend. „Du musst dich auch zu nichts verpflichtet fühlen, aber ich wollte, dass du weißt, was in mir vorgeht, dass du die Wahrheit kennst. In meinem Leben gab es so viele Lügen. Gray hat mir ständig etwas vorgemacht und ich will nicht so sein wie er. Das ist eigentlich schon alles.“


  In seinem Blick las ich Bedauern und noch etwas anderes, das ich nicht ganz ergründen konnte.


  „Ich könnte dieses Schwein umbringen, weil er dir wehgetan hat“, stieß er hervor und wirkte so unglaublich wütend, dass ich beinahe gelächelt hätte, doch er sprach schon längst weiter und mir verging jede Lust auf Heiterkeit. „Nia, ich finde deine Ehrlichkeit unglaublich mutig und du bist das bezauberndste Geschöpf, das ich kenne, aber …“


  „Aber was?“ Meine Stimme war kaum mehr als ein heiseres Raunen. Eigentlich hätte er gar nichts mehr sagen müssen, ich wusste ohnehin, was jetzt kam, aber manche Dinge musste man einfach hören, um sie wirklich begreifen zu können.


  „Liebes, ich bin noch nicht so weit, um Ich liebe dich zu einer anderen Frau zu sagen. Da ist etwas in mir, das sperrt sich noch dagegen. Aber eines Tages werde ich es wieder können und dann solltest du lieber in meiner Nähe sein.“


  Sein bittersüßes Lächeln zerriss mir das Herz. Nick wollte mir nicht wehtun und doch konnte er das gar nicht verhindern, denn natürlich schmerzte seine Zurückweisung. Aber ich war bereit, alles zu ertragen, bis er die Vergangenheit und seine Liebe zu Naomi hinter sich lassen konnte und ja, wenn dieser Tag X kam, dann würde ich an seiner Seite stehen.


  Eines Tages …


  Damit konnte ich leben und das erlösende Gefühl von Zuversicht strömte in beruhigenden Wogen durch mich hindurch. Warum alles überstürzen? Wir standen noch ganz am Anfang. Aus dem Drang heraus, ihn zu berühren, legte ich behutsam meine Wange an seine und spürte seine leicht stoppelige Haut an meiner entlangschaben.


  „Ich werde warten, solange wie nötig“, versicherte ich flüsternd und fühlte das Zucken seiner Gesichtsmuskeln, als er lächelte. „Freut mich sehr, das zu hören“, murmelte er und suchte meine Lippen. Nick stahl mir einen Kuss, der mir erneut den Boden unter den Füßen wegzog. Ich hörte auf zu denken und gab mich völlig den herrlichen Gefühlen hin, die nur er in mir wecken konnte, bis er mich sanft losließ und mich daran erinnerte, dass ich ja noch einen wichtigen Termin wahrzunehmen hätte.


  


  Um ein Haar wäre ich doch zu spät gekommen. Am Ende erreichte ich das kleine, wirklich entzückende Hotel am Rande von Manhattan noch einigermaßen pünktlich. Es war eines der letzten auf meiner Liste und auch mein persönlicher Favorit, da es alles beinhaltete, was ich mir als repräsentativen Rahmen für die geplante Gala erhoffte. Das Fairfield Inn, erbaut in den frühen Zwanzigerjahren, mit kreisförmigen Art-Deco-Elementen als architektonischem Grundthema, bot in meinen Augen die perfekte Kulisse für die geplante Versteigerung. Vor allem war es bezahlbar und ich musste das ohnehin knapp bemessene Budget nicht überstrapazieren. Leider war der Festsaal so gut wie immer ausgebucht, nur noch wenige Termine waren frei und ich hoffte, mir einen davon sichern zu können. Quasi in letzter Sekunde hielt das Taxi vor dem Hotel, mit quietschenden Reifen, weil ich dem Fahrer ein extrafettes Trinkgeld versprochen hatte, wenn er mich rechtzeitig hier ablieferte. Er hatte Wort gehalten und ich drückte ihm ein Bündel Geldscheine in die Hand, ehe ich mich aus dem Rücksitz ins Freie schob.


  „Scheiße …“ Der leise Fluch begleitete meinen hektischen Ausstieg, bei dem ich mich fast der Länge nach auf den Boden legte, weil ich mit dem Fuß umknickte. Ich fing mich gerade noch rechtzeitig und eilte im Laufschritt auf den Haupteingang zu. Lucy, die ich dazu überredet hatte, mich zu diesem Termin zu begleiten, kam mir schon entgegen und wirkte völlig aufgelöst.


  „Gott sei Dank! Du bist endlich da. Ich versuche schon die ganze Zeit, dich anzurufen, aber du bist nicht rangegangen“, begrüßte sie mich ziemlich atemlos, was ich auf ihren Kurzstreckensprint in ungewohnt hohen Absätzen zurückführte. Sie war ja eher der Jeans-und-Turnschuh-Typ, doch heute hatte sie sich extra in Schale geworfen und trug zu einem hellen Leinenkleid champagnerfarbene Pumps. Sie sah fantastisch aus, viel weiblicher als sonst.


  Ich lächelte sie entschuldigend an und hatte ein doppelt schlechtes Gewissen. Zerknirscht sah ich sie an, während wir gemeinsam durch die altmodische Drehtür des Hotels traten und durchs elegante Foyer auf die Rezeption zuliefen.


  „Tut mir leid, ich hab mein Handy liegen lassen, weil ich es so furchtbar eilig hatte. Ich bin heute Morgen etwas aufgehalten worden und hätte es beinahe nicht rechtzeitig hierher geschafft.“


  Ich versuchte, bei meiner Ausrede nicht rot anzulaufen wie eine überreife Tomate. Wahrscheinlich sah man mir aus zehn Meilen Entfernung noch an, was ich heute Morgen getrieben hatte, und obwohl ich mich ein klein wenig vor Lucy genierte, konnte ich mir bei ihrer nächsten Frage ein breites Grinsen nicht verkneifen.


  „Aufgehalten?“ Lucy musterte mich amüsiert. „Der Grund für deine Verspätung ist nicht ganz zufällig ungefähr 1,90 Meter groß, dunkelhaarig und äußerst attraktiv?“


  Lachend und bis zum Hals vollgepumpt mit Euphorie und Glückshormonen, hakte ich mich bei ihr ein und legte die letzten Meter zur Rezeption mit ihr zurück. „Eine Lady genießt und schweigt. Lass uns lieber den Saal mieten, bevor ihn uns noch jemand wegschnappt.“


  Lucy nickte eifrig und stimmte mir zu. Eine Stunde später verließen wir freudestrahlend das Hotel und konnten unser Glück kaum fassen.


  „Wow, du hast ihn richtig um den Finger gewickelt und sogar den Preis für den Saal halbiert“, staunte Lucy ziemlich beeindruckt und betrachtete mich mit einer gewissen Ehrfurcht. Ich musste zugeben, ich war mächtig stolz auf mich. Innerhalb weniger Minuten fraß mir der Manager, ein eleganter und sehr höflicher Mann mittleren Alters, praktisch aus der Hand. Nach meinen blumig ausgeschmückten Erzählungen über SOC war er Feuer und Flamme für die Idee, ebenfalls einen Beitrag für den guten Zweck zu leisten. Er rief den Besitzer des Hotels an und der erklärte sich bereit, SOC die Hälfte der Saalmiete zu erlassen. Wir mussten dafür nur seinen Namen auf der offiziellen Spendenliste führen. Besser konnte es gar nicht laufen. Jetzt musste ich nur noch ein paar halbwegs attraktive New Yorker Junggesellen dazu überreden, sich für die Versteigerung zur Verfügung zu stellen.


  „Wollen wir das heute Abend feiern und zusammen etwas trinken gehen?“, fragte Lucy aufgeregt.


  Seufzend lehnte ich ihr Angebot ab. „Tut mir leid, aber ich habe schon andere Pläne. Yuno Newman gibt eine Party und Nick besteht darauf, dass ich mich mit ihm dort blicken lasse.“


  Lucys hübsche braune Augen umwölkten sich, sie sah richtig enttäuscht aus. „Oh wie schade, vielleicht ein anderes Mal.“


  Es tat mir furchtbar leid, ihr absagen zu müssen, sie war so ein liebenswerter Mensch und unterstützte mich, wo sie nur konnte. Ohne sie und ihre aufmunternden Worte in den ersten Wochen hätte ich vielleicht sogar alles hingeschmissen, als die ersten ernsthaften Schwierigkeiten aufkamen. Abgesehen davon war es nicht nur mir allein zu verdanken, dass wir den Zuschlag für den Saal erhalten hatten, sondern auch Lucys natürlichem Charme. Plötzlich kam mir eine großartige Idee.


  „Sag mal, warum kommst du nicht einfach mit auf die Party? Nick hat sicher nichts dagegen und ich könnte eine Freundin in meiner Nähe brauchen, wenn Yuno wieder ihre Krallen nach mir ausstreckt.“


  Ich fand immer mehr Gefallen an meiner Idee. Lucy und ich konnten ein wenig feiern und Yuno würde sich nicht in meine Nähe wagen, wenn Lucy als Zeugin danebenstand.


  „Ist das dein Ernst?“, fragte sie ungläubig, aber keinesfalls abgeneigt. „Ich will wirklich nicht stören, du hast doch sowieso schon so wenig Zeit gemeinsam mit deinem Mann.“


  „Ach was, du störst doch nicht. Und Nick habe ich dort ohnehin nicht für mich allein.“


  „Aber ich habe keine Einladung!“


  Ich schenkte ihr ein sanftes Lächeln. „Lucy, du kommst in Begleitung von Nicholas Cole. Du brauchst keine Einladung.“


  Mein Argument überzeugte sie nicht. „Aber ich gehöre nicht in diese Kreise, ich weiß nicht, ob ich mich da wohlfühlen würde“, beharrte sie stur, ich hörte aber heraus, dass ihr Widerstand bröckelte und sie sich mit dem Gedanken anfreundete, den Abend mit mir und Nick im Red Fire zu verbringen.


  „Die Party findet in einem Club statt“, erklärte ich und hoffte, die Aussicht auf eine legere Umgebung würde ihre Bedenken endgültig zerstreuen. Der Nachtclub war groß, die Beleuchtung schummrig, dort verlief sich ohnehin alles.


  „Ein Club?“, hakte sie nach. Das schien ihr tatsächlich zugefallen.


  „Ja, Yuno hat ihn extra für einen Abend gemietet, weiß der Himmel, wie sie das geschafft hat, normalerweise gibt es dort keine geschlossene Gesellschaft. Glaub mir, du wirst gar nicht weiter auffallen.“


  Ich sah ihr an, wie gern sie mitkommen wollte, und drängte weiter. „Komm schon, sei kein Frosch. Schmeiß dich in den schicksten Fummel, den dein Kleiderschrank zu bieten hat, und rette mich vor einem tödlich langweiligen Abend.“


  Treuherzig blinzelte ich sie an und sie brach in so herzliches Gelächter aus, dass die Leute auf der Straße sich nach ihr umdrehten – lächelnd und angesteckt von ihrer unverfälschten Fröhlichkeit. Man musste sie einfach mögen.


  „Okay, aber nur, weil du es bist“, sagte sie schließlich und wirkte wie ausgewechselt. Die Traurigkeit in ihren Augen verblasste zusehends, ihre ganze Ausstrahlung vermittelte Heiterkeit und gute Laune. So war es viel besser. Sie schaffte es mit ihrer Begeisterung sogar, dass selbst ich Vorfreude auf die Party verspürte. Naja, fast …


  


  Nick war ganz angetan von meiner Idee, Lucy mitzunehmen, und tat auch meine Bedenken, Yuno könnte eventuell giftig reagieren, mit einem Achselzucken ab. Er würde das schon regeln, meinte er. Gegen acht Uhr abends setzten wir uns in Nicks BMW Coupé, um Lucy zu Hause abzuholen. Während er schweigend und relativ in sich gekehrt den Wagen durch die Straßen lenkte, starrte ich aus dem Beifahrerfenster und versuchte, das komische Gefühl in meinem Bauch loszuwerden. Seit dem frühen Nachmittag wurde ich andauernd von bösen Vorahnungen heimgesucht. Irgendwas lag in der Luft, ich war mir nur nicht sicher, ob es einfach die Antipathie Yuno gegenüber war, die mich so sensibel reagieren ließ, oder ob ich mir vielleicht wirklich Sorgen machen sollte.


  Ich traute dieser Frau alles Mögliche zu und die scheu erwachte Vorfreude auf einen schönen Abend verflüchtigte sich zunehmend. Wenigstens würde Lucy bei mir sein und mir den Rücken stärken, sollte ich mit Yuno aneinandergeraten. Nick konnte ich, bei aller Liebe, in dem Punkt nicht trauen. Diese Frau besaß nach wie vor enormen Einfluss auf ihn und im Falle einer Auseinandersetzung war ich mir nicht sicher, auf welche Seite er sich schlagen würde.


  Ich faltete die Hände im Schoß und verknüpfte meine Finger, damit sie nicht zitterten. Scheiße, ich war nervös. Wahrscheinlich war ihre Zurückhaltung in der letzten Zeit nur darauf ausgelegt, mich zu zermürben. Ich sollte fahrig und voller Hysterie auf ihre nächste Intrige warten und Nick mit meinen paranoiden Anwandlungen so auf die Nerven gehen, dass er mich aus seinem Leben jagte. Dabei waren meine Ängste berechtigt. Drehte ich ihr nur einmal zu früh den Rücken zu, würde sie mir kalt lächelnd eine Klinge zwischen die Rippen jagen. Nur dass sie nicht aus geschmiedetem Stahl bestand. Yuno führte ihre Kämpfe mit ihrer scharfen Zunge und ihrer intriganten Natur. Nick nährte eine Natter an seiner Brust und merkte es gar nicht.


  „Wir sind gleich da.“


  Ich sah zur Seite, direkt auf sein markantes Profil, als er in eine etwas ruhigere Wohngegend abbog. Lucy wohnte in einem relativ gepflegten Klinkerbaugebäude mit mehreren Wohneinheiten. Er parkte seitlich am Gehsteig, direkt vor dem Eingangsbereich, und sah an mir vorbei durchs Fenster.


  „Hier ist es also“, meinte er und sah dann wieder mich an. Sein Blick senkte sich in den Spalt meines sanft gerundeten Dekolletés. „Es ist sehr nett anzuschauen, sehr sogar …“, fügte er träge hinzu und ich wusste genau, er meinte nicht das Gebäude, in dem Lucy lebte, sondern er bewunderte mich. Mein Herz schlug unwillkürlich schneller, ich dachte an heute Morgen, an den Moment, als ich ihm meine Liebe gestanden hatte. Kein Wort des Triumphs war über seine Lippen gekommen, weil er sein Ziel, mich völlig zu vereinnahmen, erreicht hatte, und dafür liebte ich ihn nur noch mehr. Zitternd holte ich Luft, fühlte, wie sich die Luft im Wagen verdichtete, getränkt von Erwartung und nackter Leidenschaft. Er spürte es auch. Seine Halsmuskeln spannten sich an, als er schluckte, ehe ein Ruck durch ihn ging und er sich abschnallte.


  „Ich hole Lucy, lauf mir solange nicht weg.“


  „Keine Sorge, mich wirst du so schnell nicht los“, antwortete ich. Meine Augen klebten förmlich an seinem schönen Gesicht und den breiten Schultern unter dem schwarzen Hemd, in dem er so verboten gut aussah. Nicks Hand lag bereits am Hebel der Wagentür, doch er stieg nicht aus, sondern beugte sich noch einmal zu mir rüber, um mir einen zarten Kuss auf die Lippen zu drücken.


  „Du siehst wunderschön aus heute Abend, ich glaube, ich habe dir das noch gar nicht gesagt.“


  Sein Kompliment löste Unbeschreibliches in mir aus, alles in mir wurde ganz weich und ich sehnte mich danach, mit ihm allein zu sein. Irgendwie waren andauernd Menschen um uns herum, nur daheim hatte ich ihn ganz für mich.


  „Ich wünschte, wir könnten uns einfach absetzen und den Abend zu zweit verbringen.“


  Seine Hand umschloss meinen Nacken. Beschützend, sehr sanft, obwohl er genug Kraft besaß, mir mit ausreichend Druck diesen zarten Wirbel zu brechen. Doch Nick würde seine körperliche Überlegenheit niemals gegen mich wenden, er nutzte sie nur, um mir Sicherheit zu bieten, die in dieser verrückten Welt kostbarer sein konnte als alles Geld der Welt.


  „Glaub mir, sobald wir zu Hause sind, werde ich dich für die Wartezeit entschädigen“, versprach er und ich schnurrte vor Behagen, als sich seine geschickte Zunge ihren Weg zwischen meine Lippen bahnte. Ich kam ihm mit meiner entgegen, versuchte sie einzufangen und wurde selbst geschnappt. Nick saugte sanft an der Spitze, heiße Ströme flossen durch meinen ganzen Körper, sogar meine Schenkel bebten. Irgendwie schaffte er es, sich von meinem Mund zu lösen, in seinen Augen brannte das Verlangen nach mir. „Du machst mich so verdammt scharf, ich würde dir jetzt so gern diesen Rock hochschieben und tief in dich eindringen“, presste er stoßweise atmend heraus und bedeckte meinen Hals dabei mit feuchten Küssen. Die klimatisierte Luft im Auto trocknete die nassen Stellen, ich spürte erschauernd, wie sich seine Hand verstohlen unter meinen Rock nach oben tastete, direkt auf meine intimste Stelle zu. Automatisch spreizte ich die Beine, wollte seine Finger dort, wo diese schmerzhafte Leere herrschte.


  „Nick …“ Ich stöhnte tief, als er mit den Fingerspitzen über die seidene Oberfläche meines Slips streichelte. Dreist wagte er sich mit einem Finger darunter und strich verlangend über meinen Spalt, bis er meine pochende Klitoris fand und diese kreisend erregte. Lust explodierte in meinem Kitzler, ich biss vor lauter Ekstase in seine Unterlippe, was ihn wieder zu Verstand brachte. Nick riss sich von mir los.


  „Verdammt, das war keine gute Idee“, keuchte er und lehnte sich mit geschlossenen Augen in seinen Sitz. Seine Brust wogte unter seinen schweren Atemzügen, auch mein Puls raste, als hätte man mich mit einem Schleudersitz direkt in die Stratosphäre geschossen. Uns zwei konnte man einfach nicht allein lassen. Sobald wir zusammen waren, reagierte ich wie eine Flamme, die auf ein riesiges Gasleck traf. Alles explodierte. Gefühle, Wünsche, versteckte Sehnsüchte.


  „Du solltest sie jetzt holen“, murmelte ich und bohrte meine Fingernägel in meine Handfläche. Es half dabei, meine Lust ein wenig einzudämmen, auch wenn meine Stimme klang, als hätte ich einen Eimer voller rostiger Nägel mit mehreren Litern Whiskey hinuntergespült.


  Nick hatte offensichtlich ebensolche Schwierigkeiten, zurück in die Normalität zu finden und – wie ich mit einem flüchtigen Blick auf seinen Schritt feststellte – noch ein weiteres dickes Problem. Er rückte seine Erektion zurecht und grinste bemüht. „Gib mir noch einen kurzen Moment, bevor du mich aus dem Wagen schmeißt. Ich glaube, es ist keine gute Idee, jetzt sofort auszusteigen“, meinte er mit einem kurzen Blick auf die Vorderfront seiner Hose. Keine Ahnung, was da mich danach ritt, auf jeden Fall streckte ich die Hand aus und strich mit festem Druck über die gut sichtbare Wölbung. Er zuckte fauchend zurück. „Nia, lass das in Gottes Namen! Willst du mich umbringen?“


  Grinsend nahm ich die Hand von seinem Schoß. „Was ist denn? Ich dachte, ich helfe dir ein wenig, dein Problem wieder in den Griff zu kriegen“, neckte ich ihn.


  „Diese Art der Hilfestellung solltest du dir lieber für später aufheben, sonst schaffen wir es nie in den Club.“


  Das war allerdings ein Argument, dem ich mich nicht verschließen konnte, obwohl es mir momentan herzlich egal war, ob wir da jemals ankamen oder nicht. Er beobachtete mich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen, schüttelte ein wenig den Kopf, als würde er es aufgeben, aus mir schlau werden zu wollen.


  „Bis gleich“, flüsterte er mir zu. Sein Tonfall schickte eine weitere Lustwelle durch meinen willigen Körper. Ich nickte dümmlich und sah ihm nach, wie er mit energischen Schritten auf den Eingangsbereich von Lucys Wohnhaus zulief. Er studierte kurz die Leiste mit den Namensschildern und klingelte, ehe er völlig entspannt die Hände in die Taschen seiner schwarzen Hosen steckte und auf Lucy wartete. Das Licht der Straßenlampe warf dunkle Schatten auf sein scharf konturiertes Gesicht und ließ ihn aussehen wie einen gefährlichen, aber verdammt heißen Unterweltboss. Es hätte mir gefallen, von ihm entführt und als Lustsklavin benutzt zu werden.


  Unruhig rieb ich meine Schenkel aneinander, als mir klar wurde, was für ein Blödsinn mir da durch den Kopf schoss. Entweder mutierte ich zur Nymphomanin oder ich verlor den Verstand, was bei seinem sexy Anblick wohl die plausibelste Erklärung war. Er verströmte wirklich aus jeder Pore dynamische Entschlossenheit und mir wurde flau im Magen. Bei solchen Gelegenheiten, wenn er sich unbeobachtet fühlte und ich mir die Zeit nehmen konnte, ihn in aller Ruhe zu betrachten, kam es mir besonders unwirklich vor, dass er ausgerechnet an mir einen solchen Narren gefressen hatte. Ich hegte keine Komplexe bezüglich meines Aussehens, wirklich nicht, aber ich kapierte nicht, was er an mir so besonders fand.


  „Vielleicht sollte ich nicht so viel darüber nachdenken und es einfach genießen“, sagte ich laut in die Stille des Wagens hinein und saugte mit den Augen weiter seinen wunderbaren Anblick in mich auf.


  Er drehte sich um und ich bekam einen ziemlich guten Ausblick auf seinen knackigen Arsch. Die Tür wurde geöffnet, was meine Aufmerksamkeit auf Lucy lenkte, die an ihm vorbei ins Freie trat. Mir fiel förmlich die Kinnlade herunter bei ihrem Anblick. Verblüfft betrachtete ich ihre völlig veränderte Gestalt, auch Nicks Adleraugen entging nicht, wie anders Lucy auf einmal aussah, und sein bewundernder Blick glitt an ihrem schlanken Körper entlang. Ich nahm es ihm nicht mal übel. Ihr Haar trug sie am Hinterkopf gebändigt zu einem Knoten festgesteckt, einzelne Löckchen fielen ihr dekorativ ins Gesicht, was ihre zartknochigen Züge und die riesigen dunklen Augen noch besser zur Geltung brachte. Statt eines Kleides trug sie eine gerade geschnittene korallenrote Hose, dazu ein gleichfarbiges schulterfreies Oberteil, das an ein Mieder erinnerte. Ihre zarten Brüste wurden betont und wirkten ein wenig üppiger als sonst. Die zierlichen Füße steckten in roten, hochhackigen Sandaletten.


  Lucy strahlte sportliche Eleganz aus, wirkte aber dennoch so weiblich und sexy, dass es keinem Mann, der seine Sinne halbwegs beisammen hatte, entgehen konnte. Ich musste wirklich zweimal hinschauen, um mich zu vergewissern, ob wir es hier noch mit ein und derselben Person zu tun hatten.


  Nick, der ihr umgehend folgte und nun mit ihr gemeinsam zurück zum Wagen lief, plauderte mit ihr und brachte sie zum Lächeln. Vermutlich machte er ihr gerade ein Kompliment über ihr Aussehen. Eifersüchtig war ich nicht. Ich besaß genug Selbstbewusstsein, um die Schönheit einer anderen Frau würdigen zu können. Yuno ausgenommen, aber die hätte sogar mit Augenringen und geschorenen Haaren jede andere Frau ausgestochen. In diesem Moment wurde die hintere Tür aufgerissen und Lucy schlüpfte auf den Rücksitz. Grinsend drehte ich mich um. „Sag mal, warum hast du mir verheimlicht, dass du in deiner Freizeit jedes Topmodel wie eine Vogelscheuche aussehen lässt?“, fragte ich belustigt.


  Ihr Lächeln hätte Eisberge zum Schmelzen bringen können. „Ach, ich dachte, ich versuche, mich ein bisschen hübsch zu machen, damit ich dich und Mr. Cole nicht blamiere.“


  Ein bisschen hübsch. Wenn das mal nicht die Untertreibung des Jahrhunderts war. „Du siehst toll aus“, bestätigte ich ihr.


  „Danke, du bist ein Schatz.“ Lucy seufzte und ließ sich in die Polster des Wagens sinken, sagte aber nichts mehr. In diesem Augenblick öffnete sich die Fahrertür und Nick klemmte sich wieder hinters Steuer. Nach einem kurzen Rundumblick zwinkerte er mir zu. „Alle bereit?“


  Ich salutierte so schneidig wie ein Mitglied des US Marine Corps, auch wenn das im Sitzen sehr an Wirkung verlor. „Ja, Sir!“


  „Ich mag es, wenn man mir Respekt entgegenbringt. Das solltest du wirklich öfter machen.“


  Ich streckte ihm blitzschnell die Zunge raus. „Träum weiter, Cole.“


  Schmunzelnd drehte er den Schlüssel und startete den Wagen. Bevor er jedoch losfuhr, sah er auffällig lange in den Rückspiegel und nun fühlte ich doch einen feinen Stich der Eifersucht, als mir klar wurde, dass es nicht der hintere Bereich der Straße war, den er genauer unter die Lupe nahm, sondern Lucy. Obwohl es mich störte, dass er ihr so viel Aufmerksamkeit schenkte, ließ ich keine negativen Gefühle aufkommen. Nicht Lucy gegenüber, denn sie war, abgesehen von April und Karla, das einzige weibliche Wesen in meinem Leben, das die Bezeichnung Freundin verdiente. Ich wollte das nicht wegen grundloser Eifersucht kaputtmachen und was Nick anging … er war eben ein Frauentyp, das Flirten lag ihm im Blut und jahrelange Gewohnheiten legte man nicht innerhalb weniger Wochen ab. Schauen war schließlich nicht verboten und solange es dabei blieb, konnte ich damit leben. Den Rest der Fahrt verbrachte ich damit, mir genau das solange einzureden, bis ich selbst daran glaubte.


  Kapitel 3


  


  Nick parkte ein paar Straßen vom Club entfernt und wir mussten den Rest der Strecke zu Fuß zurücklegen.


  „Beim nächsten Mal nehmen wir ein Taxi“, beschloss ich spontan und hielt Lucy fest, die auf den ungewohnt hohen Schuhen über den Gehweg taumelte wie eine Betrunkene.


  „Es tut mir so leid“, stöhnte sie, nachdem sie um ein Haar erneut gestolpert wäre. Halt suchend griff sie nach Nicks Arm, um einen Sturz zu verhindern. „Ich glaube, das Laufen mit diesen Absätzen muss ich noch üben.“


  „Mach dir nichts draus. In spätestens zwei Stunden bist du ein Profi darin. Uns Frauen ist das angeboren, sozusagen ein Urinstinkt“, scherzte ich tröstend.


  „Vielleicht, wenn ich mir bis dahin nicht jeden Knochen im Leib gebrochen habe“, murrte sie und brachte Nick damit zum Lachen.


  „Wenn ich Sie in den Club tragen soll, sagen Sie Bescheid. So ein Fliegengewicht wie Sie wird mich nicht ermüden.“


  Lucy sah ihn abschätzend von der Seite an. „Hm, unterschätzen Sie mich nicht. Ich habe schon ganz andere Männer müde gemacht.“


  Okay, was war das denn jetzt gewesen? Lucys plötzlich auftretendes weibliches Selbstbewusstsein verunsicherte mich ein wenig, auch seine Reaktion – ein rätselhaft sanftes Lächeln – trug nicht dazu bei, dass sich die plötzliche Anspannung in mir legte, was automatisch dazu führte, dass ich mich wie das fünfte Rad am Wagen fühlte.


  Wieder kam diese Vorahnung zurück, die einen unheilvollen Ausgang dieses Abends ankündigte, doch wir fanden uns gerade vor dem Eingangsbereich des Clubs ein und ich ignorierte diese negativen Gedanken bis auf Weiteres. Wir stellten uns den scharfen Augen der beiden Türsteher. Lieber Gott, jedes Mal wenn ich einen dieser Burschen zu Gesicht bekam, wirkten sie noch härter und bedrohlicher auf mich. Kerle wie Schränke, mit massigen Muskeln und dem berechtigten Ruf, knallhart und unbestechlich zu sein. Hier kam man nur rein, wenn man die richtigen Kontakte und das nötige Kleingeld hatte. Gesichts-und Kleiderkontrolle inklusive. Nick nannte seinen Namen und erklärte dem düsteren Giganten, der ganz in schwarzes Leder gekleidet in jedem SM-Club eine gute Figur gemacht hätte, dass Lucy zu uns gehörte.


  „Tut mir leid, Mr. Cole, aber sie steht nicht auf der Liste, ich kann sie nicht reinlassen. Das ist gegen die Vorschriften“, meinte der Kerl ohne die geringste Regung im Gesicht. Wie peinlich! Ich spürte, wie Lucy neben mir erstarrte. Erst als Nick dem Mann klarmachte, dass es unangenehme Konsequenzen nach sich ziehen würde, wenn er es wagte, ihr den Zutritt zu verweigern, entspannte sich ihre Miene ein wenig. Der Türsteher gab schließlich nach, warf Lucy aber noch einen grimmigen Blick zu, ehe er uns Platz machte, damit wir eintreten konnten.


  „Tut mir leid für den Ärger, Mr. Cole“, meinte Lucy peinlich berührt und sah aus, als würde sie am liebsten wieder nach Hause gehen.


  „Das war doch nichts und nehmen Sie es bitte nicht persönlich. Der Kerl macht nur seinen Job“, fügte er versöhnlich hinzu. Auf Lucys betretenem Gesicht breitete sich umgehend ein erleichtertes Lächeln aus und sie nickte.


  „Komm, lass und reingehen“, ermunterte ich sie und griff nach ihren Fingern, damit wir nicht mitten im Weg herumstanden. Hinter uns drängelten bereits die nächsten Gäste und ich zog sie einfach vorwärts. Ihre Hände fühlten sich klamm an, in ihren Augen lag ein furchtsamer Ausdruck. Nun tat mir doppelt leid, dass ich vorhin ein wenig eifersüchtig geworden war. Sie war wirklich nicht der Typ Frau, die einer anderen den Kerl abspenstig machte. Außerdem vögelte Nick nicht fremd, dafür war er einfach zu gradlinig. Wenn er Lucy scharf fand, würde er mich von jetzt auf sofort einfach abservieren und mich nicht hinterhältig mit ihr betrügen.


  Wir betraten den großen Innenraum des Red Fire. Es dauerte nicht lange, bis ich mich an das dämmrige Innenleben mit den wechselnden Lichtspielen gewöhnt hatte, die Musik dröhnte aus den Boxen und fuhr mir direkt in die Beine. Ich bekam Lust zu tanzen. Wie lange mochte es schon her sein, seit ich das letzte Mal so richtig ausgelassen gefeiert hatte? Unbewusst passte ich meine Schritte dem Rhythmus der Musik an, während Nick mich an der Hand nahm. Ich hielt Lucy weiterhin fest, sodass wir eine kleine Menschenkette bildeten.


  „Wow, das sieht wirklich abgefahren aus“, schrie sie mir ins Ohr und ließ ihren Blick ungläubig über den protzigen Innenbereich des Red Fire wandern. An den Wänden entlang der riesigen Tanzfläche blinkten bunte Leuchtröhren, die Farben wechselten alle paar Sekunden. Ich konnte da nie lange hinsehen, spätestens nach einer Minute schwindelte mir von dem rasch wechselnden Farbenspiel. Über der Tanzfläche, die aus glänzenden quadratischen Elementen bestand, schwebte eine silbern schimmernde Discokugel, die ein wenig von dem kitschigen Flair der Achtzigerjahre verströmte. Rhythmische Housemusik rollte wie eine Welle durch den Raum und auch durch meinen Körper. Es fühlte sich an, als würde ich innerlich vibrieren. Es war aufregend.


  Aufgeputscht blickte ich zur Seite, direkt in Nicks Augen. Sein Mund verzog sich auf diese unnachahmlich sinnliche Weise und sein Lächeln verströmte puren Sexappeal, als unsere Blicke ineinandertauchten. Wir wollten einander. Sogar hier, inmitten all dieser Menschen. Die statisch aufgeladene Luft legte sich pulsierend auf unsere Haut, als würde sie die sexuelle Energie zwischen uns von einem Körper zum anderen weiterleiten. Erst als ein junger Mann an uns herantrat und mich scheu anlächelte, wurde unser intimer Blickkontaktjäh unterbrochen. Jetzt erkannte ich den Neuankömmling.


  „Jacob, das ist ja eine Überraschung“, rief ich erfreut und schüttelte seine ausgestreckte Hand. Er schenkte mir ein einnehmendes Lächeln. „Schön, dich mal wiederzusehen, Nia. Ich hab neulich von deiner Heirat mit Nicholas Cole erfahren“, er deutete grinsend mit dem Daumen über die Schulter, „und war schwer beeindruckt. Ich wünsche dir, naja, du weißt schon. Glück, viele Kinder und so weiter.“


  Jacob Gunnerson war der Sohn eines einflussreichen New Yorker Stadtrats und das totale Gegenteil seines vermutlich korrupten Vaters. Immer nett und hilfsbereit, machte er einen sehr geerdeten Eindruck auf mich. Eine Seltenheit unter den Sprösslingen der New Yorker Upperclass. Soweit ich gehört hatte, war er gerade dabei, mit dem geerbten Geld seiner Großmutter eine Kette mit Bioläden aufzubauen. Gegen den Willen seines übermächtigen Vaters, der das Ganze für eine Schnapsidee hielt. Greg hatte eine Zeitlang für Jacob nach geeigneten Ladenlokalen in New York gesucht, deswegen kannte ich auch die Hintergrundgeschichte. Ein klein wenig konnte ich die Zweifel von Stadtrat Gunnerson verstehen. Es würde sicher nicht leicht sein, sich mit dem Verkauf von gesunden Lebensmitteln eine Nische in diesem von Junkfood verseuchten Land aufzubauen. Wollte er Nick von der Notwendigkeit gesunder Lebensmittel überzeugen, um sie dann in seinen Märkten unterzubringen?


  Er beugte sich zu mir, damit ich ihn bei dem Krach besser verstehen konnte. „Kannst du deinen Mann für eine Minute entbehren, ich müsste kurz mit ihm reden?“, fragte er dicht an meinem Ohr. Ich hielt den Daumen hoch, um ihm zu signalisieren, dass es okay war, und sah über Jacobs gebeugten Kopf hinweg, dass Nick uns beobachtete. Ich erkannte Eifersucht, wenn sie mir begegnete, schließlich war ich selbst mit diesem schrecklichen Virus befallen, sobald es um ihn ging.


  Um ihn zu beruhigen und auch um ihn ein wenig anzuheizen, schickte ich ihm über Jacobs Kopf hinweg ein derart verheißungsvolles Lächeln, dass er scharf die Luft einsog. Jacob hatte sich in der Zwischenzeit zu ihm umgedreht und sprach gestikulierend auf ihn ein. Da es ohnehin zu laut war, um dem Gespräch der beiden zu folgen, sah ich mich weiter um. Hier lief viel New Yorker Prominenz herum, darunter mischten sich auch einige Leute aus dem Showbusiness und als ich auf der kleinen Bühne hinter der Tanzfläche das Equipment einer total angesagten New Yorker Alternative Rockband entdeckte, zog ich schwer beeindruckt meine Augen nach oben. Wie zur Hölle hatte Yuno es geschafft, die Hopeful Mindfuckers in den Club zu locken?


  Nur Sekunden später entdeckte ich den Leadsänger der Band, der mit einer Zigarette im Mundwinkel und einem verwegenen Lächeln durch die Menge schlenderte, als würde ihm die ganze Welt gehören. Kit Monroe. Er trug wie immer abgewetzte Jeans und ein schwarzes, ärmelloses T-Shirt mit dem Logo seiner Band. Die tätowierten Tribals auf seinem rechten Oberarm wanden sich fast bis zu seinem Handgelenk, was seinem androgynen Look eine herbe männliche Note verlieh. Der Junge war verflucht sexy und natürlich wusste er das auch. Als er sich das etwa kinnlange schwarze Haar mit einer lässigen Handbewegung nach hinten strich, fiel mir auf, wie blass und müde er wirkte. Kit Monroe besaß den Ruf, seine Grenzen auszuloten und lebte am Limit seiner körperlichen Belastbarkeit.


  Er soff, er hurte herum und verschwendete keinen Gedanken an den nächsten Tag oder ob er diesen noch erleben würde. Nicht gerade der Typ, den sich Mütter zum Schwiegersohn wünschten. Nichtsdestotrotz liebten die Frauen diesen rotzigen Macho mit den sanften Killeraugen. Als wäre das nicht genug, um sein Ego zu pushen, eroberten er und seine Jungs die Spitzenplätze der nationalen und internationalen Charts. Eine Bekannte von mir wollte die Band im letzten Sommer für den Geburtstag ihrer Tochter buchen: Sie bot dem Management die gigantische Summe von einer halben Million Dollar, um ihrer verwöhnten Tochter ihren Herzenswunsch zu erfüllen. Trotz dieses hohen Betrages – für einen Abend wohlgemerkt – lehnte der Manager das Angebot ab, mit der Begründung, die Hopeful Mindfuckers stünden nicht für private Vorführungen zur Verfügung. Offenbar galt diese Weisung nicht für Yuno Newman.


  Unwillkürlich kam mir der Abend in den Hamptons in den Sinn, als sie mir weismachte, Nick würde alles bekommen, was er wollte. Doch sie hatte gelogen oder zumindest nur die halbe Wahrheit gesagt. Sie war diejenige, die alles erreichte, was sie wollte. Jeder Plan, jeder noch so kleine Wunsch schien in Erfüllung zu gehen, und die Angst, dass sich auch Nick eines Tages in die Liste dieser Erfolge einreihen würde, überwältigte mich für einen Augenblick. Meine Augen suchten nach seiner imposanten Gestalt. Ich sah, wie er sich mit Jacob austauschte, wie er lachte. Oh, wie ich sein Lachen liebte …


  Zu meiner Erleichterung verabschiedete sich Jacob relativ schnell, winkte mir zu und tauchte in der Menge unter. Sofort trat ich näher an Nick heran, er tastete nach meiner Hand. Warm und sicher schlossen sich seine Finger um meine, doch in der Sekunde, als sich unsere heißen Handflächen trafen, ereilte uns ein elektrischer Schlag und wir fuhren auseinander.


  „Was war denn das?“, hauchte ich verblüfft und so leise, dass er es bei dem Lärm eigentlich gar nicht hören konnte. Doch mein Ehemann, der ein riesiges Unternehmen aus dem Boden gestampft hatte und offenbar auch noch das Lippenlesen beherrschte, beugte sich zu mir herunter. Seine breiten Schultern sperrten den Rest der Welt aus, ich sah, roch und spürte nur noch ihn.


  „Das nennt man magnetische Anziehungskraft, Nia“, flüsterte er mir ins Ohr. „Unsere Körper erkennen sich, sie reagieren aufeinander und egal was wir machen, wir sind absolut machtlos dagegen.“


  Langsam ließ ich den angehaltenen Atem zwischen meinen Lippen herausströmen. Wie sehr konnte man einen Menschen wollen, ohne sich völlig aufzugeben? Ich schluckte, weil ich keine Antwort darauf wusste, und er besaß genug Sensibilität, um zu merken, wann ich einen Cut brauchte.


  „Sollen wir rüber an die Bar?“, fragte er laut und ich nickte erleichtert. Vermutlich befanden sich dort ähnlich viele Leute, doch die Aussicht, die ohrenbetäubende Housemusik gegen etwas moderatere Klänge einzutauschen, lockte mich. Nick setzte sich umgehend in Bewegung und lief zielgerichtet zum Memphis Room, der mit seinem Lounge-Charakter vielleicht ein bisschen Ruhe in unsere aufgeheizten Gemüter bringen konnte.


  Ich achtete darauf, dass ich Lucy nicht aus den Augen verlor, die dicht hinter mir blieb und sich dann zwischen mir und Nick platzierte, sobald wir uns in der Nähe der Bar befanden. Nick betrachtete sie mit einem nachsichtigen Lächeln.


  „Gefällt es Ihnen hier?“, fragte er.


  „Gefallen?“ Ihre riesigen Augen fielen fast aus den Höhlen. „Der Laden ist der Wahnsinn, so was habe ich noch nie gesehen“, japste sie völlig überwältigt. Mir wurde bewusst, wie unterschiedlich wir doch aufgewachsen waren. Für Lucy bedeutete dieser Abend einen Ausflug in eine völlig andere Welt, während ich sie als völlig normal empfand. Jemand rempelte Nick an. Er verzog unwillig das Gesicht.


  „Wir sollten uns näher an die Wand stellen, wir stehen hier ein bisschen ungünstig“, meinte er und schob uns in die entsprechende Richtung. „Ich denke, hier ist es besser. Sobald sich die Schlange an der Bar ein bisschen gelegt hat, werde ich uns was zu trinken besorgen.“


  Das würde sicher eine Weile dauern. An der Bar sammelten sich gerade ganze Menschentrauben, es schien, als hätte Yuno jeden eingeladen, den sie in dieser Stadt jemals getroffen hatte. Wenigstens konnte man sich hier im Memphis Room mit normaler Lautstärke unterhalten, was ich als sehr angenehm empfand.


  „Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott!“


  Lucys begeistertes Kreischen ließ mich vor Schreck zusammenfahren und ich hörte auf, meinen Ehemann wie ein liebeskrankes Schaf zu beobachten. „Was ist denn los?“


  Sie sah mich an, als wären mir zwei Hörner gewachsen.


  „Ich glaube, ich habe gerade den Leadsänger der Hopeful Mindfuckers gesehen“, hauchte sie derart überwältigt, dass ich mir ein dickes Grinsen nicht verkneifen konnte. Ich hatte alles Mögliche hinter ihrem Aufschrei vermutet, aber nicht, dass sie hier vor meinen Augen zum Groupie mutierte. Nick lachte über ihren Ausbruch.


  „Sie sind wohl ein Fan?“, meinte er nachsichtig. „Es ist immer wieder erstaunlich, was für eine Wirkung der Junge auf die Frauen hat“, sinnierte er kopfschüttelnd. „Aber ich muss zugeben, Kit ist ein großartiger Bursche, wenn er mal vergisst, dass er ein Rockstar ist. Wenn Sie wollen, stelle ich Sie ihm vor. Yuno ist mit seinem Manager befreundet, ich könnte da was arrangieren.“


  Ich wollte schon zum Protest ansetzen, besann mich aber gerade noch rechtzeitig. Wenn Lucy ihn kennenlernen wollte, war das ihr Bier. Sie brauchte keinen Babysitter, der sie vor den Zudringlichkeiten eines scharfen Typen beschützte, selbst wenn er nachweislich alles vögelte, was nicht schnell gut die Beine zusammenbekam. Abgesehen davon konnte sie gut auf sich selbst aufpassen. Ihr niedliches Äußeres täuschte, sie konnte ganz schön resolut werden, wenn ihr jemand auf der Nase herumtanzte, und sie zeigte auch jetzt eine Vernunft, die mir Respekt abrang.


  „Ich glaube, das wäre keine besonders gute Idee“, meinte sie und nickte, als müsste sie das noch zusätzlich untermauern. „Ich bleibe lieber Fan aus der Ferne. So ein Rockstar ist nichts für mich, auch wenn ich zugeben muss, dass er furchtbar sexy ist. Außerdem ist er höchstens Mitte zwanzig, viel zu jung, um mich wirklich zu reizen.“


  „Und welcher Typ Mann reizt Sie dann, Ms. Ramos?“

  Ich hätte Nick für diese indiskrete Frage am liebsten die Haare vom Kopf gerissen. Musste er so einen flirtenden Tonfall anschlagen? Lucy war doch sowieso ein klein wenig verschossen in ihn – so wie alle anderen Frauen, die jemals einen Blick auf ihn geworfen hatten. Sie lächelte verschmitzt, als sie ihm antwortete. „Ich würde sagen, ich mag Männer, die eine gewisse Reife besitzen und die mit beiden Beinen im Leben stehen.“


  „Tatsächlich …“ Sein gedehnter Tonfall passte zu dem leicht verhangenen Blick, den er ihr schenkte. Okay, das fand ich jetzt nicht wirklich lustig, doch es blieb harmlos genug, um mir – noch –keine Sorgen zu bereiten. „Dass Sie auf Männer mit Erfahrung stehen, hätte ich nach Ihrer Reaktion eben gar nicht vermutet“, ergänzte er gerade und nun war ich doch ein bisschen verstimmt. Ein ganz kleines bisschen nur.


  Als würde er spüren, dass mich sein Verhalten verunsicherte, sah er mich an und zwinkerte mir zu. Hm, gut. Er wollte sie wohl necken.


  Werd nicht eifersüchtig, Nia, es ist nichts von Bedeutung und er tut es in deiner Gegenwart. Er will Lucy nur die Befangenheit nehmen. Immerhin ist er ihr Boss und du weißt selbst, wie beeindruckend er ist.


  Lucy ließ sich unterdessen von seiner Neckerei nicht beirren und hob gleichgültig die Schultern. „Ich war nur überrascht, dass er hier so einfach rumläuft. Normalerweise werden Stars wie er von unzähligen Bodyguards umringt und man kriegt sie niemals aus der Nähe zu sehen.“ Sie schenkte Nick einen eindeutig koketten Blick. „Hoffentlich halten Sie mich nicht für total unreif. Ich würde meinen Job bei SOC nämlich gern behalten.“


  Nick schmunzelte. „Um Ihren Job müssen Sie sich wirklich nicht sorgen und ich versichere Ihnen, es gibt niemanden, der die Bezeichnung unreif weniger verdient als Sie. Bleiben Sie einfach, wie sie sind. Ich finde das sehr erfrischend und charmant.“


  Erfrischend und charmant. Kritisch beäugte ich Nick. Seine Augen klebten wohlwollend auf meiner Freundin, die unbewusst im Takt der Musik hin und her wippte. Dabei zeichneten sich ihre kleinen festen Brüste unter dem Oberteil ab und Nick war von dem Anblick so gefesselt, dass er seine Augen nicht von ihr abwenden konnte. Als hätte er noch nie die Konturen eines Busens gesehen.


  Er fickt eben gern …


  Yunos Behauptung tauchte wie aus dem Nichts in meinem Kopf auf. Würde er sich eventuell doch zu einem Seitensprung hinreißen lassen, wenn sich die Gelegenheit dazu ergab? Und wie sollte ich dann reagieren? Ich musste treu sein, aber er konnte tun und lassen, was er wollte. Normalerweise konnte eine Ehefrau im Falle eines Seitensprungs des Ehemannes ein hübsches Sümmchen kassieren, wenn ihr ein guter Anwalt zur Seite stand, doch Nick hatte einen Passus in den Vertrag einbauen lassen, der genau das aushebelte. Nick durfte fremdgehen bzw. es würde keine finanziellen Folgen für ihn haben, sollte ich ihn dabei erwischen, wie er sich mit einer anderen vergnügte. Und ich hatte das genauso unterschrieben. Einen Freibrief zum Fremdgehen, wenn man das so sagen konnte, doch würde er das ausnutzen?


  Ich wusste gar nicht mehr, was ich denken sollte, und schon wieder befand ich mich in einer Spirale des Misstrauens. Er hatte mir gesagt, dass ich ihm was bedeutete, aber eben nicht, dass er mich liebte. Und selbst wenn … ich kannte Männer, die ihre Frauen liebten – sie behaupteten es zumindest – und sie betrogen sie trotzdem. Entweder besaß Nick hellsichtige Fähigkeiten oder man konnte mir am Gesicht ablesen, dass es mir nicht gut ging. Er schob sich neben mich und legte mir die Hand ins Kreuz. Seine Finger fühlten sich warm an, sie stützten mich und ich fühlte, wie ich mich ein wenig entspannte. Ich hasste es, unsicher und eifersüchtig zu sein.


  „Alles okay? Du siehst ein bisschen durcheinander aus“, hauchte er mir ins Ohr. Sein warmer Atem wirkte wie Balsam auf meinen überreizten Sinnen und seine Stimme schien über meine Haut zu schwingen wie ein sanfter Flügelschlag. Beruhigend und trotzdem unglaublich erregend. Ich bekam eine Gänsehaut und deutete mit dem Kopf unauffällig zu Lucy, die gerade in eine andere Richtung schaute und das gar nicht mitbekam. „Muss ich mir Sorgen machen?“


  Er wusste sofort, worauf ich anspielte. Seine Finger legten sich um mein Kinn und hoben es an. Sein Mund streifte meine zitternden Lippen, wie immer reichte die leiseste Berührung, um sofort meine Lust zu entfachen. Gott, ich war so süchtig nach dem Kerl.


  „Liebes, ich bewundere eine schöne Frau, wenn ich eine sehe, aber ich muss nicht zwangsläufig mit jeder ins Bett. Sie ist verdammt niedlich, das gebe ich offen zu, aber ich will dich, Nia. Nur dich.“


  Sofort fiel sämtliche Anspannung von mir ab, ich war so froh, dass ich es nicht in mich hineingefressen, sondern ihn direkt darauf angesprochen hatte. Ein süßer Kuss besiegelte seinen eben geleisteten Schwur und ich stellte mich leicht auf die Zehenspitzen, um ihn besser erwidern zu können. Sofort teilten sich seine Lippen und zwangen meine durch diese Bewegung auseinander. Ich nahm seine Zunge auf, verlor mich vollkommen in der samtigen Hitze seines Mundes, als er mein Inneres hemmungslos in Besitz nahm. Als wollte er mich für den kurzen Moment der Unaufmerksamkeit entschädigen, in dem seine Blicke einer anderen Frau gegolten hatten.


  Wie immer wenn wir einander so nahe kamen, wurde Nick zum Mittelpunkt meines Denkens und Fühlens, sein inniger Kuss versetzte mich in einen kaum zu beschreibenden Glückszustand und ich wollte ihn so sehr, dass ich mich nur noch schwer beherrschen konnte, um ihn nicht an Ort und Stelle zu vernaschen. Aber es ging nicht. Nicht hier, nicht jetzt. Verdammt.


  Halb lachend, halb stöhnend wand ich mich aus seinen Armen und deutete mit dem Kopf zur Bar. „Wolltest du zwei durstigen Frauen nicht was Kaltes zu trinken besorgen?“, fragte ich derart atemlos, dass ein zufriedenes Funkeln in seinen Augen aufblitzte. Er liebte es, mich an den Rand meiner Selbstbeherrschung zu führen. Es machte ihn geil.


  „Dein Wunsch ist mir Befehl, ich bin gleich wieder da.“ Sofort machte er sich auf den Weg zur Theke, wo sich die Anzahl der Personen sichtbar gelichtet hatte. Für einige Sekunden folgte ich ihm mit den Augen, ehe ich mich wieder Lucy zuwandte, die mich nun ganz genau beobachtete und dabei lächelte.


  „Ihr zwei könnt ja wirklich nicht die Finger voneinander lassen. Jetzt bin ich neidisch“, scherzte sie und zwinkerte mir fröhlich zu. Sie freute sich aufrichtig für mein Glück mit Nick und mein Schuldbewusstsein wuchs ins Unendliche, wegen meiner Zweifel vorhin. Ich musste wirklich lernen, nicht in jeder Frau eine potenzielle Rivalin zu sehen, sonst würde ich mir selbst das Leben zur Hölle machen, angesichts seiner Attraktivität und der enormen Anziehungskraft, die er auf das andere Geschlecht ausstrahlte. Kein schöner Gedanke, also wechselte ich abrupt das Thema.


  „Warst du wirklich noch nie im Red Fire?“, fragte ich gedankenlos und bereute diese dumme Bemerkung umgehend. Natürlich war sie noch nie hier gewesen. Mit ihrem Gehalt konnte sie sich keine Partynächte in diesem protzigen Schuppen leisten und aufgrund der Promis, die hier gelegentlich herumliefen, kam man ohne die entsprechenden Kontakte sowieso nicht an den Türstehern vorbei. Lucy sah das genauso.


  „Meinst du diese Frage jetzt wirklich ernst?“, fragte sie und zog ein klein wenig indigniert die Augenbrauen hoch. Oh Mann, heute war nicht mein Tag. „Sorry, die Frage war blöd, ich habe nicht nachgedacht“, gab ich zu.


  Ihre düstere Miene hellte sich innerhalb weniger Sekunden wieder auf und wich einem reizenden Lächeln.


  „Du musst dich nicht entschuldigen, für dich ist es eben normal, in solchen Clubs zu verkehren, und da kann man schon mal vergessen, dass nicht alle die Möglichkeit dazu haben. Also kein Grund für schlechte Laune“, versicherte sie mir und verzog umgehend ihr hübsches Gesicht. „Apropos schlechte Laune … Wo steckt eigentlich die reizende Mrs. Newman? Ist dachte, das wäre ihre Party?“


  Ich musste mir ein Grinsen verkneifen. Ich hörte deutlich heraus, dass es ihr lieber wäre, ihr am heutigen Abend nicht zu begegnen. Zwischen den beiden hatte sich nicht gerade eine Freundschaft entwickelt, als Yuno kurzfristig bei SOC aushalf. Lucy hatte mir gestanden, dass sich Yuno ihrer herrischen Art entsprechend in alles eingemischt hatte, auch in die Dinge, die laut Nick eigentlich in Lucys Zuständigkeitsbereich fielen. Ich konnte mir schon vorstellen, dass sie dort Unruhe reingebracht hatte, und achtete ganz besonders darauf, Lucy nicht in ihren Job reinzureden.


  Ich ließ meinen Blick durch den Raum schweifen. Komisch, Lucy hatte recht, es war schon mehr als merkwürdig, dass sie nirgends zu sehen war. Normalerweise ließ sie sich nicht so viel Zeit, um Nick zu umgarnen und seine Nähe zu suchen.


  Ich sah rüber zur Bar. Nick hatte sich in der Zwischenzeit bis zur Theke vorgekämpft, doch es standen noch ein paar Leute vor ihm. Eifersüchtig registrierte ich, wie sich alle Frauen in seiner unmittelbaren Umgebung die Hälse nach ihm verdrehten, ihre Brüste zurechtrückten und sich lasziv lächelnd durchs Haar strichen. Alles, um seine Aufmerksamkeit zu erregen. Doch er beachtete keine von ihnen, sondern holte sein Handy aus der Hosentasche und tippte schnell eine Nachricht ein. Wahrscheinlich sagte er Yuno Bescheid, dass wir eingetroffen waren, und das wiederum bedeutete, dass sie jeden Augenblick hier aufkreuzen würde.


  Ich wandte mich wieder Lucy zu und lächelte etwas gequält. „Nick tippt gerade was in sein Handy. Wahrscheinlich schickt er ihr eine Nachricht. Es kann sich also nur noch um Minuten handeln, ehe sie sich blicken lässt.“ Missmutig zog ich einen Flunsch und machte keinen Hehl daraus, wie wenig Wert ich auf Yuno Newmans Gesellschaft legte. „Sie würde sogar über glühende Kohlen laufen, um zu ihm zu gelangen, und dann spielt sie sich auf, als hätte sie irgendwelche Rechte auf ihn“, fügte ich bissig hinzu. Vor Lucy hatte ich da keine Hemmungen, auch wenn ich ihr nie erzählt hatte, dass ich der schönen Halbjapanerin in Bezug auf Nick nicht über den Weg traute.


  „Ist sie denn wirklich so schlimm?“, fragte sie mitleidig.


  Sollte ich mich ihr anvertrauen? Lucy war meine Freundin und es würde mir bestimmt guttun, mit jemandem über meine Sorgen zu reden. Ich beschloss, das Risiko einzugehen. Mit meiner Schwester konnte ich nicht darüber reden, Karla hielt diese Ehe ohnehin für eine Schnapsidee und so blieb nur noch Lucy übrig. Nachdem ich den Kopf zu allen Seiten gedreht hatte, um sicherzustellen, dass uns niemand belauschten konnte, trat ich näher an sie heran.


  „Die Frau ist die Pest und scharwenzelt die ganze Zeit um ihn herum. Sie tut so, als könnte er sich ohne ihre Hilfe noch nicht einmal allein die Schuhe zubinden und er lässt das auch noch zu und nimmt sie bei allem, was sie sagt oder tut, in Schutz.“


  Lucys Mund öffnete sich zu einem betroffenen O und mir wurde klar, dass ich vielleicht einen Tick zu weit gegangen war. Ich ruderte ein wenig zurück, damit sie keinen falschen Eindruck von Nick bekam. Immerhin gab es ja für seine Nachsicht einen triftigen Grund, den ich Lucy unter keinen Umständen verraten durfte. Sie sollte ihn nicht für einen rückgratlosen Schwächling halten, der sich von einer Frau an der Nase herumführen ließ.


  „Aber … vielleicht sehe ich das auch einfach zu eng“, erklärte ich, damit ich nicht gar so eifersüchtig und unsicher klang. Lucy reagierte anders als erwartet.


  „Mir war nicht bewusst, dass sie noch so ein großes Problem darstellt“, meinte sie nachdenklich und versetzte mich damit in Erstaunen.


  „Wie meinst du das?“


  Ihre sonst so fröhlich funkelnden Augen wurden von bitterem Ernst überschattet. Nun war sie es, die ganz nah an mich herantrat.


  „Nimm dich vor ihr in Acht, Nia“, flüsterte sie und sah sich dabei hektisch um, als hätte sie Angst, Yuno könnte wie ein Racheengel vor uns auflaufen und sie wie ein Insekt mit dem Absatz ihrer hochhakigen Schuhe zertreten. Erst als sie sicher war, dass sie sich nicht doch in unserer Nähe befand, sprach sie weiter. „Glaub mir, eine zurückgewiesene Frau kann sehr gefährlich werden, vor allem nachdem die beiden …“ Lucy brach mitten im Satz ab und biss sich mit schuldbewusster Miene auf die Lippe.


  „Nachdem die beiden was?“, hakte ich nach und fühlte, wie sich mein Magen verkrampfte. Das komische Gefühl, das mich schon seit dem späten Nachmittag nicht loslassen wollte, kam zurück. Stärker denn je.


  „Lucy, bitte, beende deinen Satz!“


  Sie schüttelte abwehrend den Kopf und lächelte hölzern. „Nichts, vergiss es einfach, ich rede Blödsinn.“


  Vergessen? Nie im Leben. Ich war zu angefixt, um ihren Kommentar zu ignorieren. Ich wollte unbedingt erfahren, was es mit ihrer Bemerkung auf sich hatte, und das mit dem Blödsinn reden kaufte ich ihr nicht ab. Lucy hatte sich verplappert, jetzt gab es kein Zurück mehr.


  „Was immer du über die beiden weißt, du musst es mir erzählen!“, forderte ich so energisch, dass sie die Schultern einzog. „Ich bin seine Frau, Lucy. Wenn es etwas gibt, das ich über ihn und Yuno erfahren sollte, dann wäre jetzt der passende Zeitpunkt, um mir das mitzuteilen. Findest du nicht auch?“


  Geräuschvoll atmete sie aus, kaute unsicher auf ihrer Unterlippe herum. „Nia, ich will nicht, dass du Streit mit ihm bekommst, nur weil ich die Klappe nicht halten konnte.“


  „Wir werden nicht streiten“, versicherte ich automatisch und bemühte mich um ein Lächeln. „Sag mir einfach, was los ist. Was verschweigst du mir?“


  Ihre Miene zeigte, dass sie mit sich kämpfte. Schließlich gab sie nach und schenkte mir einen derart mitfühlenden Blick, dass mir ganz anders zumute wurde.


  „Na gut, aber bitte, bitte sei nicht sauer auf mich, weil ich dir nicht schon früher davon erzählt habe. Ich habe keine konkreten Beweise und deswegen habe ich auch geschwiegen.“ Sie seufzte theatralisch. „Ich wünschte, das hätte ich vorhin auch getan.“


  Langsam wurde ich ungeduldig. „Lucy, lass den Quatsch. Sag mir einfach, was los ist.“


  Offenbar merkte sie, dass sie meine Geduld bis zum Limit ausgeschöpft hatte. Ein tiefer Atemzug und endlich rückte sie mit ihrem Geheimnis raus. „Ich denke, dass dein Mann und Mrs. Newman eine Affäre hatten und sie alles nur Menschenmögliche tun wird, um ihn dir wieder auszuspannen.“


  Ich wich unwillkürlich zurück, nicht entsetzt, wie sie das wohl erwartet hatte, sonderlich ziemlich indigniert. Dass ausgerechnet die bodenständige Lucy die Gerüchte glaubte, die sich um Nick und Yuno rankten, erstaunte mich jetzt doch.


  Wieso, du hast es doch auch geglaubt, flüsterte mein Gewissen, ich ignorierte es. Ich war diesen ewigen Argwohn so leid, ich würde mich davon nicht noch einmal überwältigen lassen. Nicht ohne konkrete Beweise.


  „Meinst du das jetzt wirklich ernst?“, fragte ich und winkte müde ab. „Lucy, halb New York denkt, die beiden hätten miteinander geschlafen. Aber du glaubst doch nicht ernsthaft an dieses Gerede?“


  „Immer wenn er SOC einen Besuch abgestattet hat, war sie bei ihm und sie wirkten sehr vertraut.“


  Mir reichte das bei Weitem nicht aus, um Nicks Ehrlichkeit in Zweifel zu ziehen. Er hatte mir versichert, niemals mit ihr geschlafen zu haben, und ich glaubte ihm. Im Gegensatz zu Lucy kannte ich die Hintergründe seiner besonderen Freundschaft zu Yuno, konnte aber verstehen, dass die innige Verbundenheit der beiden falsch interpretiert werden konnte. Ich lächelte sie an.


  „Lucy, sie hatten keine Affäre, das hat er mir hoch und heilig geschworen. Wenn man jahrelang jeden Tag eng zusammenarbeitet, ist es doch völlig normal, wenn sich da eine gewisse Vertrautheit einstellt.“ Ich hob ein wenig hilflos die Schultern. „Ehrlich gesagt hätte ich vorhin nicht so über sie schimpfen dürfen. Sie geht mir einfach auf die Nerven und da ist es mit mir durchgegangen.“


  Hoffentlich war damit das Thema beendet, doch Lucy schien es beinahe persönlich zu nehmen, dass ich ihre Warnung nicht ernstnahm. Jedenfalls kam es mir so vor.


  „Nia, auch wenn du das nicht hören willst, aber ich bilde mir das alles nicht ein!“, widersprach sie so aufgebracht, dass ich erstaunt die Stirn zusammenzog.


  „Ernsthaft, Lucy, es reicht …“


  „Ich habe die beiden zusammen erlebt“, schnitt sie mir mitten im Satz das Wort ab. „Mehr als nur einmal, zwischen den beiden herrschte immer eine gewaltige sexuelle Spannung. Nia, mir liegt viel an dir. Ich würde das nicht sagen, wenn es nicht stimmen würde, allein schon, um dich nicht zu verletzen. Aber mir war nicht klar, dass du so völlig ahnungslos bist. Ich dachte, du wüsstest über die beiden Bescheid. Ich schwöre bei allem, was mir heilig ist, zwischen den zweien hat es immer gewaltig gefunkt, und ich bin nicht so naiv, um nicht zu merken, wann ein Mann eine Frau begehrt. Ich kann das durchaus noch unterscheiden.“


  Hatte Nick nicht selbst zugegeben, dass er durchaus an Sex mit Yuno gedacht hatte? Vielleicht waren diese Gedanken intensiver gewesen, als er das mir gegenüber zugegeben hatte. Ganz ausschließen konnte ich das nicht und doch suchte ich nach Erklärungen, nach Ausreden.


  „Ich würde das nicht überbewerten“, antwortete ich bemüht ruhig. „Ich glaube das einfach nicht, du musst da was falsch verstanden haben.“


  „Das glaube ich nicht“, versicherte sie mir, das Bedauern in ihrem Blick nahm beunruhigend zu. „Nia, ich habe die beiden einmal beobachtet. Es war kurz nach Nancys Weggang und dein Mann hat seinen Besuch angekündigt, um mir Mrs. Newman vorzustellen. Du weißt ja, dass sie Nancys Aufgaben für einige Zeit mit übernommen hat. Ich war furchtbar aufgeregt, also habe ich die ganze Zeit über am Fenster auf die Ankunft der beiden gewartet. Als er endlich vor dem Haus geparkt hatte, sind sie aber nicht gleich ausgestiegen, sondern sie haben sich eine ganze Weile unterhalten. Und dann …“


  Ich schluckte meinen Widerwillen herunter und bat sie fortzufahren. „Sprich weiter, was ist dann passiert?“


  „Er war zärtlich zu ihr“, flüsterte sie und traute sich gar nicht, mich dabei anzusehen, als hätte sie Angst vor meiner Reaktion.


  Mir wurde richtig schlecht. „Zärtlich?“, hakte ich nach.


  „Naja, er hat sie aufs Haar geküsst, auf die Wangen, auf die Schläfen und sie dabei fest umarmt.“


  Alles verstummte. Ich hörte weder die Musik um uns herum noch das Stimmengewirr. Als hätte ein gigantisches Vakuum alles erstickt und jedes Leben aus mir gesaugt. Konnte es möglich sein, dass er mich vielleicht doch belogen hatte? Möglich war es, was wusste ich denn schon über ihn? Doch nicht mehr, als er selber preisgab. Verwirrt stellte ich fest, dass ich keine Ahnung mehr hatte, wem oder was ich noch glaubten sollte.


  „Und wieso rückst du erst jetzt damit raus? Denkst du nicht, du hättest mir das schon längst erzählen müssen?“


  „Ich habe doch keinerlei Beweise“, rief sie einen Tick zu laut. Ich sah mich unangenehm berührt um, sodass sie ihre Tonlage etwas mäßigte. „Nia, wir beide kennen uns doch noch nicht so lange. Was hätte ich denn deiner Meinung nach tun sollen? Der frischverliebten Frau meines Chefs erzählen, ihr Mann hätte eine Affäre mit seiner PR-Beraterin gehabt? Ich bitte dich …“ Sie holte tief Luft und nahm beschwichtigend meine Hand. Ich ließ es zu, schwankend zwischen Verständnis und Enttäuschung. „Es war nicht böse gemeint, aber ich hatte Angst vor deiner Reaktion. Außerdem dachte ich, du wüsstest davon, immerhin seid ihr verheiratet. Aber nachdem ich eben gemerkt habe, wie ahnungslos du bist, konnte ich nicht länger schweigen. Du bist mittlerweile meine beste Freundin, ich will dich beschützen, das ist mir wichtiger als mein Job.“


  Gerührt sah ich ihr ins zerknirschte Gesicht und für eine Sekunde rückte sogar Nicks mögliche Unehrlichkeit in den Hintergrund. Unglaublich, aber sie war bereit, sich den Unmut ihres Chefs auf sich zu ziehen, um mich zu warnen.


  „Beste Freundin? Bin ich das wirklich für dich?“


  Sie nickte heftig. „Aber ja. Du bist einer der wenigen Menschen, die verstehen, wie wichtig mir die Arbeit bei SOC ist und warum ich so viel Zeit da reinstecke. Die meisten halten mich für verrückt, weil ich jede freie Minute dort verbringe, und es tut gut, jemanden zu kennen, der mich deswegen nicht schief anschaut.“ Sie drückte meine Finger stärker. „Und was deinen Mann angeht … ich wollte dich nicht beunruhigen, Nia. Ich wollte keinesfalls andeuten, dass er dich jetzt betrügt. Was immer zwischen ihm und dieser Yuno gelaufen ist, es ist vorbei. Ich sehe doch, wie verrückt er nach dir ist, aber du musst deine Feinde kennen. Yuno Newman ist eine kaltherzige Schlange, sie wird alles tun, um ihn wiederzubekommen.“


  Im Grunde erzählte sie mir nichts Neues. Dass ich in Yuno keine Freundin hatte, das war mir schon vor diesem Gespräch klar gewesen, nur das letzte explosive Detail, das Lucy eben ausgeplaudert hatte, brachte neue Brisanz in die Sache. Mein Gott, was sollte ich nur glauben?


  „Denkst du wirklich, sie hatten eine Affäre?“, fragte ich verzagt.


  Ihre Schultern sackten ab, als hätte sie eine gewaltige Last zu tragen. Resignation spiegelte sich auf ihrem Gesicht wider. „Ich weiß es nicht“, gab sie zu. „Aber wenn das eine reine Arbeitsbeziehung oder Freundschaft sein soll, dann fresse ich einen Besen.“


  Traurig senkte ich den Blick. „Er hat mir geschworen, da wäre nie was gelaufen.“


  „Ihr habt also doch darüber geredet?“ Sie klang überrascht.


  „Ich habe ihn natürlich auf sie angesprochen. Ich bin ja nicht blind und die Gerüchte über die beiden sind auch mir zu Ohren gekommen. Aber er hat mir versichert, an den Geschichten wäre nichts dran. Wenn deine Vermutung aber stimmt, würde das bedeuten, dass er mich belogen hat.“


  Ein merkwürdiger Ausdruck huschte über ihr Gesicht, als würde sie angestrengt nachdenken, ehe sich ihre Miene sichtbar entspannte.


  „Sollte das wirklich so sein, dann würde ich das nicht überbewerten. Bestimmt hatte er Angst, du könntest dich ihretwegen unsicher, vielleicht sogar bedroht fühlen, weil sie ja immer noch für ihn arbeitet. So wie ich ihn einschätze, wollte er nicht, dass du dich ihretwegen sorgst.“


  Möglicherweise hatte Lucy recht. Männer wie Nick glaubten, eine Frau vor allem und jedem beschützen zu müssen. Es war also mehr als wahrscheinlich, dass er mich bewusst belogen hatte, um ewigen Diskussionen vorzubeugen. Durch sein Versprechen an Hayato gebunden, konnte er sie nicht aus seinem Leben werfen, und er kannte mich mittlerweile gut genug, um meine Reaktion einschätzen zu können. Hätte er zugegeben, sich mit ihr vergnügt zu haben, wäre ich ausgeflippt. Ich hätte es nicht ertragen, sie in seiner Nähe zu wissen und doch nichts dagegen machen zu können. Eine unmögliche Situation für uns beide, und durch seine Notlüge – ich war so frei und bezeichnete sie als solche – ging er elegant jeder Streitigkeit aus dem Weg. Seine Überzeugung, Yuno und ihrer Familie etwas schuldig zu sein, bestimmte sein Denken und Handeln. Ich kam an zweiter Stelle, egal wie sehr er mich begehrte.


  Hättest du noch einen Funken Stolz und Achtung in dir, würdest du ihn heute noch verlassen …


  Genau das konnte ich nicht. Ich war zu schwach, zu abhängig von ihm und seiner Nähe, um zu gehen.


  „Und was soll ich deiner Meinung nach jetzt tun?“


  Ich brauchte wirklich einen Rat, jemanden, der mir den Weg wies, damit ich mich nicht verirrte und womöglich die falsche Richtung einschlug. Lucy überlegte nicht lange und reagierte erstaunlich abgebrüht und pragmatisch.


  „Lass ihn auf keinen Fall wissen, dass du von der Affäre weißt. Das ist Vergangenheit, Nia, bedeutungslos, denn jetzt bist nur du wichtig für ihn. Falls du ihn damit konfrontierst, führt das höchstens zu Streit und du treibst ihn direkt in ihre ausgebreiteten Arme. Glaub mir, sie wartet nur darauf. Abgesehen davon könnte es mich meinen Job kosten, wenn er erfährt, dass ich dir von dieser Szene im Wagen erzählt habe. Er wird das zu Recht als Vertrauensbruch werten und niemand toleriert geschwätzige Mitarbeiter.“


  „Ich werde dich nicht verpfeifen, hab keine Angst.“ Dieses Versprechen gab ich nur ungern, weil ich mir dadurch jede Möglichkeit verbaute, Nick mit der Sache zu konfrontieren. Lucy konnte ihre Vermutung nicht beweisen und wenn ich nicht nachbohren durfte, um der Wahrheit auf den Grund zu gehen, dann würde ich die nächsten Wochen, Monate, vielleicht sogar Jahre in völliger Ungewissheit verbringen. So gern ich sie auch mochte, aber Lucy hatte mir mit ihrem gutgemeinten Geständnis wahrhaftig keinen Gefallen getan.


  Zufällig fiel mein Blick auf ihn. Er unterhielt sich gerade mit dem Barkeeper, während der die Drinks mixte. Mein Herz zog sich vor lauter Liebe zusammen und ich versuchte, mich in ihn hineinzuversetzen. War er wirklich nur aus Rücksicht zum Lügner geworden, weil er mich nicht der Angst aussetzen wollte, er könnte eines Tages rückfällig werden und erneut mit Yuno schlafen? Oder täuschte sich Lucy am Ende und hatte eine etwas innigere Unterhaltung einfach falsch aufgefasst? Am liebsten wäre ich zu ihm marschiert, um ihn einfach zu fragen, doch das konnte ich nicht tun, ohne Lucys Rolle als Whistleblower zu entlarven. Mir blieb nichts anderes übrig, als zu schweigen, zu beobachten und abzuwarten. Hoffentlich würde ich dabei nicht verrückt werden …


  Ich seufzte tonlos und saugte seinen Anblick weiter in mich auf. Er stand mit leicht gespreizten Beinen vor der Theke, den Rücken hielt er sehr gerade, während seine rechte Hand locker in der Hosentasche steckte. Kein Mann hatte mich jemals dermaßen umgehauen wie er. Ich akzeptierte seine dominante Sinnlichkeit, ließ mich von ihr anleiten und führen, ohne zu wissen, wo das alles noch für mich enden würde. Okay, wir waren uns seit seinem Geständnis ein kleines Stück näher gekommen, doch das reichte nicht aus, um echtes Vertrauen aufzubauen. Wir simulierten es nur. Das bewies doch schon der heutige Abend. Lucys Annahme, er und Yuno könnten doch eine Affäre gehabt haben, reichte schon aus, um tiefe Zweifel in mir zu wecken.


  Endlich kam er zurück, mit zwei Cocktailgläsern in den Händen. Sein Blick glitt suchend durch die Menge. Lucy und ich hatten uns während unseres Gesprächs immer weiter nach hinten zurückgezogen und so brauchte er eine Weile, ehe er uns entdeckte. Sobald er mich sichtete, schenkte er mir ein Lächeln, bei dem mir die Knie weichwurden. Er betrachtete mich, als gäbe es für ihn nichts Wichtigeres auf der Welt, und die Wärme in seinen Augen reichte aus, um mein erfrierendes Herz wieder aufzutauen. Ich erlag seinem Ich-wünschte-wir-wären-allein-Blick und ließ die selbstverständliche Grazie und Eleganz seiner Erscheinung auf mich wirken und beschloss, alles zu ertragen, nur damit ich weiterhin bei ihm bleiben konnte. Endlich war er bei uns.


  „Hier eine kleine Erfrischung“, murmelte er. Unsere Finger berührten sich kurz, als ich ihm den Cocktail abnahm, ein sanfter Schauer rieselte über meinen Handrücken. Der Kontrast zwischen seiner warmen Haut und dem kalten Glas verstärkte dieses Gefühl noch und in mir erwachte ein nie gekannter Besitzanspruch.


  Du gehörst jetzt mir, egal was vorher gewesen ist, dachte ich. Ich werde das nicht durch meine Eifersucht kaputtmachen und wenn du gelogen hast, dann werde ich schon dafür sorgen, dass du mich dafür entschädigst. Jede Nacht, für den Rest unseres Lebens.


  Die neue Nia Cole war geboren. Eine Frau, die bereit war, alles zu tun, um den Mann zu halten, den sie liebte. Eine Frau, die keine andere neben sich duldete und die großzügig genug war, ihm einen Fehler zu verzeihen. Ich hob mein Glas und lächelte ihn lasziv an.


  „Danke für den Drink. Ich hoffe, ich kann mich später dafür revanchieren.“


  Mein flirtender Tonfall gefiel ihm. Die Blicke seiner silbernen Augen ergossen sich über mein Gesicht, meine Lippen und mein Dekolleté und er machte schon einen Schritt auf mich zu, als Lucys Stimme diesen intimen Moment unterbrach.


  „Ist der für mich?“ Sie deutete auf den zweiten Cocktail in seiner Hand und schenkte Nick ein fragendes Lächeln. Er erwiderte es uneingeschränkt und hielt ihr das Glas hin.


  „Aber sicher. Frisch gemixt vom besten Barkeeper in New York. Probieren Sie, er wird Ihnen schmecken.“


  Sie nahm das Glas vorsichtig entgegen und nippte.


  „Hm … lecker.“ Sie strahlte, bis ihr Blick von etwas oder jemandem hinter Nicks Rücken angezogen wurde. Schlagartig umwölkten sich ihre Augen, ich folgte ihrer Blickrichtung und ahnte bereits, wen sie da entdeckt hatte.


  Yuno Newman löste sich aus einer Menschentraube und kam auf uns zugeschwebt wie eine überirdische Erscheinung. Ihr schlanker Körper bewegte sich mit der Anmut einer Ballerina. Sie trug ein elfenbeinfarbenes, zweiteiliges Ensemble aus Seide – eine locker fallende Hose im Marlene-Dietrich-Stil und dazu ein schräg verlaufendes Oberteil, das eine Schulter freiließ –, in dem sie viel femininer aussah als in ihren strengen Hosenanzügen. Einzig in der Farbe ihres Lippenstiftes war sie sich treu geblieben. „Nick, da bist du ja endlich …“


  Allein beim Klang ihrer Stimme drehte sich mir der Magen um. Natürlich wurde er zuerst begrüßt und als er sie dabei kurz in den Arm nahm, hätte ich am liebsten den Inhalt meines Cocktailglases über ihrem Kopf entleert. Ich gab mich mit der Vorstellung einer pudelnassen Yuno zufrieden und ertrug ihre Begrüßung, nachdem Nick beiseite getreten war.


  „Nia, wie schön, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind. Ich hatte schon befürchtet, Sie könnten böse sein, weil ich und Nick oft bis spät in die Nacht arbeiten.“


  Kurz sah ich nach hinten zu Lucy, die mir kaum merklich zunickte. Nicht provozieren lassen, schien sie mir sagen zu wollen, und ich behielt tatsächlich die Kontrolle über den wachsenden Zorn, der sich in mir aufbaute. Sanftmütig lächelnd und im vollen Bewusstsein, dass Yuno sich schwarzärgern würde, winkte ich ab und tat so, als wäre das alles nicht weiter tragisch.


  „Es wäre doch reichlich kindisch von mir, wenn ich mich über sein Arbeitspensum aufregen würde. Schließlich ist Nick Unternehmer und damit nicht nur sich selbst verpflichtet, sondern auch all seinen Angestellten. Da muss man mehr als nur die üblichen 100 Prozent Einsatz bringen. Ich verstehe das und sehe die viele Zeit auch als Investition in die Zukunft“, antwortete ich souverän und holte dann mit einem zuckersüßen Lächeln zum letzten Konter aus. „Außerdem habe ich ja die Nächte, die mich für Nicks Abwesenheit entschädigen. Von daher müssen Sie sich um mich keine Sorgen machen.“


  Ihr blödes Grinsen erlosch augenblicklich. Sie sah aus, als wäre ihr jemand über den Fuß gefahren, was mich zu einem weiteren Seitenhieb beflügelte. „Sie sehen übrigens toll, wenn ich das anmerken darf. Sie sollten Ihre feminine Seite wirklich öfter zeigen, es steht Ihnen.“


  Yuno bewies umgehend, dass man sie nicht unterschätzen durfte.


  „Danke fürs Kompliment.“ Sie schenkte mir ein katzenhaftes Lächeln. „Ich weiß, ich sollte öfter die weibliche Seite in mir rauslassen, aber leider muss ich in meinem Beruf mit meinem Verstand punkten und nicht mit meinem Sexappeal. Wir könnten uns ja gegenseitig Unterricht geben, dann hätten wir beide was davon.“


  Okay, sie war ziemlich gut, das musste ich neidlos anerkennen. Sauer war ich trotzdem und formulierte im Geiste bereits eine entsprechende Antwort, um diese Unverschämtheit nicht ungesühnt zu lassen. Nick, der natürlich spürte, was in mir vorging, legte mir beschwichtigend die Hand an den Rücken. Er übte leichten Druck aus, ehe seine Fingerspitzen tiefer glitten, hinunter zu meinem Po, so wie an jenem Vormittag vor Lucys Büro. Genau wie dort reagierte ich umgehend mit einem prickelnden Gefühl im Schritt und meine Augenbrauen kletterten nach oben, als würde man sie an einem Haken aufwärtsziehen.


  „Nick!“, zischte ich leise, doch er kniff mich nur strafend in eine Pobacke, was eine höllisch heiße Schmerzwelle durch meinen Hintern jagte. Sie endete als warmes Pulsieren zwischen meinen Schenkeln und dieser eindeutig sexuelle Impuls überrannte mich so überraschend, dass mir vor Erregung fast die Beine wegknickten.


  „Du hast dir die Party ganz schön was kosten lassen“, stellte Nick unterdessen fest. Man hörte seiner Stimme überhaupt nicht an, was er gerade trieb, und dieses freche Schmunzeln auf seinen Lippen, als er flüchtig zu mir rübersah, sandte eine eindeutige Botschaft an mich. Versuch gar nicht erst, dich dagegen zu wehren, sonst mache ich noch ganz andere Sachen mit dir.


  Meine mörderische Miene und der dezente Tritt auf seinen Fuß, als ich scheinbar das Gewicht von einem Bein auf das andere verlagerte, ließen ihn lediglich leise auflachen. Unterdessen strahlte Yuno bei Nicks Feststellung und nahm es wohl als Kompliment.


  „Man lebt schließlich nur einmal im Leben und ich wollte, dass der Abend etwas Besonderes wird.“


  Erneut beschlich mich das merkwürdige Gefühl, dass hier etwas vor sich ging, das meine Beziehung zu Nick um Wochen zurückwerfen konnte. Zurück zum Ausgangspunkt, an dem wir beide uns nicht über den Weg trauten. Als Yunos Augen auf meine trafen, war ich mir sicher: Sie hatte noch ein Ass im Ärmel. Es stellte sich nur die Frage, zu welchem Zeitpunkt sie es ausspielen wollte und wie sehr sie mir damit schaden konnte. Zeit für ein Ablenkungsmanöver.


  „Wo ist eigentlich Logan? Ist er Ihnen in der Menge verloren gegangen?“


  Nach ihm zu fragen, erschien mir das einzig probate Mittel, um sie daran zu erinnern, dass auch noch andere attraktive Männer neben Nick existierten.


  Ihre feingezeichnete Augenbraue hob sich und dieses Mal spiegelte sich ehrliche Überraschung auf ihrem feinen Porzellangesicht. „Sie scheinen aber nicht sonderlich gut informiert zu sein, wie mir scheint. Ich dachte, Sie wüssten es.“


  Irritiert von dieser Bemerkung sah ich kurz rüber zu Nick. Ausnahmsweise wusste auch er nicht, was sie damit meinte, und hob ratlos die Schultern. Ich richtete meinen Blick wieder auf meine Kontrahentin. „Worüber sollte ich denn Bescheid wissen?“


  Yunos Lächeln triefte nur so vor Selbstironie. „Tja, wie mir scheint, habe ich die Ehre, Sie über die neueste Entwicklung aufzuklären. Der gute Logan hat sich auf der Hochzeit ein wenig in Ihre kleine Schwester verguckt und die beiden haben eine Art Techtelmechtel begonnen. Ob das was Ernstes ist, müssen Sie aber schon selbst herausfinden. Das entzieht sich meiner Kenntnis.“


  Ach du Scheiße …


  „April und Logan?“ Ich musste sichergehen, dass ich mich nicht verhört hatte und als sie das bejahte, wandte ich mich anklagend an Nick. „Sag mal, wusstest du davon?“


  Beschwichtigend hob er die Hände in die Höhe. „Hey, fahr mich nicht gleich so an!“, beschwerte er sich stirnrunzelnd. „Logan weiht mich nicht in seine Frauengeschichten ein. Ich wusste nichts davon, sonst hätte ich es dir erzählt.“


  Seine Missbilligung über diese Beziehung war unverkennbar. Logan tat mir jetzt schon leid, denn Nick würde nicht dulden, dass April von einem coolen Schönling als Fick des Monats benutzt wurde, und ich würde ihn dahingehend unterstützen. So nett ich Logan auch fand, ich wollte keinesfalls, dass er weiter mit April zusammenblieb. Meine kleine Schwester war im tiefsten Herzen eine Romantikerin und würde sich früher oder später verlieben – genau wie es mir mit Nick ergangen war. Nur dass ich mit offenen Augen in mein Unglück gerannt war, während sie wahrscheinlich nach der Geborgenheit suchte, die ihr bisher durch Männer – allen voran unserem Vater – immer verwehrt geblieben war.


  Ich rief mich zur Ordnung und entschuldigte mich bei Nick. „Sorry, ich wollte dich nicht anschnauzen. Wahrscheinlich sollte ich wieder öfter mit April telefonieren, wenn ich so was nicht mehr mitkriege.“


  Das war nicht nur so dahingesagt. Ich war in den letzten Wochen so beschäftigt gewesen, dass ich keinen Gedanken mehr an meine Schwester verschwendet hatte. Prinzipiell war es sicher nicht verkehrt, sie ein wenig vom Haken zu lassen, doch das hier ging zu weit. Geistig rechnete ich zurück, wann ich das letzte Mal mit ihr gesprochen hatte, und zuckte innerlich zusammen, weil das schon fast zwei Wochen zurücklag. Eine verdammt lange Zeitspanne für zwei Schwestern, die sich doch eigentlich so nahestanden. Ich nahm mir vor, sie gleich morgen Abend in der Bar zu besuchen. Nicht um ihr Vorwürfe wegen Logan zu machen, sondern um zu verhindern, dass sie sich von mir zurückgesetzt fühlte. Das bedeutete allerdings nicht, dass ich nicht den Versuch wagen würde, ein wenig auf sie einzuwirken, damit sie sich Logan wieder aus dem Kopf schlug. Ich musste ihr irgendwie klarmachen, dass Männer wie er nichts Festes suchten.


  Meine gedanklichen Ausführungen zum Liebesleben meiner Schwester fanden ein abruptes Ende, als Yuno Lucy bemerkte, die sich hinter mir möglichst klein machte und nun doch entdeckt wurde.


  „Ms. Ramos, ich kann mich gar nicht erinnern, Sie eingeladen zu haben.“


  Sie sprach extra laut, wodurch einige in unserem direkten Umkreis es mitbekamen. Lucy versteifte sich, während ich vor Entsetzen die Luft anhielt und einen Blick auf Nick warf, der nach außen hin nicht zu erkennen gab, was er von Yunos Unverschämtheit hielt. Mein Gott, sie war wirklich ein solches Biest! Sie blamierte Lucy mit voller Absicht und ließ sie wie eine Idiotin dastehen. Verdammt, warum unternahm er nichts dagegen?


  „Lucy wurde von uns eingeladen“, klärte er Yuno endlich auf und zwinkerte der nun recht eingeschüchtert wirkenden Lucy aufmunternd zu. „Hast du etwas gegen ihre Anwesenheit?“


  Sein fragender Tonfall täuschte nicht über die Tatsache hinweg, dass er in diesem Fall keine negative Antwort hören wollte.


  Yuno nahm dies stillschweigend zur Kenntnis und lächelte dünn. „Natürlich nicht.“ Sie machte eine ausholende Handbewegung. „Mi casa es su casa, meine liebe Ms. Ramos. Amüsieren Sie sich, ich wette, Sie kommen nicht oft in den Genuss so illustrer Gesellschaft.“


  „Übertreib es nicht, Yuno.“ Nicks scharfe Stimme ließ keinen Zweifel darüber offen, dass sie jetzt lieber den Mund halten sollte. Er war sauer und ich überglücklich, weil sie sich wohl doch nicht alles erlauben konnte. Beleidigt verzog sie die Lippen. „Offenbar verstehst du heute keinen Spaß und bevor du mir meinen verdirbst, schaue ich lieber nach meinem neuen Freund.“


  „Ein neuer Freund? Du hast dich aber schnell über Logan hinweggetröstet.“


  Nicks Stimme klang belustigt und kein bisschen eifersüchtig, was ja durchaus normal gewesen wäre, hätte er nicht noch vor einigen Monaten das Bett mit ihr geteilt. Ob Lucy sich vielleicht doch getäuscht hatte?


  Gott, ich war so verwirrt, so hin- und hergerissen und wusste nicht mehr, was ich noch glauben sollte. Mein Bauchgefühl sagte eindeutig Nein, doch Lucy war sich so verdammt sicher gewesen.


  „Darf man fragen, wer Logans Platz eingenommen hat?“, mischte ich mich ein und wartete gespannt auf den Namen ihres neuesten Lovers, doch den Gefallen tat sie mir nicht.


  „Natürlich dürfen Sie fragen, aber ich würde es vorziehen, euch zu überraschen. Sobald ich ihn gefunden habe, werde ich ihn euch vorstellen.“


  Yunos gute Laune war so offensichtlich, dass mir speiübel wurde. Was zum Teufel plante diese Hexe?


  „Du machst ja ein ganz schönes Geheimnis aus seiner Identität.“ Nick grinste sie entspannt an. „Ich muss zugeben, jetzt bin ich ein wenig neugierig.“


  Sie lächelte ihn sanft an. „Lass mir doch den Spaß. Es kommt so selten vor, dass man dich ins Grübeln bringen kann, und ich würde das gerne noch ein wenig auskosten“, erwiderte sie mit liebevollem Spott.


  Ich knirschte mit den Zähnen und konnte mich kaum noch davon abhalten, ihr ins Gesicht zu springen. Oberflächlich mochte diese Unterhaltung harmlos sein, doch die Vertrautheit, die hinter jedem Satz steckte, schürte meine Eifersucht. Da änderte auch der winzige Streit von eben nichts.


  „Also gut, ich werde mich in Geduld üben und mich stattdessen meiner schönen Frau und unserem Gast widmen“, lenkte Nick ein und schlang seinen Arm fester um meine Taille. Er sah zu mir herunter, in seinem Blick lag nichts als sinnliche Verheißung. Mein hektisch pochender Puls wurde allein durch den fesselnden Ausdruck in seinen Augen gebändigt. Nick spielte mit mir und meinen Gefühlen wie ein Dompteur mit seinen Wildkatzen. Es stellte sich nur die Frage, wie lange er es noch schaffte, mich unter Kontrolle zu halten, ehe ich zu einer eifersüchtigen Bestie mutierte.


  „Also dann, amüsiert euch, ihr Lieben. Wir sehen uns dann später.“


  Yuno lächelte gewohnt affektiert und verschwand wieder im Getümmel der Party. Nicks dunkle Stimme unterbrach meine angstgetränkten Gedanken.


  „Was hältst du davon, wenn wir unsere Drinks leeren und dann tanzen gehen?“, schlug er vor. Tanzen mit Nick war fast so gut wie Sex. Sein geschmeidiger Körper an meinem, sein heißer Blick, wenn ich mich an ihm rieb und meine Hüften lasziv im Rhythmus der Musik bewegte, um ihm einzuheizen, um ihn zu verführen.


  „Das hört sich nach einem guten Plan an“, stimmte ich zu und hakte mich bei ihm ein. Ich schmiegte mich noch dichter an ihn, um allen anwesenden Frauen zu zeigen, dass dieser atemberaubende Mann zu mir gehörte. Wir tauschten einen tiefen Blick, dann grinste er Lucy an, die sehr schweigsam geworden neben uns stand. Auch ihr gefiel die Idee, die Andeutung eines zarten Lächelns zeigte sich auf ihren Lippen.


  „Also dann, Ladys. Auf ins Getümmel“, meinte er unternehmungslustig. „Wir sind schließlich hier, um Spaß zu haben.“


  Verdammt, er hatte recht! Ich wollte meiner Angst nicht erlauben, mein Leben zu bestimmen. Der dicke Kloß, der sich nach Lucys Mutmaßungen in meinem Hals ausgebreitet hatte, schrumpfte zu einem winzig kleinen Knoten zusammen und löste sich schließlich ganz auf. Man konnte sich das Leben auch künstlich schwer machen. Was scherte es mich, ob er sie mal gevögelt hatte? Heute wollte er nur mich, ich lag in seinem Bett und durfte seine heißen Küsse auf meiner Haut spüren. Ich, nicht Yuno. Es lief gerade so gut zwischen uns, das wollte ich nicht kaputtmachen, indem ich alles Vergangene bis ins letzte pikante Detail zerpflückte. Nachdem ich mich selbst so programmiert hatte, dass mich das alles nicht berührte, konnte ich Spaß haben, lachen, tanzen und ausgelassen feiern, wie schon seit Monaten nicht mehr.


  Wenn man sich erst mal mit bestimmten Dingen abgefunden hat und nicht auf den eigenen Prinzipien herumreitet, ist das gar nicht so schwer, stellte ich einige Stunden später ein wenig selbstironisch fest. Es war bereits kurz vor elf und ich befand mich wieder im Hauptraum. Geschafft lehnte ich mich in einer etwas abgelegenen Ecke gegen die Wand und hielt nach Nick Ausschau. Jacob Gunnerson hatte ihn vorhin ein weiteres Mal abgefangen und einfach mitgenommen. Seitdem war mein lieber Ehemann wie vom Erdboden verschluckt und Lucy konnte ich auch nirgends mehr entdecken.


  Jetzt stand ich allein da und betete, dass Yuno nicht aufkreuzte, die ihre Ankündigung, uns ihren neuen Freund vorzustellen, bisher noch nicht wahr gemacht hatte. Vielleicht hatten sie sich im Taumel der Wiedersehensfreude einfach verdrückt und vögelten sich irgendwo gegenseitig das Hirn aus dem Kopf.


  Durstig nahm ich einen Schluck von dem süßlich-fruchtigen Cocktail, den ich mir nach dem Tanzen besorgt hatte, und strich mir mit der freien Hand über den Nacken. Die Haut klebte bereits, ich fühlte mich erhitzt, doch es war eine angenehme Wärme, die mich durchströmte. Ein wenig benebelt vom Alkohol schloss ich die Augen und gab mich der Atmosphäre des Leichtsinns hin, die mich völlig gefangen nahm.


  Ich lauschte dem vibrierenden Sound der Musik und stellte mir vor, Nick wäre bei mir. Sofort wurden meine Brustspitzen hart, der Boden unter mir schien zu beben und ich konnte nicht mehr klar unterscheiden, ob es die Gedanken an Nick waren, die dieses lustvolle Kribbeln in mir auslösten, oder doch die dröhnenden Bässe der Boxen, die nur wenige Meter von mir entfernt den gesamten Innenraum zum Zittern brachten. Für eine Sekunde fühlte es sich an, als würde ich den Kontakt zum Boden verlieren und schwerelos einige Zentimeter darüber schweben. Doch dann passierte etwas, das mich ganz schnell wieder von meiner kleinen Wolke runterholte.


  „Wer hätte gedacht, dass wir uns jemals wiedersehen“, raunte eine tiefe männliche Stimme. Ich erkannte sie sofort und versteifte mich. Erinnerungen überschwemmten mich, Flashbacks von einem blonden Adonis, der sich mit sinnlich verzogenen Lippen über mir bewegte, während er mir zuraunte, wie sehr er es liebte, mich zu ficken. Seine Stimme klang viel zu intim, viel zu vertraulich und … unendlich verlogen.


  Entsetzt öffnete ich die Augen und starrte mitten in Grayson Capwells attraktives Gesicht, als er sich über mich beugte, um mir einen Kuss auf die Wange zu drücken. Sofort machte ich einen Schritt zur Seite, um seiner Nähe zu entgehen. Was ich gerade empfand, war eine ungesunde Mischung aus Hass, Enttäuschung und auch Bedauern, weil ich so viele Monate an diesen Kerl verschwendet hatte. Und damit meinte ich nicht nur die Beziehung an sich, sondern die lange Zeit danach, als ich seinetwegen gelitten und getrauert hatte.


  „Gray“, zischte ich hasserfüllt und starrte ihn feindselig an. „Was zur Hölle machst du hier in New York?“


  Er grinste breit und ich musste feststellen, dass ihn meine wenig erfreute Reaktion eher belustigte und nicht kränkte. Eingebildeter Arsch!


  „Nia …“ Er zog meinen Namen genüsslich in die Länge, was mich früher immer angemacht hatte, heute ging es mir nur noch auf die Nerven. „Wir haben uns schon viel zu lange nicht mehr gesehen.“


  Er redete mit mir, als würden wir uns übers Wetter unterhalten. Wenigstens ging er endlich auf Abstand und ich konnte wieder atmen. Lässig lehnte er sich mit der linken Schulter gegen die Wand, doch aufgrund seiner körperlichen Überlegenheit wurde ich trotzdem fast eingeschlossen. Verstohlen musterte ich ihn und stellte fest, dass er immer noch verdammt gut aussah. Seine langen Beine steckten in einem Paar schicker Designerjeans und sein Oberkörper wurde von einem weißen, augenscheinlich teuren Hemd verhüllt. Kombiniert mit seinen langen blonden Haaren, die er wie üblich im Nacken zusammengebunden trug, entsprach er voll und ganz dem Bild eines romantischen Filmhelden. Das war sein Image in der Öffentlichkeit, nur dass er mit Romantik nichts am Hut hatte.


  „Wenn es nach mir geht, dann war es nicht lange genug“, presste ich hervor und meinte das ernst. Noch nie war mir die Gesellschaft eines Menschen überflüssiger und lästiger erschienen. Verdammt, wenn Nick uns sah, würde das nicht gut ausgehen. Seine Blicke wanderten gierig über mich hinweg. Ich wusste, ich sah gut aus. Das türkisfarbene Kleid war kurz, aber nicht zu aufreizend. Es zeichnete aber konturengetreu meine Rundungen nach und betonte meine schmale Taille, die Nick so gerne umfasste, wenn er mich beim Küssen fordernd an sich zog.


  Unwillkürlich verglich ich ihn mit Gray und spürte unendliche Dankbarkeit, dass ich diesem egoistischen Schweinehund gerade noch rechtzeitig entkommen war. Er hätte mich selbst dann nicht glücklich machen können, wäre er mir treu gewesen. Ich war für Nick gemacht, ich war seine Frau, ein Teil von ihm, während er mein Herz und meine Seele berührte. Gray war nichts weiter als ein großer Fehler, eine schlechte Erfahrung, aus der man lernte, um es beim nächsten Mal besser zu machen.


  „Hau ab!“, fuhr ich ihn an und ließ ihn spüren, wie sehr es mir widerstrebte, in seiner Nähe zu sein.


  „Ich glaube nicht, dass dir meine Anwesenheit so zuwider ist, süße Nia“, flüsterte er mir ins Ohr und ich wich angeekelt zurück, als sein feuchter Atem meinen Hals streifte. Was hatte ich nur jemals an diesem Kerl gefunden?


  „Es ist mir egal, was du glaubst. Ich habe dir schon am Telefon gesagt, dass du nur noch ein böser Traum für mich bist. Du bedeutest mir nichts mehr.“


  „Ach, mach mir doch nichts vor. Deine Augen strahlen, du siehst aus wie eine Frau, die Lust auf Sex hat, und da ich gerade der einzige Mann in deiner unmittelbaren Nähe bin …“


  Dieser Idiot, er dachte ernsthaft, meine Sehnsucht würde ihm gelten. Zeit, ihn über seinen Irrtum aufzuklären.


  „Meine Augen strahlen, weil ich an meinen Mann gedacht habe. Du ekelst mich nur noch an und jedes Mal, wenn ich dich ansehe, erinnere ich mich daran, wie diese Frau vor dir gekniet hat und du ihr deinen kümmerlichen Schwanz in den Rachen gejagt hast“, erwiderte ich mit Eiseskälte in der Stimme.


  Gray zeigte sich kein bisschen beeindruckt und drängte mich weiter nach hinten. Ich reagierte zu spät und konnte mich nicht mehr ohne Weiteres an ihm vorbeidrücken. Nun legte er den Unterarm an die Wand über meinem Kopf. Sein Körper stand wie ein Wall vor mir. Es gab kein Durchkommen, wenn er mich nicht freiwillig vorbei ließ.


  „Ach, vergiss doch diese Schlampe.“ Mit der anderen Hand berührte er meine Wange, seine Stimme bekam einen intimen Klang. „Sie ist nicht mal halb so schön wie du.“


  Glaubte er ernsthaft, er könnte mich mit so einem leeren Kompliment einwickeln?


  „Verschwinde“, wiederholte ich klar und deutlich und betonte dann jedes Wort einzeln. „Ich will dich nicht in meiner Nähe haben.“


  Sein Lächeln verblasste, ich spannte mich unwillkürlich an. Gray besaß einen unberechenbaren Charakter, man wusste nie, wie er reagierte, wenn man ihn reizte, und er war berühmt-berüchtigt für seine Ausraster an seinen Filmsets. Das hatte ihm sogar schon eine Klage wegen Körperverletzung eingebracht. Als ich ihn mal darauf angesprochen hatte – das war ganz zu Anfang unserer Beziehung gewesen – gfspielte er die Sache herunter und bezeichnete alles als falsche Auslegung, doch später erlebte ich live mit, wie er mit Menschen umging, die in seinen Augen weniger wert waren als er.


  Je länger wir zusammen waren, umso weniger Mühe gab er sich, seine wahre Persönlichkeit zu verbergen, und sie hatten alle unter ihm und seinen Respektlosigkeiten zu leiden. Ob Kellner, Tankwart oder die Kassiererin im Drugstore, keiner blieb verschont, wenn er seine Launen auslebte. Nur hatte ich das damals nicht wahrhaben wollen und nach Gründen für sein Verhalten gesucht. Wie anders verhielt sich da Nick! Er behandelte jeden gleich. Völlig gleichgültig, ob es sich dabei um eine Putzfrau oder um ein hochrangiges Mitglied irgendeiner Vorstandsetage handelte.


  „Du solltest mich nicht provozieren, Nia. Ich hasse es, wenn man mich wie einen Idioten behandelt.“


  Grays Stimme zitterte vor Wut. Wahrscheinlich war es besser, ihn nicht weiter zu reizen.


  „Was willst du von mir?“, fragte ich etwas ruhiger und drückte mich fester gegen die Wand. Ein entscheidender taktischer Fehler, denn Gray schloss umgehend die entstandene Lücke und presste sich an meinen Körper. Er war einen Kopf größer als ich, seine Hüften bedrängten meinen Unterleib, ein schamloses Lächeln lag auf seinen Lippen.


  „Hm, das fühlt sich noch genauso gut an wie damals. Ich habe es immer genossen, deine enge Muschi zu ficken.“


  Er war so widerlich. Die Zeit mit Gray kam mir rückblickend wie ein schlechter Traum vor. Ich war nicht mehr dieselbe Frau, meine Wahrnehmung fokussierte sich nur noch auf einen einzigen Mann. Nick. Ich versuchte so gut es ging, einen Blick auf das Geschehen hinter Grays Rücken zu erhaschen. Ich musste unbedingt herausfinden, ob Nick irgendwo herumlief und nach mir suchte. Wenn er mich in dieser verfänglichen Situation entdeckte …


  Die Angst vor der nahenden Katastrophe verlieh mir neue Kraft.


  „Geh endlich zur Seite! Mein Mann kommt jeden Augenblick zurück“, presste ich hervor und versuchte, ihn von mir zu schieben. Es war unmöglich. Wie ein Fels stand er vor mir und machte sich auch noch über mich lustig. Grays garstiges Lachen drang an mein Ohr.


  „Vielleicht teilt dein Mann dich ja, wenn ich ihn ganz lieb darum bitte“, hauchte er mir ins Ohr.


  Hasserfüllt sah ich zu ihm auf, blickte in dieses ebenmäßige Antlitz, das schon so viele Frauen begeistert hatte, und entdeckte erst jetzt, wie hässlich ein Mensch sein konnte, wenn er seinen wahren Charakter zeigte. Gray besaß rein gar nichts von Nicks erotischer Finesse, und die Skrupellosigkeit, die er mir gegenüber an den Tag legte, sollte ihn wohl aufregend wirken lassen, dabei konnte er nicht mit Nicks kühler Überlegenheit mithalten. Mein Mann erreichte alles, was er sich vornahm, mithilfe seines Verstandes. Mein Ex entpuppte sich einstweilen als stumpfer und stupider Neandertaler, der das Glück hatte, gut auszusehen, aber darüber hinaus die Intelligenz einer Amöbe besaß. Es wurde Zeit, mich endgültig von diesem Dämon zu befreien.


  „Du widerst mich an“, flüsterte ich aus tiefster Seele und hörte ihn zischen wie ein weidwundes Tier. Sein Atem strich unangenehm feucht über meine Haut, als er sich tiefer zu mir herunterbeugte. Ich merkte, dass ich einen Fehler begangen hatte. Menschen wie ihn provozierte man nicht ungestraft, sie wehrten sich immer mit unlauteren Mitteln, wurden gemein und vor allen Dingen gefährlich. Bang wartete ich ab, was passieren würde.


  „Glaub mir, es macht mich nur noch mehr an, wenn du so bockig bist. Ich kann es kaum erwarten, wieder meinen Schwanz in dir zu vergraben, und dann werde ich dich ficken, wie du noch nie gefickt worden bist. Gray weiß, wie er deine süße Muschi glücklich macht.“


  Jetzt sprach er auch noch in der dritten Person von sich. Er war verrückt.


  „Fick dich doch selbst, du Mistratte“, fuhr ich ihn unbeherrscht an.


  „Das ist gar nicht nötig, das erledigt schon deine Busenfreundin Yuno Newman.“


  Es fehlte nicht mehr viel, dass ich meinen Mageninhalt auf den Boden entleert hätte. Gray und meine schlimmste Feindin hatten sich zusammengetan. Deswegen hatte sie vorhin so ein Geheimnis daraus gemacht, wer ihr neuer Lover war. Yuno hatte die perfekte Waffe gefunden, um meine Ehe zu zerstören, und wenn ich nicht achtgab, dann würde ihr das auch gelingen. Meine Beziehung zu Nick war so unglaublich zerbrechlich. Nicht stabiler als ein zarter Zuckerfaden, der bei der geringsten Erschütterung auseinanderzubrechen drohte.


  Dieses raffinierte Biest! Sie musste gar nicht selbst die Intrigen spinnen, um mich und Nick zu entzweien. Das überließ sie getrost Gray, dem sie sicher eingeredet hatte, er würde noch Chancen bei mir haben. Und mit der begrenzten Kapazität seines Gehirns glaubte er anscheinend fest daran, er würde Yuno für seine Zwecke benutzen, dabei war es genau umgekehrt. Das zog mir derartig den Boden unter den Füßen weg, dass ich nicht mehr darauf achtete, was um mich herum geschah. Gray nutzte meine Sprach-und Bewegungslosigkeit aus und presste seinen feuchten Mund auf meinen. Ich wollte schreien, wurde aber mit einem Biss bestraft. Ich stöhnte vor Schmerz, schmeckte Blut und in mir wechselten sich Angst und Panik ab.


  „Nehmen Sie die Hände von meiner Frau, sonst schlag ich Ihnen den verdammten Schädel ein, Capwell!“


  Nicks eisige Stimme ließ mir das Blut in den Adern gefrieren. Er hatte mich mit Gray in einer vermeintlich eindeutigen Situation erwischt und ich hatte keine Ahnung, wie ich ihm das plausibel erklären sollte. Gray ließ von mir ab, schenkte mir ein bösartiges und triumphierendes Grinsen und wich dann mit erhobenen Händen zwei Schritte zurück.


  „Hey, kriegen Sie sich wieder ein. Unser unschuldiges Kätzchen hat schließlich mitgemacht oder sah das für Sie so aus, als hätte sie sich gewehrt?


  Dieser dreckige, verlogene Bastard! Ich schluckte überfordert die Tränen hinunter und warf Nick einen flehenden Blick zu.


  „Nick, das ist nicht so, wie es aussieht.“


  „Mit dir unterhalte ich mich später“, fertigte er mich ruhig ab und würdigte mich keines Blickes. Er stand einfach da und jetzt entdeckte ich, dass er nicht allein war. Lucy stellte sich neben ihn, musterte mich betroffen und schien schrecklich enttäuscht. Glaubte sie etwa auch, ich hätte mit Gray rumgemacht? Warum zum Teufel endete eigentlich alles, was ich in meinem Leben anfing, in einer Katastrophe?


  „Hören Sie“, meldete sich Gray wieder zur Wort. „Tut mir leid, Mann. Normalerweise lass ich die Finger von verheirateten Frauen und ich schwöre, ich wollte das eigentlich auch gar nicht, weil ich gerade mit einer wirklich wundervollen Frau zusammen bin. Aber Sie wissen doch selbst, wie verdammt unwiderstehlich Nia sein kann, wenn sie etwas haben will. Sie hat mich solange angemacht, bis ich einfach nicht anders konnte.“


  Kaum zu fassen. Er ließ es so aussehen, als wäre das alles von mir ausgegangen.


  „Nick, hör nicht auf ihn, er lügt, ich kann das erklären.“


  „Ach ja, kannst du das?“


  Ich gab es auf. Hier, unter all diesen Menschen, konnten wir uns nicht richtig unterhalten. Dazu brauchten wir mehr Privatsphäre und vor allem musste er sich beruhigen.


  „Können wir vielleicht gehen? Ich glaube nicht, dass der Club der richtige Ort ist, um das zu diskutieren.“

  Nach außen hin klang ich gelassen, obwohl meine Nerven blanklagen. Er sah in diesen Minuten so unnahbar, so unzugänglich aus, dass es mir unmöglich erschien, überhaupt zu ihm vorzudringen. Die Sache würde Konsequenzen haben, so oder so. Mich mit Gray beim Knutschen in einer dunklen Ecke zu erwischen, war nichts, was ein Mann wie er einfach mit einem Achselzucken überging.


  Er schluckte, dann wandte er sich an Lucy und machte eine herrische Kopfbewegung Richtung Ausgang. „Kommen Sie, ich bringe Sie erst mal nach Hause. Ich denke, es ist am besten, wir beenden diesen Abend.“


  Er warf mir noch einen verächtlichen Blick zu, ehe er sich umdrehte und mit Lucy im Schlepptau vorauseilte. Mich ließen sie einfach stehen, ohne darauf zu achten, ob ich den Anschluss schaffte oder nicht. Nick war es offenbar egal und Lucy drehte sich ebenfalls kein einziges Mal nach mir um.


  Ihr Verhalten enttäuschte mich ganz besonders. Ihn konnte ich ja noch verstehen, doch Lucy ließ mich beim ersten Anzeichen von Problemen hängen und schlug sich auf Nicks Seite. Ich wollte ihnen hinterherlaufen, doch meine Beine gehorchten mir nicht, ich stand total unter Schock und konnte mich nicht rühren. Sobald sie aus meinem Blickfeld verschwanden, traten mir die Tränen in die Augen, ich fühlte mich einsam und betrogen.


  Schniefend straffte ich die Schultern und wandte mich zur Seite. Dieses Mal fiel mein Blick auf Gray, der an der Wand lehnte und ein Bild der Zufriedenheit abgab. Gott, ich hätte kotzen können. Schritt für Schritt näherte ich mich ihm und als ich vor ihm stehenblieb, ungefähr einen halben Meter entfernt, legte ich all meine Wut und meine Enttäuschung in meine Stimme.


  „Das wirst du noch bereuen, Gray. Dieses Mal bist du eindeutig zu weit gegangen und ich schwöre dir, wenn du dich jemals wieder in meine Nähe wagst, dann wirst du dir wünschen, du hättest nie wieder einen Fuß nach New York gesetzt.“


  Ich meinte das todernst. Ich würde nicht zulassen, dass dieser bösartige Mensch mein Leben zerstörte. Obwohl … eigentlich war ja gar nicht er der Initiator, sondern dieses eiskalte Miststück, das sich Tag für Tag in mein Leben drängte und seine Krallen nach meinem Mann ausstreckte. Gray war eindeutig zu dumm, um so einen Plan auszuhecken. „Richte deiner neuer Freundin aus, dass ich mich ihren Intrigen nicht geschlagen gebe. Die erste Runde habt ihr gewonnen, aber ich werde euch keine Gelegenheit mehr geben, mir zu schaden. Hast du das kapiert?“


  Sein Lächeln verblasste ein wenig, er sah fast ein wenig traurig aus, als hätte er nun doch ein schlechtes Gewissen bekommen. Er stritt ja auch nicht ab, dass alles ein abgekartetes Spiel war, von Yuno initiiert, um ihre Ziele zu erreichen.


  „Nia, du machst dir was vor, wenn du denkst, du hättest noch eine Chance, ihn von deiner Unschuld zu überzeugen. Du bist schon längst dabei, ihn zu verlieren, mein kleines Kätzchen, oder hast du etwa schon verdrängt, was eben passiert ist? Er kennt mich kaum und trotzdem hat er mir geglaubt, während er von dir offenbar nicht besonders viel hält. Oder wie erklärst du dir seine harte Reaktion? Falls du also eine Schulter zum Ausheulen brauchst, dann ruf mich an. Du hast ja jetzt meine Nummer.“


  Der arrogante Sack tippte sich zum Abschied mit dem Finger an die Stirn und verschwand im Getümmel. Es hatte nicht ganz unrecht. Ich lief Gefahr, Nick zu verlieren, und was tat ich dagegen? Stand noch immer im Club und motzte diesen Idioten an, anstatt um den Mann zu kämpfen, den ich liebte. Eine gewaltige Energiewelle schob sich durch meinen Körper und ich hastete Richtung Ausgang und hinaus auf die Straße. Er stand nur ein paar Meter weit entfernt vom Eingangsbereich und unterhielt sich mit Lucy. Meine spitzen Absätze verursachten ein klackendes Geräusch, als ich auf die beiden zutaumelte.


  Er hörte mich kommen, wandte den Kopf und lächelte so geringschätzig, dass mein Herz ins Bodenlose sank. Mit seiner Verachtung konfrontiert zu sein, fühlte sich an, als würde er mir mit bloßer Hand das Herz aus der Brust reißen. Lieber Himmel, traute er mir nach meiner Liebeserklärung wirklich einen solchen Betrug zu? Wenn ja, dann war wohl schon alles zu spät.


  „Wie ich sehe, konntest du dich doch noch von deinem Lover losreißen.“


  Sein abfällig dahingeworfener Satz läutete die erste Runde im Kampf um sein Vertrauen ein und ich war entschlossen, ihn zu gewinnen.


  „Er ist nicht mein Lover und es wäre nett, wenn wir unsere Unterhaltung unter vier Augen weiterführen könnten. Lucy hat mit all dem nichts zu tun“, erwiderte ich müde und erkannte nicht ohne Verbitterung, wie schnell aus einem Opfer doch eine Angeklagte werden konnte. Den Schatten der Vergangenheit entkam man einfach nicht. Sie begleiteten einen auf Schritt und Tritt, hechelten hinter einem her, bis sie einen irgendwann einholten.


  „Sie können ruhig mit Nia nach Hause fahren, Mr. Cole. Ich werde mir ein Taxi nehmen.“

  Es war das Erste, was ich von Lucy hörte, seit die Situation im Club eskaliert war. Ich sah sie an, doch sie wich meinem Blick beharrlich aus und bewies damit endgültig, dass sie mir genauso wenig glaubte wie Nicholas. Dass sie mir so einen Verrat überhaupt zutraute, erschütterte mich. Doch noch mehr schmerzte die Tatsache, dass ich wieder einem Menschen vertraut hatte, der dieses Vertrauen nicht verdiente.


  „Nicht Sie nehmen das Taxi, sondern meine Frau. Ich habe Sie hergebracht und ich werde Sie auch wieder sicher zu Hause abliefern.“ Damit verpasste er mir die nächste Demütigung des Abends. Ungläubig starrte ich ihn an. „Nick, bitte, das kann nicht dein Ernst sein. Lass mich mitkommen, wir können auf der Heimfahrt reden und die Sache klären. Ich …“


  Nick unterbrach mich, seine Augen glitzerten erbarmungslos.


  „Ich will dich im Moment nicht bei mir haben“, schleuderte er mir mit schonungsloser Offenheit entgegen und stürzte mich damit in den tiefsten Abgrund meines Lebens. Meine Augen brannten vor Anstrengung, heiße Tränen drängten heraus, doch ich hielt sie mit aller Kraft zurück.


  „Was soll das heißen, du willst mich nicht bei dir haben?“, fragte ich flüsternd.


  Es war die Masochistin in mir, die ihm diese Frage stellte, und ich wappnete mich gegen den nächsten verbalen Schlag, doch der kam nicht.


  Nick fuhr sich fahrig durchs Haar. Auch ihm ging es nicht gut, er wirkte ungemein aufgewühlt, und noch war ich mir nicht schlüssig darüber, ob ich das positiv oder negativ werten sollte.


  „Nia, es ist wirklich besser, wenn wir getrennt fahren. Nimm dir ein Taxi und ich komme später nach. Im Moment würden wir beide Dinge sagen, die wir vielleicht bereuen, und ich glaube, wir brauchen ein bisschen Abstand.“


  Sprachlos musterte ich sein geliebtes Gesicht, während er eines der bereitstehenden Taxis heranwinkte, die sich ein Stück die Straße runter wartend aneinanderreihten. Das Erste in der Kolonne setzte sich in Bewegung und hielt direkt neben uns am Bordstein. Nick öffnete die Tür und machte mir dann Platz, damit ich einsteigen konnte. Er wies mit der Hand in den Fond des Wagens. „Steig jetzt bitte ein. Ich bringe Lucy nach Hause und dann sehen wir weiter.“


  „Aber wir müssen jetzt reden“, stieß ich uneinsichtig hervor und zuckte unter dem Klang meiner eigenen Stimme zusammen. So flehend, so unterwürfig, so verzweifelt.


  „Wann und ob wir reden, entscheide ich“, donnerte er und dann verlor er endgültig seine Gelassenheit. „Steig endlich in dieses verdammte Taxi!“


  Es war das erste Mal, dass er die Stimme gegen mich erhob. Einen letzten Rest an Stolz besaß ich noch und ich folgte seiner Aufforderung, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Ich setzte mich auf die Rückbank und starrte stur geradeaus. Alles, was ich von ihm noch sah, war der Bereich unterhalb des Bauchnabels, als er die Wagentür zudrückte und zweimal auf das Dach klopfte, um dem Fahrer zu signalisieren, dass er los konnte.


  Langsam fuhr das Taxi an und obwohl ich es nicht wollte, drehte ich mich um, damit ich sehen konnte, was hinter mir passierte. Mir wurde die Kehle eng, als Nick meiner vermeintlichen Freundin fürsorglich die Hand auf den Rücken legte und sie gemeinsam die Straße entlanggingen. Wie ein Paar. Es war falsch, so falsch. Ich sollte dort laufen, nicht sie.


  Völlig erschöpft drehte ich mich wieder nach vorn und starrte tränenblind auf die Nackenstütze meines Fahrers. Ein heftiges Schluchzen saß mir in der Kehle, ich schluckte es gewaltsam hinunter und schaffte es, meine Tränen zu unterdrücken, bis ich mich in der Wohnung befand. Ich machte kein Licht, als ich mich von innen gegen die verschlossene Tür drückte. Langsam sank ich abwärts und dann erlaubte ich mir endlich, mich laut schluchzend meinem Kummer hinzugeben.


  


  Kapitel 4


  


  Für mich war es unmöglich abzuschätzen, wie lange ich auf dem Fußboden saß und mir die Seele aus dem Leib heulte. Irgendwann hatte ich mich soweit gefangen, um mich ins Bad zu schleppen. Mein ganz persönlicher Zombiewalk, der in einem erneuten Heulkrampf endete, als mir mein verquollenes Gesicht aus dem Spiegel entgegenblickte. Ich sah furchtbar aus, absolut scheiße. Angeblich sollte Weinen die Seele reinigen und das innere Gleichgewicht wieder herstellen, doch davon merkte ich rein gar nichts.


  Schniefend zog ich die Nase hoch und beugte mich über das Becken, um mein Gesicht zu waschen. Das eiskalte Wasser half mir dabei, wieder klarer zu denken und ich richtete mich wieder auf. Danach war ich entschlossener denn je, den Schaden, den Gray und Yuno angerichtet hatten, wieder zu relativieren. Ich musste Nick nur von meiner Treue überzeugen und ihm klarmachen, dass dieser Kuss ein ungewollter Übergriff gewesen war. Nicht einfach, aber durchaus machbar.


  Da ich ihm später nicht mit zerlaufenem Make-up gegenübertreten wollte, griff ich nach der Abschminklotion und einem Stück Watte. Mit routinierten Bewegungen fing ich an, die Überreste der Mascara zu entfernen. Nachdem mir ein ungeschminktes Gesicht entgegenblickte, schlüpfte ich aus meinem hübschen türkisblauen Kleidchen, in dem ich mich bis vor ein paar Stunden noch so wohl gefühlt hatte. Jetzt war es mit bösen Erinnerungen behaftet, Grays Geruch hing daran und allein aus diesem Grund würde es in den Mülleimer wandern. Ich wollte es nie wieder tragen.


  Achtlos ließ ich es auf den glatten Marmorboden fallen und entledigte mich auch meiner Unterwäsche. Danach tapste ich auf nackten Sohlen unter die begehbare Dusche und drehte das Wasser bis zum Anschlag auf. Seufzend vor Wohlbehagen hielt ich das Gesicht direkt unter den warmen Strahl, fühlte ihn prickelnd auf meinem Dekolleté und auf meinen Brüsten. Obwohl mir das warme Wasser guttat, dehnte ich die Dusche nicht allzu sehr aus. In Windeseile wusch ich mir die Haare, seifte meinen Körper ein, bis er ganz glitschig und sauber glänzte, und trat ein paar Minuten später tropfnass wieder heraus. Ich konnte für die ganze Prozedur nicht viel länger als vier Minuten gebraucht haben. Wiederbelebt und plötzlich gar nicht mehr so müde, wickelte ich mich in ein warmes, flauschiges Handtuch und föhnte mir anschließend die Haare trocken. Im Schlafzimmer tigerte ich dann händeringend hin und her. Ein Blick auf die Uhr zeigte, dass es bereits kurz vor ein Uhr morgens war. Nick hätte schon längst hier sein müssen, wenn er Lucy lediglich vor ihrer Wohnung abgesetzt hätte.


  „Nick, wo bist du?“, murmelte ich beunruhigt und warf einen langen Blick aus dem Fenster. Nachts ging ein sanftes Glühen von dieser Stadt aus, ein wirklich bemerkenswerter Anblick, den ich jetzt nur am Rande wahrnahm. Ich konnte nur noch an ihn denken. Daran, dass er noch immer irgendwo da draußen rumlief und sich mit großer Wahrscheinlichkeit sonst was zusammenreimte, ohne die Wahrheit zu kennen. Doch würde er mir überhaupt glauben, wenn ich ihm erklärte, was wirklich geschehen war?


  Frustriert über meine eigene Machtlosigkeit zog ich mir einen frischen Slip an und wollte schon nach meinem seidenen Pyjama greifen, als ich mich spontan dagegen entschied und nach einem seiner T-Shirts griff. Sein Geruch hing noch darin und ich presste gierig mein Gesicht hinein. Sein Aroma drang in meine Nase. Würzig, männlich, vertraut und beruhigend. Ich inhalierte den Duft, ehe ich es mir überzog. Der verwaschene und stellenweise bereits fadenscheinige Stoff schmiegte sich ganz weich an meine Brüste und ich erlag der Illusion von Nähe, während ich es trug. Doch es war nur eine Wunschvorstellung. Der emotionale Graben, der sich zwischen mir und Nick erstreckte, bekam durch Grays unerwünschten Annäherungsversuch noch mehr Tiefe. Und ich konnte nur daneben stehen und fassungslos dabei zusehen, wie sich die Kluft zwischen uns immer weiter ausdehnte.


  Schon wieder drohte ich in ein depressives Stimmungstief abzurutschen und marschierte wild entschlossen in die Küche, um nicht zu sehr ins Grübeln zu kommen. Dort schenkte ich mir ein Glas kalten Orangensaft ein, obwohl ich gar keinen Durst verspürte, und setzte mich raus auf die Dachterrasse, um dort auf seine Ankunft zu warten. In dem kuscheligen Korbsessel mit dem Muscheldach machte ich es mir gemütlich und schlug die Beine unter. Die laue Nachtluft und die vertrauten Geräusche der Großstadt lullten mich langsam ein. In weiter Ferne hörte ich das gedämpfte Brummen eines Flugzeugs und der laue Sommerwind trug immer wieder das Heulen von Polizeisirenen bis zu mir herauf. Ich empfand das als tröstlich. Wenigstens New York hatte sich nicht verändert, während ich mir vorkam, als wäre das Leben eine Drehtür, die mich im Kreis rotieren ließ und auf der falschen Seite wieder ausspuckte.


  Eine Stunde später saß ich noch immer da, das Glas stand längst geleert auf dem Beistelltisch. Er kam nicht. Ich starrte auf die Wolkenkratzer ringsum, betrachtete den nächtlichen Sternenhimmel, ohne ihn wirklich zu sehen. Immer wieder schob sich Nicks wütendes Gesicht vor mein inneres Auge und nach einer Weile gab ich es entnervt auf, nicht an ihn zu denken. Ich ließ die Gedanken an ihn zu, auch wenn sie schmerzten, denn die Qual, ihn zu vermissen, gab mir das Gefühl, lebendig zu sein. Nach einigen endlos erscheinenden Minuten hielt ich diese Ungewissheit über seinen Verbleib nicht mehr aus und ging wieder hinein. Ich holte mein Handy, checkte es. Keine Nachrichten. Also rief ich spontan bei Lucy an. Ich musste zumindest wissen, wann er sie zu Hause abgesetzt hatte. Ihn selbst anzurufen, traute ich mich nicht, er hätte mich wahrscheinlich sowieso weggedrückt.


  Es klingelte mehrfach, ehe sie endlich ranging.


  „Lucy Ramos.“ Sie hörte sich putzmunter an, sie konnte also noch nicht im Bett gewesen sein.


  „Hi, ich bin es, Nia.“


  Stille.


  „Sprichst du nicht mehr mit mir?“, fragte ich und überlegte, wie es in Zukunft weitergehen sollte, wenn sich diese unangenehme Stimmung zwischen uns nicht legte. Immerhin arbeiteten wir zusammen und mussten uns zusammenraufen. Aber wahrscheinlich würde mir Nick nach dem heutigen Abend sowieso die Verantwortung für die Spendenaktionen bei SOC entziehen. Eine Frau, die in seinen Augen nichts anderes als eine Lügnerin und Betrügerin war, hielt er sicher nicht für geeignet, weiterhin mit einer so verantwortungsvollen Aufgabe betraut zu werden.


  Endlich antwortete Lucy, ihre Stimme zitterte leicht. „Nia, es tut mir so leid, wie ich reagiert habe. Ich hätte zu dir halten müssen und nicht einfach weglaufen sollen“, sagte sie so zerknirscht, dass ich die Augen schließen musste.


  Man hörte ihr an, wie elend sie sich fühlte, und ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Meine eigenen Gefühle und Gedanken ließen sich kaum noch steuern.


  „Ich bin wahnsinnig enttäuscht, Lucy. Du hast kein Wort gesagt, als würdest du tatsächlich glauben, ich hätte mit Gray rumgemacht, aber er hat mich überrumpelt. Ich habe ihn sicher nicht dazu ermutigt, mir an die Wäsche zu gehen.“


  „Es tut mir leid“, beteuerte sie. „Ich weiß auch nicht, was da mit mir los war, aber es sah so eindeutig aus und du hast dich überhaupt nicht gegen ihn gewehrt.“


  „So war es aber nicht. Er hat mir keine Wahl gelassen.“


  „Es tut mir leid, okay? Meine Reaktion war falsch, einer echten Freundin nicht würdig, das weiß ich jetzt, aber ich bin auch ein Mensch und mache Fehler. Ich werde dich nicht um deine Vergebung anbetteln.“


  Ich ließ ihren letzten Satz auf mich wirken und versuchte, es von ihrem Gesichtspunkt aus zu betrachten. Hatte dieser Kuss mit Gray wirklich so eindeutig ausgesehen? Ich meinte mich daran zu erinnern, dass ich versucht hatte, ihn von mir wegzuschieben, doch er stand ja direkt vor mir, und im Nachhinein erschien es mir durchaus möglich, dass diese Szene auf Nick und Lucy ganz anders gewirkt hatte, als sie sich in Wirklichkeit darstellte. Oh Gott, das war alles so kompliziert und verkorkst.


  „Hör mal, ich würde das mit uns lieber persönlich besprechen. Morgen oder übermorgen, wenn wir ausgeschlafen sind und wieder klar denken können“, antwortete ich. „Eigentlich rufe ich nur an, um nachzufragen, wann er dich daheim abgesetzt hat.“


  „Gegen halb eins, er ist danach gleich weitergefahren.“ Sie zögerte kurz. „Ist er denn immer noch nicht bei dir?“


  Langsam sank ich auf den Boden, meine Finger umklammerten das Gehäuse meines iPhones. „Nein, ist er nicht“, gab ich zu und atmete zittrig aus. Ich hörte ihr mitleidiges Seufzen.


  „Oh Nia, bitte sorg dich nicht. Das kommt wieder in Ordnung. Du weißt doch, wie aufbrausend Männer sind, wenn sie eifersüchtig sind. Lass ihn einfach Dampf ablassen und dann wird sich alles wieder einrenken.“


  Ich beschloss, das Gespräch an dieser Stelle zu beenden, ich hatte einfach keine Kraft mehr, um mich weiter zu unterhalten.


  „Ich danke dir für deine Information, und entschuldige die späte Störung.“


  Ich gab ihr nicht die Chance zu reagieren, legte einfach auf und erhob mich ungeschickt. Unschlüssig darüber, was ich jetzt tun sollte, blieb ich mitten im Wohnzimmer stehen und sah an mir herab. Auf einmal kam ich mir in Nicks T-Shirt total bescheuert vor und beschloss, doch meinen eigenen Pyjama anzuziehen. Ich befand mich schon mit einem Fuß auf der Treppe, als ich hörte, wie die Wohnungstür geöffnet wurde. Meine Hand umklammerte krampfhaft fest das Geländer, ich drehte mich nur ganz langsam um, als hätte ich Angst vor dem, was mich bei seinem Anblick erwartete.


  Nichts Gutes, stellte ich gleich darauf fest. Nick stand mitten im Raum. Ganz in Schwarz gekleidet und mit stoischer Miene wirkte er noch unnahbarer als sonst. Was aber seine verheerende Wirkung auf mich nicht im Geringsten beeinträchtigte. Gott, er sah so gut aus. Sogar um diese gottlose Uhrzeit wirkte er frisch und ausgeruht, nur die leichten Schatten unter seinen Augen zeugten davon, wie müde er sein musste. Wortlos versuchte ich, seinem Blick standzuhalten und dabei die Kontrolle über meine Gefühle wiederzuerlangen. Sie schwirrten orientierungslos durcheinander, als wären sie auf der Suche nach einem gedanklichen Fixpunkt, der sie einfing und festhielt.


  Nick brach das unangenehme Schweigen zwischen uns als Erster. „Ich dachte, du wärst längst im Bett.“


  Seine Stimme klang ruhig, aber ich hörte die nuancierte Kälte heraus, mit der er sprach. Etwas, was ich nur schwer ertragen konnte.


  „Ich konnte nicht schlafen, bevor wir diese Geschichte nicht aus der Welt geschafft haben“, erwiderte ich viel zu hastig und zwang mich zur Ruhe. „Nick, die ganze Sache ist ein furchtbarer Irrtum.“


  Er kam noch ein Stückchen näher, ganz langsam, als wäre es ihm ziemlich egal, was ich ihm mitzuteilen hatte. Das zerrte an meinen Nerven, ich suchte in seinen Augen nach einem Funken Nachgiebigkeit, fand aber nichts als gelangweilte Gleichgültigkeit.


  „Ich bin mir nicht sicher, ob ich noch Lust auf eine Märchenstunde habe, Nia.“


  Er schob die Hände in die Hosentaschen, stand leicht breitbeinig da und seine scharfen Augen fixierten mein Gesicht, in dem sich meine Verzweiflung spiegeln musste. Es interessierte ihn nicht. Nick hatte sich seine Meinung schon längst gebildet, und als mir klar wurde, dass ich tatsächlich kurz davor stand, ihn für immer zu verlieren, kam meine ganze Welt zum Stillstand. Ein komisches, würgendes Geräusch durchbrach die Stille, es dauerte einen Moment, ehe mir klar wurde, dass es von mir stammte.


  Ich schluckte das demütigende Schluchzen mit Gewalt runter. Ich wollte nicht vor ihm weinen. Nicht jetzt, nicht in dieser heiklen Situation. So wie er mich gerade ansah, würde er nur denken, dass ich ihn mit meinen Tränen manipulieren wollte. Stattdessen wagte ich einen weiteren Versuch, ich wollte bis zum bitteren Ende kämpfen.


  „Bitte, wir müssen uns doch darüber unterhalten, Nick. Wir können das nicht im Raum stehen lassen.“


  Jetzt zeigte sich endlich eine Regung, die Maske fiel. Ich erkannte, wie verletzt dieser stolze Mann war und mir blutete das Herz, weil ich das niemals beabsichtigt hatte. „Du willst dich also unterhalten? Über diesen Irrtum? Wie praktisch du doch in deiner Wortwahl bist, Liebes. Da, wo ich herkomme, nennt man das Fremdgehen.“


  Seine Stimme klang ätzend, hämisch, so gar nicht nach ihm und mir stockte der Atem, als er mit wenigen Schritten die Distanz zwischen uns überbrückte und mich mit brutaler Gewalt um die Taille packte. Mit einem Ruck zog er mich an sich, ich spürte die Hitze seines Körpers, die vibrierende Wut, die jedem Muskel steckte. „Nick!“


  Mein Versuch, ihn zur Vernunft zu bringen, wurde gnadenlos abgeschmettert.


  „Sei still, ich will jetzt nicht reden“, fauchte er unnachgiebig. „Ich werde dir zeigen, was mit einer Frau passiert, die meint, mich verarschen zu können.“


  Er umfasste meinen Hals, zwang ihn nach hinten und beugte sich dann über meinen Mund. Wir sahen uns aus allernächster Nähe in die Augen, sein Atem ging schneller, wurde immer abgehackter. Wie lange würde es noch dauern, ehe er sich seiner Wut hingab, und wie sehr fürchtete ich mich davor?


  Gar nicht, stellte ich fest. Egal wie aufgebracht er sein mochte, ich traute ihm nicht eine Sekunde lang zu, er könnte mir wirklich wehtun. Nicht in körperlicher Hinsicht. Leider konnten Worte ebenso verletzend sein wie ein tiefer Schnitt mit dem Messer und Nick war ein Meister der geschliffenen Rhetorik. Intelligent, scharfzüngig und immer in der Lage, die Schwäche seines Gegners richtig einzuschätzen. Ich musste dafür sorgen, dass er von seinem Egotrip wieder runterkam, wenn wir das kleine bisschen Gemeinsamkeit, das wir uns in letzter Zeit so mühsam erkämpft hatten, nicht wieder verlieren wollten.


  „Du solltest mich jetzt loslassen“, bat ich ihn betont ruhig.


  „Und wenn ich keine Lust dazu habe?“


  Ich unterdrückte ein enttäuschtes Seufzen, weil er so stur und unnachgiebig blieb. In seinen Augen konnte ich eine Explosion der verschiedensten Emotionen ablesen: heftige Enttäuschung, wütenden Zorn und immer noch Begierde. Diese unglückselige Geschichte mit Gray änderte nichts daran, dass er mich nach wie vor haben wollte. Sein Blick zeigte seine Entschlossenheit, mir noch heute Nacht zu beweisen, dass er der Einzige war, der mich befriedigen konnte.


  Mein Geschlecht zog sich aufgeregt zusammen, eine mittlerweile normale Reaktion, wenn er bei mir war, doch so sehr ich mich danach verzehrte, ihn tief in mir zu spüren, sträubte sich alles in mir dagegen, mich vögeln zu lassen, wenn Streit und Misstrauen zwischen uns herrschten.


  „Du tust mir Unrecht, Nicholas. Ich verdiene deine Wut nicht“, flüsterte ich heiser und überstreckte meinen Hals, um dem Druck seiner Finger zu entkommen. Er ließ sie sacht über meine Kehle gleiten, ich fühlte seinen Daumen, der beinahe zärtlich über die heftig pochende Schlagader strich.


  „Vergiss nicht, dass ich euch gesehen habe.“


  „Du hast gesehen, was du sehen wolltest“, hielt ich ihm vor und biss mir auf die Lippe, als er mich mit seinen Hüften gegen das Treppengeländer drängte. Sein Schwanz presste sich hart an meinen Bauch.


  „Seine gottverdammte Zunge steckte bis zum Anschlag in dir“, donnerte er und nun erzitterte ich doch ein wenig unter dem Zorn, der sich über mir entlud. „Willst du mir ernsthaft weismachen, du hättest es nicht gewollt? Du hast dich nicht gewehrt.“


  Genau die gleichen Worte, die Lucy vorhin benutzt hatte – ich konnte es nicht mehr hören.


  „Weil er mich überrumpelt hat“, schrie ich ihn an.

  Nicks Lachen erschütterte auch die letzte Hoffnung in mir, ihn von der Wahrheit überzeugen zu können. „Überrumpelt?“, wiederholte er so spöttisch, dass ich die Augen schloss, um seine Verachtung nicht ertragen zu müssen. „Willst du mich für dumm verkaufen, Nia?“


  Noch einmal, ein letzter Versuch …


  „Ich habe nicht damit gerechnet, ihn jemals wiederzusehen. Als er vor mir stand, war ich so verblüfft, dass ich nicht mehr klar denken konnte. Der Kerl hat mir unglaublich wehgetan, denkst du ernsthaft, ich würde ihm einfach so wieder in die Arme fallen, in einem Club, direkt vor deinen Augen?“


  Interesse und erste Zweifel blitzten in seinen Augen auf. Ich befeuchtete rasch meine trockenen Lippen, sein Blick folgte meiner Zungenspitze, blieb an meinem Mund hängen. „Sprich weiter“, raunte er.


  „Ich wollte ihn nicht bei mir haben, Nick, das schwöre ich dir. Aber er ließ sich nicht abwimmeln und dann hat er mich einfach zurückgedrängt und geküsst. Der Kerl ist riesig und bringt fast zweihundert Pfund auf die Waage. Wie hätte ich ihn denn abwehren sollen, als er mich gegen die Wand gedrückt hat?“


  So langsam schien ich tatsächlich zu ihm durchzudringen und sein logischer Verstand verarbeitete meine Erklärung. Hoffentlich würde er mir glauben.


  „Schwörst du, dass es so war?“


  Ich nickte, erleichtert, weil er sich nicht mehr so schrecklich enttäuscht anhörte. „Ich schwöre es! Beim Namen meiner Mutter und beim Leben meiner Schwester. Nick, ich will ihn nicht, du musst doch in den letzten Wochen gemerkt haben, was ich für dich fühle. Ich liebe dich, ich würde dich niemals betrügen, schon gar nicht mit so einem charakterschwachen Egomanen.“

  Überzeugt davon, ihn besänftigt zu haben, umfasste ich vorsichtig sein Handgelenk und wollte seine Finger langsam von meinem Hals ziehen. Doch seine Glieder schmiegten sich einem eisernen Band gleich um meine Kehle, fixierten mich. Er ließ nicht zu, dass ich mich aus seinem Griff befreite, und wenn ich ehrlich war, versuchte es auch nicht allzu nachdrücklich, weil mich die brutale Sinnlichkeit in seinen Augen gefangen nahm. Mein Höschen ertrank in Feuchtigkeit, ich war angeturnt. Und zwar aufs Heftigste.


  „Nicht so schnell, Nia“, flüsterte er heiser, seine freie Hand schlüpfte unter den Saum seines T-Shirts und glitt an meinem Oberschenkel entlang aufwärts, wo er die Konturen meiner Vulva über dem Slip nachfuhr. Meine Beine fingen an zu zittern, er strich über die Naht an der Unterseite meiner Unterwäsche und drückte seinen Finger gegen meine Spalte. Sofort zuckte eine heiße Welle durch mein Geschlecht.


  „Du bist klitschnass, Liebes.“ Er klang zufrieden, fuhr erneut die Konturen meines Schamhügels nach und brachte seinen Mund an mein Ohr. „Ich werde dich jetzt ficken, und du wirst dich von mir benutzen lassen und mich um mehr anbetteln.“


  Der eindringliche Unterton in seiner Stimme ließ jede Nervenzelle in mir vibrieren. Oh ja, ich wollte mich liebend gerne von ihm benutzen lassen, doch noch lag dieser elende Streit zwischen uns. Wie sollte ich den Sex mit ihm genießen, wenn er immer noch glaubte, ich hätte fremdgeknutscht?


  „Du hältst mich für eine Betrügerin und willst trotzdem mit mir vögeln?“


  „Dieser Kuss mit diesem Idioten ist noch längst nicht aus der Welt, Liebes. Aber ich will dich unbedingt haben und bin bereit, dieses Thema für die nächste halbe Stunde zu vergessen“, schloss er arrogant.


  Er glaubte mir also immer noch nicht und doch schaffte ich es nicht, ihn wegzustoßen, sondern neigte mich ihm sogar noch entgegen. Wie erbärmlich, wo er mich doch offensichtlich für eine betrügerische Schlampe hielt. Schwer atmend senkte ich den Kopf. Den Anblick seiner Finger auf meinem Schamhügel empfand ich als beinahe obszön. Reglos ruhten sie auf dem jungfräulich weißen Höschen, bis ich ihm gierig meinen Unterleib entgegenstreckte, weil ich mich nach mehr Druck sehnte. Pure Lust blitzte in seinen Augen auf und dieser Funke in seinem Blick besiegelte endgültig meine Niederlage. Ich würde nachgeben. Es war wie das Gesetz der Schwerkraft. Unvermeidlich, nicht beeinflussbar.


  Plötzlich lächelte er träge, seine Augen wanderten schmeichelnd über meinen Busen. Sie fühlten sich schwer an, die empfindlichen Nippel bohrten fast zwei Löcher in den verschlissenen Stoff. Seine Mundwinkel zuckten, er leckte sich über die Unterlippe wie jemand, der sich auf ein ganz besonders leckeres Dessert freute. Und zur Hölle, ich konnte es selbst kaum erwarten. Je länger er mich anstarrte, umso stärker wurde meine Sehnsucht nach einem harten und ausgedehnten Fick. Kein Liebemachen, sondern rohe primitive Lust, bis unsere Gier nacheinander endlich gestillt war. Mein flacher Atem setzte fast ganz aus, als er mich plötzlich mit einer Schärfe ansah, die seine vermeintlich nachgiebige Stimmungslage ad absurdum führte.


  „Es macht dich an, wenn wir uns streiten, nicht wahr?“


  Eine gelassene Feststellung, sie hatte schon etwas Lauerndes an sich, während er mit seinem Blick meine Gesichtskonturen nachfuhr.


  „Willst du mir nicht antworten?“


  Wieder eine scheinbar harmlose Frage.


  „Ich will jetzt nicht mit dir über meine sexuellen Vorlieben reden, Nick.“


  „Wie schade …“ Sein Lächeln hatte nichts liebenswertes, Nick wirkte vielmehr so, als hätte er gar keine andere Antwort von mir erwartet. Dabei machte mich die Situation tatsächlich an, ich war nur nicht in der Lage, das einzugestehen. Zu sehr knabberte ich daran, anscheinend eine unterwürfige Ader zu besitzen, von der ich bislang nichts geahnt hatte. Ich war sicher nicht devot, aber in jedem Fall genoss ich es, mich von Nick sexuell dominieren zu lassen.


  Sein Daumen strich wieder über meine Halsschlagader. Ein heißes Gefühl durchzuckte mich von Kopf bis Fuß, knüpfte eine gierige Verbindung mit meiner pochenden Klitoris. Ich wollte spüren, wie sich sein heißer Mund um meine Perle legte, wie er sie züngelte und sie noch größer und härter anschwellen ließ. Mein Atem kam nur noch stockend, als meine Fantasien völlig von mir Besitz ergriffen und seine Hand eine davon Realität werden ließ, indem er sie sanft um eine Brust schloss. Aufstöhnend fiel ich in einen Gefühlsrausch, aus dem ich mich nur schwer befreien konnte. Ein manipulatives Lächeln lag auf seinem schönen Gesicht, während er die erigierte Brustwarze umspannte und sanft an ihr zupfte.


  „Das fühlt sich gut an, nicht wahr? War er es wirklich wert, unsere Ehe zu riskieren und das hier?“ Er kniff mich fest in den Nippel und es schüttelte mich am ganzen Körper, als eine unwiderstehliche Mischung aus Angst, Lust und Schmerz mich überrollte. Gleichzeitig überkam mich eine Welle der Mutlosigkeit, weil er mir immer noch unterstellte, ich hätte mit Gray angebändelt.


  „Gott, ich habe langsam das Gefühl, du willst mir mit Gewalt eine Affäre mit ihm andichten“, antwortete ich erbittert. Es konnte ja durchaus sein, dass die Szene mit Gray saudumm ausgesehen hatte, und ja, dass er im ersten Augenblick davon ausgegangen war, ich hätte ihn hintergangen, das konnte ich sogar nachvollziehen. Doch mir im direkten Gespräch zu unterstellen, dass ich ihm ins Gesicht log, war zu viel des Guten.


  „Noch einmal zum Mitschreiben, extra für dich“, sagte ich betont langsam. „Ich habe ihn nicht freiwillig geküsst. Er hat sich mir aufgedrängt und wenn du mal dein Hirn einschalten würdest, wäre dir klar, dass ich mich kaum gegen ihn zur Wehr setzen konnte, ohne zu schreien und damit einen riesigen Skandal zu produzieren. Du kannst mich natürlich weiter verdammen, mich als Lügnerin und Betrügerin betiteln, aber glaub bloß nicht, dass ich wie ein dummes Schaf daneben stehe und mich von dir runterputzen lasse!“

  Atemlos beendete ich meinen Monolog, wartete, starrte ihn an. Er starrte zurück, doch er sagte nichts. Kein einziges verdammtes Wort kam über seine Lippen und mir wurde klar, dass ich ebenso gut gegen eine Wand hätte reden können. Eigentlich war es aussichtslos, ihn von meiner Version der Geschichte überzeugen zu wollen. Unendliche Frustration erfasste mich.


  „Verdammt, wieso sagst du nichts?“, fauchte ich ihn an.


  „Was erwartest du denn jetzt von mir?“, wollte er wissen und lockerte dabei ein wenig den Griff um meinen Hals. „Soll ich so tun, als würde es mich nicht stören, dass dein Ex rumläuft und dich befummelt? Sorry, Liebes, aber so kulant bin ich nicht.“


  Plötzlich hielt ich es in seiner Nähe einfach nicht mehr aus. Wutentbrannt schaffte ich es, seine Hand nach unten zu schieben, weil er nicht genug achtgab, und dann war ich wieder frei.


  „Du bist so ein Idiot, Nicholas Cole. Du hast mich gar nicht verdient.“


  Nach diesem bedeutenden Satz – oh ja, ich schaffte es auch in dieser schrecklichen Situation, noch sowas wie Ironie aufzubringen – schlug ich ihm mit voller Wucht gegen seinen harten Brustkorb. Das alles passierte innerhalb von zwei Sekunden.


  „Hey, was soll das?“, rief er wutentbrannt aus und stolperte zwei Schritte rückwärts, nachdem ihn mein Angriff unvorbereitet getroffen hatte. Ich ließ mich von seiner furchterregenden Miene nicht einschüchtern und hob stolz den Kopf. „Gute Nacht, Nick. Wir sehen uns morgen.“


  Ich wandte mich ab, um noch mal für ein paar Minuten auf die Terrasse zu gehen. Mich jetzt ins Schlafzimmer zurückzuziehen, um dort Nägel kauend darauf zu warten, ob er nachkam oder nicht, das wollte ich mir nicht antun. Außerdem gab es dort praktisch keinen Platz, an dem wir uns noch nicht geliebt hatten. Wir machten es ziemlich selten auf dem Bett, weil wir es meistens gar nicht mehr dorthin schafften und es auf dem flauschigen Teppich miteinander trieben oder an die Wand gelehnt im Stehen. Mein Hintern hatte mittlerweile auch Freundschaft mit der harten Oberfläche der Kommode geschlossen und selbst der breite und bequeme Sessel musste des Öfteren als Sexunterlage herhalten. Es war schon erstaunlich, wie variabel einsetzbar so ein Möbelstück sein konnte, wenn man ein wenig Fantasie walten ließ …


  Ich marschierte zügig zur Terrassentür und befand mich gerade auf Höhe der Couch, als er mich am Arm erwischte und meiner Flucht vorläufig ein Ende bereitete.


  „Kannst du mir verraten, was du jetzt vorhast?“, fragte er schneidend. Seine Finger bohrten sich fest in meine weiche Haut.


  „Sagte ich doch gerade, aber ich wiederhole es gerne, wenn du schwerhörig bist“, erwiderte ich zuckersüß. „Ich will raus an die frische Luft, hier drin riecht es nämlich nach unberechtigtem Misstrauen und nach grundloser Eifersucht. Du wirst verstehen, wenn mir dieses Aroma nicht behagt.“


  Ein weiteres Mal wollte ich mich befreien und scheiterte am ungleichmäßigen Kräfteverhältnis. Seine Finger glichen Stahlfesseln, es war unmöglich, auch nur einen Zentimeter abzurücken. Und ich musste erkennen, dass man einen Nicholas Cole lieber nicht wie einen dummen Jungen abfertigte.


  „Wag es nicht, mich stehenzulassen wie einen Vollidioten, nur weil dir die Argumente ausgehen!“


  Also, der Kerl hatte wirklich Nerven. „Was macht es denn für einen Sinn, mit dir zu reden, wenn du mir sowieso nicht zuhörst?“


  Er schnaubte. „Komm mir nicht so. Warum gibst du nicht einfach zu, dass du schwach geworden bist, als deine große Liebe so plötzlich wieder vor dir stand.“


  Jetzt reichte es mir endgültig. „Du bist meine große Liebe, du dämliches Arschloch“, brüllte ich ihn an, weil er es anders offensichtlich nicht kapierte. In einer Aufwallung ohnmächtiger Wut trommelte ich auf seinen Brustkorb ein. „Ich hasse dich dafür, dass du mir nicht glaubst. Und jetzt lass mich endlich los! Für heute habe ich genug von dir und deinen bescheuerten Vorwürfen.“


  Spätestens als ich anfing, ihn zu treten, schlang er seine Arme um mich und presste meine dadurch so fest gegen seine Rippen, dass ich vollkommen bewegungsunfähig wurde.


  „Du kleine Furie“, keuchte er und eroberte dann mühelos meinen Mund mit einem aufwühlenden Kuss. Natürlich wehrte ich mich zuerst gegen das heiße Entzücken, das meinen Körper durchströmte. Ich wand mich wie eine Schlange in seinen Armen, doch da er mich unpraktischerweise einige Zentimeter über dem Boden hielt und seine Zunge in meinen Mund ihr herrliches Unwesen trieb, biss ich einfach hinein. Mit einem Knurren zuckte sein Kopf nach hinten, seine hellen Augen glitzerten unheilvoll.


  „Was sollte das?“, stieß er schweratmend hervor.


  „Ich habe dir gesagt, du sollst mich loslassen. Das hast du jetzt davon“, erwiderte ich patzig und nicht weniger atemlos als er.


  „Niemals lass ich dich los“, raunte er mit heißer Stimme. „Du bist meine Frau und ich schwöre dir, Nia, sobald diese Nacht vorbei ist, wirst du nie wieder an einen anderen denken.“


  Hatte er mir eben nicht zugehört? Ich hatte ihm doch vor einer Minute noch ins Gesicht gebrüllt, dass ich nur ihn wollte, dass ich ihn liebte, auch wenn er sich gerade wie ein Trottel aufführte und nur wenig Liebenswertes an sich hatte.


  Warum mussten Männer sich immer wie Neandertaler aufführen, die um ihr Weibchen kämpften, sobald ein anderer ihr Territorium betrat und Hand an ihr Eigentum legte? Denn als das sah er mich offenbar an: als sein Eigentum, sein persönliches Spielzeug, das ihm Vergnügen und Lust zu bereiten hatte.


  Siedend heiß fiel mir ein, dass ich tatsächlich nichts anderes war als sein persönliches Sexspielzeug. Ganz offiziell, mit einem hübsch ausformulierten Vertrag, der ihm alle Rechte über mich zugestand. Dabei war dieses Stück Papier so unnötig wie ein Gefrierschrank am Südpol. Ich gehörte ihm doch schon längst mit Haut und Haaren. Freiwillig, ohne Wenn und Aber.


  „Hast du mich verstanden, Nia?“, hakte er nach, als ich nicht antwortete. Er kam meinem Mund wieder näher, streifte ihn, ließ ihn prickeln, sobald seine himmlischen Lippen ihn beim Sprechen berühren. „Du gehörst mir, vergiss das niemals“, hauchte er dermaßen besitzergreifend, dass ich nun ziemlich froh darüber war, dass er mich so mühelos über dem Boden hielt. Spätestens jetzt wäre ich vor lauter Schwäche eingeknickt.


  Sein Mund fuhr auf meinen herab und zwang meine Lippen erneut auseinander. Ich stöhnte hingerissen, als seine Zunge meine berührte, sie streichelte, an ihr saugte. Er drehte den Kopf ein wenig, damit er den Winkel verändern und noch tiefer in mich eindringen konnte. Wollust explodierte in mir, ich wollte mit ihm schlafen, ihn ganz tief in mir spüren, doch ein letzter Rest an Widerstand war noch da und ich riss den Kopf nach hinten.


  „Du kannst mir nicht so schreckliche Dinge vorwerfen und dann mit mir schlafen. Das geht nicht, Nick.“


  Er zögerte kurz, dann seufzte er. „Ich glaube dir. Ich war nur wütend und wollte dich noch ein bisschen zappeln lassen. Reicht das, um dich zu besänftigen.“


  „Was glaubst du mir?“


  Ich wollte mich nicht mit Phrasen abspeisen lassen. Er sollte es aussprechen und vor mir zu Kreuze kriechen, bevor ich meiner Sehnsucht nach ihm nachgab. Alles, was einem mühelos in den Schoß fiel, wurde irgendwann zu einer Selbstverständlichkeit. Dieses Schicksal wollte ich nicht erleiden. Nick sollte sich um mich bemühen und mir zeigen, dass ihm wenigstens ein bisschen was an mir lag, selbst wenn man das nicht mit echter Liebe vergleichen konnte.


  „Nun?“, hakte ich nach und wartete darauf, dass ich endlich sowas wie eine Entschuldigung bekam.


  „Ich glaube dir, dass Gray dich überrumpelt hat und dass du eigentlich nichts mit ihm zu tun haben willst. Reicht das oder willst du noch mehr hören?“


  Nackter Triumph und Erleichterung gaben sich in meinem Inneren die Ehre. Nick war mir soeben ein gewaltiges Stück entgegengekommen und ich machte einen Schritt auf ihn zu, als ich seine Frage mit einem tiefen, feuchten Kuss beantwortete. Er stöhnte an meinen Lippen.


  „Verdammt, wenn ich nicht gleich in dir bin, dreh ich durch“, stieß er hervor und drehte sich mit mir in den Armen zur Couch. Doch bevor er mich runterließ, küsste er mich erneut, so gierig, dass ich vor Lust beinahe die Besinnung verlor. Ich versuchte, seine Zungenschläge zu erwidern, sie zu imitieren, doch er beanspruchte einfach zu viel Raum, war zu dominant und völlig unbeherrscht.


  Lag es wirklich nur an Gray und seiner Rückkehr, dass er sich auf einmal so gehen ließ? Er war immer leidenschaftlich gewesen, wenn wir Sex hatten, doch selbst in unseren wildesten Momenten war da immer eine gewisse Zurückhaltung zu spüren gewesen. Wie gern hätte ich einmal erlebt, wie er seiner animalischen Seite freien Lauf ließ, doch er würde das wohl niemals zulassen. Nicht bei mir, denn ich war nun mal nicht Naomi. Ich verdrängte den Gedanken an sie. Es reichte, dass ich gegen Yuno ankämpfen musste, ich wollte mich nicht auch noch mit dem Geist seiner toten Ehefrau quälen.


  Plötzlich hatte ich das Gefühl durch die Luft zu segeln und landete weich auf den Polstern der breiten Couch. Sofort stützte ich mich auf den Ellenbogen auf und hob meinen Blick zu ihm. Wie er mich ansah! Sein Mund verzog sich zu einem zufriedenen Lächeln und ich konnte beobachten, wie er sich mit den Fingern übers Kinn strich, als würde er darüber nachdenken, was er alles mit mir anstellen könnte. Aus einem Impuls heraus setzte ich mich auf und lehnte mich mit dem Rücken in die Polster. Ich zog die Knie eng an meinen Oberkörper, die Schenkel klappte ich provozierend auf, damit er mir direkt zwischen die Beine schauen konnte. Wie erwartet starrte er wie hypnotisiert auf diesen geheimen Ort und ich spreizte die Beine noch ein wenig weiter, lächelte ihn an. „Würdest du mir gerne das Höschen ausziehen, Nicholas?“


  Sein wölfisches Grinsen weckte nichts als Vorfreude und Aufregung in mir. Jetzt kam er eindeutig in Spielstimmung und da er im Gegensatz zu mir noch voll bekleidet vor mir stand, empfand ich die Situation als besonders prickelnd. Verboten. Doch gerade das machte alles noch reizvoller.


  „Das werde ich, Liebes. Ich werde ihn dir mit den Zähnen von deinen wundervollen Schenkel ziehen und dann deine enge kleine Spalte solange mit meinem Atem streicheln, bis du mich anflehst, dich endlich zu lecken.“


  Die Stimmung zwischen uns schlug komplett um, wir vergaßen unseren Streit und auch die Gründe, die überhaupt erst dazu geführt hatten. Manchmal war es äußerst praktisch, dass wir so verdammt scharf aufeinander waren.


  Er trat an den Rand der Couch, sein Haar fiel ihm in die Stirn, als er sich leicht vornüberbeugte und nach mir griff. Erbebend spürte ich seine kräftigen Hände, die sich um meine Fußfesseln schlossen, er zog an ihnen und ich rutschte ein Stück nach unten, sodass ich mehr lag als saß. Dann beugte er sich über mich und umfasste meinen Nacken, um mich wieder zu küssen. Dieses Mal liebkoste mich sein Mund sehr zärtlich, kaum spürbar, was meine Ungeduld so anstachelte, dass ich mich dazu hinreißen ließ, die Initiative zu ergreifen. Um mehr von ihm zu schmecken, stützte ich mich mit den Händen ab und stemmte mich ein wenig in die Höhe. Durch die Aufwärtsbewegung pressten sich unsere Lippen stärker gegeneinander, ich öffnete sie und genoss die Wärme, die in meinen Mund strömte. Nick schmeckte so gut, roch so herrlich. Viel zu schnell brach er den Kuss ab. Seine Augen wanderten prüfend über mein Gesicht.


  „Liebst du mich?“


  Ich zögerte keine Sekunde. „Ja, das tue ich. Ich liebe dich … nur dich“, fügte ich sicherheitshalber hinzu, damit er nicht auf die Idee kam, ich würde meine Liebe unter zwei Männern aufteilen. Gray war wirklich keine Option mehr, eigentlich war er nie eine gewesen.


  Nicks wunderschöne Silberaugen verdunkelten sich nach meiner erneuten Liebesbeteuerung. Sein Gesicht kam näher, er lächelte leicht und küsste mich sanft auf die Lippen, ehe er mit dem Kopf auf die Polster deutete.


  „Knie dich da hin“, befahl er leise.


  Oh wow, das hatte ich nach diesem gefühlsbetonten Austausch – selbst wenn er nur von mir ausging - nicht erwartet. Ich war ein klein wenig enttäuscht, weil sein eben geäußerter Wunsch unsere Beziehung wieder auf eine rein sexuelle Ebene reduzierte. Auf allen vieren sollte ich vor ihm knien, damit er mich von hinten ficken konnte. Erregend, heiß, sexy, weil er dann besonders tief in mich eindringen konnte, aber leider nicht romantisch. Ich wusste, warum er mich ausgerechnet jetzt auf diese Weise haben wollte. Er musste mir dabei nicht ins Gesicht sehen, sich nicht mit mir und meinen Gefühlen auseinandersetzen.


  Ich erfüllte ihm seinen Wunsch trotzdem und platzierte mich auf Händen und Knien. Die Couch bewegte sich, als er sich hinter mir positionierte, ich fühlte seine kräftigen Hände auf meinen Hüften und wurde gleich darauf ein Stück nach hinten gezogen. Anschließend fuhr er mit beiden Händen unter das Shirt und strich seitlich an meinen Lendenwirbeln aufwärts, bis er meine Rippenbögen streifte. Ich erschauerte, als er den Stoff dabei nach oben zog und die warme Luft im Wohnzimmer über meinen nackten Rücken wehte.


  „Ich liebe es, deine samtweiche Haut zu streicheln“, raunte er und beugte sich über mich. Ich fühlte seinen harten Schwanz an meinem Po, seine Finger schoben sich über meine Brüste und massierten sie behutsam.


  „Nick, ich halte das nicht aus.“


  Nicks heiseres Lachen dicht an meinem Ohr berauschte mich. Ich stand kurz davor, wie ein Kätzchen zu schnurren, als er seinen Unterleib dichter gegen meine Pobacken presste. Seine Gürtelschnalle schnitt mir in die Haut, er trug also noch immer seine Hose.


  „In ein paar Minuten wirst du wissen, was es bedeutet, wahrhaftig meine Frau zu sein.“


  Seine samtene Stimme sandte heiße Impulse über meine Haut, ich schüttelte mich lustvoll, als seine Finger mein Haar zur Seite strichen und meinen Hals freilegten. Sein Brustkorb lag auf meinem oberen Rückenbereich und so spürte ich jeden seiner tiefen Atemzüge. „Du hast einen bezaubernden Nacken, so zart und hell. Ich würde am liebsten meine Zähne darin vergraben.“


  „Dann tu es doch“, stöhnte ich haltlos. In diesem Augenblick hätte ihm alles erlaubt, solange er nur endlich zur Sache kam. Meine Erregung wurde fast schmerzhaft, ich brauchte ihn mehr denn je. Nick schnurrte leise und die Vibrationen dieses sanften Tons fächerten verführerisch sanft über meine Haut, sodass ich mich wie ein Kätzchen unter seinen Lippen krümmte.


  Leise lachend schnappte er sich mit den Zähnen ein Stück Haut und saugte daran. Meiner Lust hilflos ausgeliefert, ergab ich mich diesem Gefühl, hörte mein Wimmern, als er diesen Rausch noch steigerte, indem er seinen Unterleib gegen meinen Hintern kreisen ließ.


  „Du fühlst dich so gut an“, raunte er und ich konnte nicht anders und bockte unter seinem mächtigen Körper auf, als wäre ich eine wilde Stute, die es zu zähmen galt. Ich versuchte, mich nicht noch mehr von seiner hypnotisierend dunklen Stimme betören zu lassen, um wenigstens ein bisschen Kontrolle über mich zu behalten, wurde aber immer tiefer in den machtvollen Sog seiner Nähe gezogen. Es gelang mir nicht es aufzuhalten. Genauso gut hätte ich versuchen können, mein Herz durch pure Willenskraft zum Stillstand zu bringen.


  Gerade als ich mir sein Shirt über den Kopf zerrte, glitten seine erfahrenen Hände wieder abwärts und fuhren unter meinen Slip. Eine vorn, eine hinten. Sobald ich seine Finger an meiner Erregung spürte, versteifte ich mich völlig und hörte auf zu atmen.


  „Entspann dich, Liebes. Lass dich gehen“, forderte er mich auf und fing an, mich zwischen den Beinen zu streicheln. Ich war bereits so feucht, dass er problemlos zwischen meine Schamlippen gleiten konnte. Meine Beine spreizten sich noch ein wenig mehr, damit er besser an mich herankam, seine linke Hand knetete meine Pobacke und verstärkte so noch den Druck, den er vorn auf mich ausübte. Meine Gedanken flogen, ich hörte nur noch auf meinen Körper und wand mich hilflos hin und her. Sein Finger drang in meine Öffnung und schob sich ansatzlos hinein und wieder heraus, ehe er von mir abließ und den Slip ungeduldig nach unten zerrte. Nackt und bloßgestellt seinen Blicken und Händen ausgeliefert, gab es keinerlei Widerstand mehr in mir, keine Angst, nur tiefe Liebe und Sehnsucht.


  „Nick, deine Hose …“, keuchte ich hechelnd und tastete mit der Hand nach hinten. Ich hielt es kaum noch aus und stöhnte frustriert, als ich feststellte, dass er sie immer noch trug.


  „Keine Sorge, Liebes. Gleich bin ich ganz bei dir.“


  Momente später flog sein Hemd durchs Zimmer, dann hörte ich das leise Surren seines Reißverschlusses und nur einen Herzschlag später strich er mit der samtweichen Spitze seines Gliedes an meiner Haut entlang. Er drängte sich gegen mein Gesäß und rieb sich an mir. Rauf und runter, ich konnte das Pulsieren spüren, die Härte unter der Haut.


  „Komm, Liebes, komm für mich“, befahl er und drückte zwei Fingerspitzen auf meine geschwollene Klitoris. Er kreiste schneller und schneller, die Hitze nahm zu, wurde nahezu unerträglich und steigerte sich sogar noch, sobald er mit seiner feuchten Eichel gegen meinen Eingang drückte. Meine Schenkel noch weiter teilend, schob ich mich auf meinem Ellenbogen einige Zentimeter nach vorn. Mein Oberkörper lag nun fast auf der Couch, dafür ragte mein Po weit nach oben, wodurch es leichter für ihn wurde, in mich einzutauchen.

  „Nick, bitte mach’s mir!“, bettelte ich ihn an.


  „Soll ich dich nehmen, Liebes? Ganz tief und hart? Komm schon, lass es mich hören.“


  Er war so fordernd, er wollte wirklich alles aus mir herauskitzeln.


  „Ja, verdammt!“, keuchte ich und streckte mich ihm entgegen. „Ich will dich ganz tief in mir spüren. Fick mich endlich!“


  Erneut setzte er die Spitze seiner Erektion an meinem Eingang an und glitt dann ohne Vorwarnung bis zum Anschlag in mich hinein. Er war groß, mein Gott, natürlich war er das, und ich schnappte kurz nach Luft, als sein massiver Schwanz mein Geschlecht dehnte. Zuerst fühlte es sich ein bisschen unangenehm an, doch dieser Zustand verflüchtigte sich, als sich mein nasses Fleisch schamlos an ihn schmiegte.


  „Jetzt“, flüsterte ich angespannt und zog meine Muskeln um ihn zusammen. Er fluchte und begann sich zu bewegen. Ein sich langsam steigernder Rhythmus, ich fühlte ihn so tief, seine Stöße kamen und gingen, jedes Eindringen brachte mich dem Höhepunkt näher.

  „Oh ja, du fühlst … dich … so … gut … an“, presste er heraus.


  Ich hob ihm meinen Po weiter entgegen, damit er tiefer in mich hineinkonnte und wurde förmlich von seinem fordernden Schwanz aufgespießt.


  Nick machte keine Liebe mit mir, er vögelte mich ohne Rücksicht und genau das machte diesen Akt so unglaublich aufregend. Nur das konnte mich heute Nacht befriedigen. Ich wollte das Gefühl zelebrieren, ihn voll und ganz zu befriedigen. Und die ganze Zeit über befand er sich dicht hinter mir, schmiegte sich an meinen Körper, sodass ich jede Sekunde unseres Zusammenseins genießen konnte. Die sengende Hitze seiner Haut an meiner, den lindernden Hauch seines Atems, der wie ein Streicheln über mich floss. Die Muskeln seiner Brust, die sich wellenförmig an meiner Wirbelsäule bewegten, so wie es der stockende Takt seiner Atemzüge vorgab.


  Sanfte Fürsorge vermischte sich mit totaler Dominanz. Unser Zusammensein wurde so intensiv, ich konnte es kaum noch ertragen. „Bitte bring es zu Ende, mach schneller“, flehte ich ihn an und warf mich ihm entgegen.


  „Ist das schnell genug für dich, Nia?“, keuchte er und beschleunigte seine Stöße. Ich presste ein gestöhntes Ja heraus. In mir baute sich etwas auf, etwas Großes und Mächtiges, der wohl intensivste und erschütterndste Orgasmus, den ich je erlebt hatte. Ich drückte meine inneren Muskeln fest um seinen Schwanz, wollte diesem Etwas entgegenkommen, musste ihn aber noch inniger spüren, um den Gipfel zu erreichen. Das Ende kam dann doch viel zu schnell. Nach einem letzten tiefen Eindringen ereilte mich ein erdbebenartiger Höhepunkt. Er schüttelte mich durch, pumpte sich durch jede Ader meines Körpers und gab mir das Gefühl, einfach auseinanderzufallen vor Wonne.


  Kraftlos fiel ich auf den Bauch und spürte, dass sich Nick hinter mir versteifte. Mit einem rauen Aufstöhnen ergoss er sich und ließ sich dann vorsichtig auf mich sinken, bis ich sein Körper mich komplett bedeckte. Ich spürte seine starken Arme vor Erschöpfung zitterten und berauschte mich an der Tatsache, dass ich diesen unbeugsamen Mann an seine körperlichen Grenzen treiben konnte.


  Nach einer Weile rollte er sich auf den Rücken. Sofort rückte ich nach, um mich wieder an ihn zu kuscheln. Die innige Nähe nach dem Sex liebte ich fast so sehr wie den eigentlichen Akt. Gray hatte das nicht gemocht und wollte danach lieber seine Ruhe, während Nick zu den Männern gehörte, die ein sanftes Nachspiel nicht ablehnten. Vielleicht, weil sich aus der süßen Zärtlichkeit meistens noch eine zweite Runde ergab.


  Ich legte mein Gesicht auf seine breite, nun schweißnasse Brust und lauschte seinem Herzschlag. Noch immer pochte es viel zu schnell. Dem Wunsch nach noch mehr Nähe nachgebend, schlang ich meine Arme um ihn, während ich meinen linken Schenkel nach oben zog und ihn über seine legte. Jetzt gehörte er ganz und gar mir – für den Moment.


  „Willst du dich nicht ausziehen?“, murmelte ich ganz leise. Er trug noch immer seine Hose, das noch leicht erigierte Glied ragte zwischen den auseinanderklaffenden Hälften des geöffneten Reißverschlusses heraus. Ich streckte die Hand aus und fuhr mit der Spitze meines Fingernagels seine Länge entlang. Die warme Luft hatte meine Nässe auf seiner samtigen Haut schon längst wieder getrocknet. Nick lachte, schnappte nach meiner Hand und legte sie zurück auf seine Brust.


  „Später, Liebes, wenn ich wieder genug Kraft habe, um mich zu bewegen.“


  Grinsend leckte ich über eine seiner Brustwarzen, die sich augenblicklich zu einer festen kleinen Kugel zusammenzog. „Meinst du jetzt die Hose oder eine zweite Runde Sex? Ich hatte eigentlich nicht den Eindruck, es würde dir an Energie fehlen, aber vielleicht habe ich deine Fähigkeiten auf diesem Gebiet ja überschätzt“, neckte ich ihn und bekam einen strafenden Klaps auf meine nackte Kehrseite.


  „Sei nicht so frech, du kleines Biest“, murrte er, hörte sich dabei aber keineswegs ärgerlich an, sondern extrem zufrieden.


  Komisch, vor zwei Stunden hatte ich noch das Gefühl gehabt, meine ganze Welt würde auseinanderbrechen, weil er mich für eine Betrügerin und Lügnerin hielt, und jetzt … Ich seufzte. Er hatte seine Meinung so verdammt schnell geändert, ich hatte noch nicht einmal mitbekommen, was genau ihn dazu bewogen hatte, mir plötzlich zu glauben. Dennoch war ich weit davon entfernt, sein Verhalten zu Tode zu analysieren, und fühlte einfach nur Erleichterung darüber, dass er mir die Sache mit Gray nicht nachtrug. Ob er mir wirklich glaubte oder einfach nur die Streitigkeiten leid war, das stand auf einem anderen Blatt.


  Seine Finger kraulten meinen Nacken, eine tiefe Ruhe senkte sich über uns und erneut spürte ich tiefe Dankbarkeit, weil er mich danach immer noch ein wenig in den Armen hielt und nicht sofort unter die Dusche eilte.


  Nick brach in meine nachdenkliche Stimmung ein. „Es tut mir leid, wie ich dich heute Abend vor dem Club abgefertigt habe“, meinte er ganz unvermittelt.


  Sofort versteifte ich mich. Es tat weh, sich an seine Kälte zu erinnern, an seine Verachtung, weil er glaubte, ich hätte Gray ihm vorgezogen.


  Ich wollte nicht lange auf diesem Thema herumreiten und ihm auch kein schlechtes Gewissen deswegen einreden. Das wäre nicht in Ordnung gewesen.


  „Ich verzeihe dir“, erklärte ich großzügig.


  Er grinste und strich mir das Haar hinters Ohr. „Tatsächlich? Keine Vorwürfe, keine Anweisungen, wie ich deiner Meinung nach Buße tun sollte?“


  Ich ging nicht auf seinen scherzhaften Ton ein. „Nein, natürlich nicht. Die Szene hat ja auch wirklich blöd ausgesehen, aber ich schwöre dir, ich wusste nicht, dass er in der Stadt ist.“


  „Ich frage mich, was er auf der Party verloren hat“, sagte er düster.


  Überrascht sah ich ihn an. „Hast du nicht mehr mit Yuno gesprochen?“


  Irritiert zog er die Augenbrauen zusammen, bis sie fast eine geschlossene Linie bildeten.


  „Nein, ich habe sie später nicht mehr gesehen. Was zum Teufel hat sie damit zu tun?“


  Er wusste es nicht. Beinahe hätte ich gelacht, doch die Situation war viel zu ernst. Immerhin musste ich ihm nun beibringen, dass seine engste Vertraute sich meinen Ex zum Liebhaber genommen hatte, wohl wissend, dass sie damit die Probleme zwischen mir und Nick nur noch verschärfte. Jetzt kam es nur noch darauf an, ob er ihr niedere Absichten unterstellte oder ihr auch das einfach durchgehen ließ.


  „Gray ist Yunos neuer Lover“, teilte ich ihm so nüchtern wie möglich mit. Mehr sagte ich nicht dazu, doch an der verhärteten Kontur seines Kiefers war unschwer zu erkennen, wie heftig es gerade in ihm arbeitete und wie er die richtigen Schlüsse daraus zog. Nick glaubte an Yuno, er vertraute ihr, doch er war nicht blöd.


  „Ich verstehe.“ Das blieb sein einziger Kommentar dazu. Ich hätte gerne gewusst, was gerade in ihm vor sich ging, andererseits hatte Yuno schon genug Raum in seinem Leben und in seinen Gedanken und diese Nacht sollte nur mir gehören. Alles, was mit dieser Frau und Gray zusammenhing, konnte bis morgen warten.


  „Lass uns nicht mehr darüber reden“, bat ich ihn. „Nicht heute Nacht …“


  Um ihn abzulenken, küsste ich ihn seitlich auf den Hals. Meine Nase vergrub sich in der kleinen Kuhle, direkt neben seiner Kehle, ich inhalierte seinen Duft und spürte, wie er sich wieder entspannte. Gierig leckte ich an seiner Haut, schnupperte daran, weil sein Geruch betörender war als jedes Parfum. Ich liebte seinen ganz speziellen Duft so kurz nach dem Sex. Eine Melange aus Geborgenheit und Zusammengehörigkeit, die mir suggerierte, dass einfach alles möglich war, wenn man sich nur nahe genug kam.


  Prompt zog er mich ganz fest zu sich und rieb seine Nasenspitze an meiner. „Du weißt, dass du was Besonderes für mich bist. Oder?“


  Nein, das weiß ich nicht …


  Neugierig suchte ich in seinen Augen nach der Wahrheit. „Bin ich das wirklich?“


  Seine Finger hoben mein Kinn an. „Denkst du wirklich, ich hätte vor ein paar Stunden so heftig reagiert, wenn du mir egal wärst?“


  Ein zarter Hoffnungsfunke wollte sich in mir regen, doch ich ließ nicht zu, dass er sich entfaltete. Noch nicht.


  „Du bist ein stolzer Mann. Ich hatte angenommen, dass du es nicht ertragen kannst, wenn man dein Eigentum anfasst.“


  Sein Stirnrunzeln nahm seinem Blick die liebevolle Note. „Denkst du so über dich selbst? Dass du mein Eigentum bist? Ich dachte, über das Stadium wären wir schon längst hinaus.“


  Oh je, ich bewegte mich auf heiklem Terrain. Warum konnte ich die Dinge, die er sagte, nicht einfach annehmen, anstatt sie ständig zu hinterfragen? Seufzend ließ ich die Stirn auf sein Schlüsselbein sinken. Meine Stimme klang kläglich. „Ich versaue es schon wieder, oder?“


  Eine Drehung und ich fand mich auf dem Rücken liegend vor. Er beugte sich über mich, sein Gesicht befand sich nur wenige Zentimeter von mir entfernt und ich konnte mich gar nicht an ihm und seinen klaren Augen sattsehen.


  „Lass uns nicht streiten, Nia“, bat er mich eindringlich. „Du bist nicht mein Eigentum. Dieser Vertrag macht dich nicht zu meiner Sklavin, er soll dich nur an mich binden, aber ich fürchte, damit haben wir nur das Gegenteil erreicht. Du fühlst dich wie ein Gegenstand, nicht wahr?“


  Ich zögerte kurz, nickte dann aber doch. Es war zwecklos, es zu leugnen. „Manchmal schon“, gestand ich nach kurzem Zögern, sprach dann aber ohne zu stocken weiter. „Versteh mich nicht falsch, Nick. Es ist nicht so, dass ich mich von dir schlecht behandelt fühle, aber ich liebe dich und dieser Vertrag erinnert mich ständig daran, dass unsere Ehe aus den falschen Gründen geschlossen wurde. Wir wissen beide, dass wir wahrscheinlich nie zusammengekommen wären, hätte mein Vater nicht so einen Mist gebaut. Das nagt an mir und ich habe Angst, dass uns das letztendlich auseinanderbringt. Vor allem, weil ich diejenige war, die auf diesen blöden Vertrag bestanden hat.“


  Nick hörte mir zu und wirkte ziemlich in sich gekehrt. Ich musste ihm noch einmal begreiflich machen, was in mir vorging, und umfasste sein Gesicht, fühlte die rauen Bartstoppeln auf seinen Wangen. „Nick, was immer mich an jenem Nachmittag dazu gebracht hat, dich aufzusuchen, hat nichts mehr damit zu tun, was ich jetzt für dich empfinde. Ich habe mich in dich verliebt und ich hoffe, du kannst meine Gefühle irgendwann erwidern.“


  „Und wenn ich das schon längst tue …“, fing er an, doch ich verschloss seine Lippen mit meinen Fingern.


  „Nicht, sag es nicht jetzt, nur weil du dich dazu verpflichtet fühlst. Vielleicht morgen oder nächste Woche oder in ein paar Monaten. Aber nicht nach dem heutigen Abend. Ich hab mich verdammt mies gefühlt, weil ich nicht wusste, wo wir beide stehen oder ob ich jemals wieder in deinen Armen liege. Wenn du mir jetzt sagst, dass du mich liebst, würde ich meinen glücklichsten Moment immer mit diesen furchtbaren Stunden in Verbindung bringen, und das will ich nicht.“


  Sein Daumen strich über meinen Mund, sanft rieb er über meine Haut und lächelte verstehend.


  „Du bist eine kluge Frau und du bist geduldig. Ich mag das“, erklärte er und neigte sich tiefer über mich. Sein halboffener Mund strich über meinen, er teilte seinen Atem mit mir. „Wenn ich dir schon nicht sagen darf, dass ich dich liebe, kann ich es dir wenigstens zeigen?“


  Ein himmlisch schwereloses Gefühl ließ mich fast abheben. Mein Magen zog sich vor lauter Glück zu einem festen Knoten zusammen, der sich sofort danach löste. „Oh Nick, ich wäre verrückt, wenn ich da Nein sagen würde …“


  Sein Kuss brachte mich zum Schweigen. Für heute hatten wir wirklich genug geredet.


  


  Kapitel 5


  


  „Bist du immer noch nervös?“


  Ich sah flüchtig zu April, die neben mir auf dem Beifahrersitz kauerte und den Lederriemen ihrer Handtasche so heftig knetete, dass er bis zu unserer Ankunft im Sanatorium vermutlich reißen würde.


  „Sieht man das so deutlich?“


  Ihre goldenen Whiskey-Augen konnten nicht verbergen, was in ihr vorging. Sie kam mir vor wie ein scheues Reh, das zum ersten Mal einer lauernden Gefahr gegenüberstand und dem jeder Fluchtweg versperrt wurde. Ich lächelte sie beschwichtigend an. „Du sprichst kein Wort, du zupft andauernd an deinen Haaren herum und zappelst mit den Füßen“, zählte ich auf. „Ja, man könnte sagen, man sieht es.“


  Sie seufzte und ließ den Kopf gegen die Nackenstütze sinken.


  „Sorry, aber ich wäre am liebsten woanders.“


  „Du weißt, niemand zwingt dich, ihn zu besuchen“, erwiderte ich sanft.


  Dass April sich jedes Mal aufs Neue dazu durchrang, nötigte mir den höchsten Respekt ab. Der Mann, der ihr seit Jahren nichts als Kälte und Gleichgültigkeit entgegengebracht hatte, verdiente diese Unterstützung eigentlich gar nicht, und doch verhielt sie sich weiterhin loyal, begleitete mich, sooft es ihr Studium und die Arbeit in John Brennans Bar erlaubten, und akzeptierte klaglos, dass es ihr danach nicht gut ging.


  Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, sie in Zukunft da rauszuhalten. Greg so apathisch in seinem Rollstuhl rumsitzen zu sehen, ging ihr zu sehr an die Nieren, um ihr das dauerhaft zuzumuten. Aber die Fahrt bis zur Klinik erschien mir als perfekte Möglichkeit, um ungestört mit ihr zu reden. Ich wartete die ganze Zeit darauf, dass sie mir endlich von Logan erzählte, und musste ein wenig enttäuscht feststellen, dass sie ihn mit keinem Ton erwähnte. Sie gab sich auch sonst ziemlich einsilbig und sprach nur das Nötigste, dabei hatten wir höchstens noch eine halbe Stunde, ehe wir das Sanatorium erreichten. Nicht mehr viel Zeit, also sprach ich sie direkt auf die Affäre an.


  „Sag mal, kann es sein, dass du mir vielleicht noch etwas erzählen willst?“, fragte ich lauernd und ihr Kopf bewegte sich langsam in meine Richtung. Ihre Augen schauten anklagend.


  „Du weißt es!“, rief sie fast schon eine Spur beleidigt.


  So nicht, mein Fräulein, dachte ich nur und hob eigensinnig das Kinn.


  „Was weiß ich denn deiner Meinung nach?“


  Nun packte sie doch das schlechte Gewissen. Ihre Wangenknochen wurden von zartem Rot überzogen.


  „Du bist sauer“, stellte sie fest und wirkte irgendwie verloren in diesem Augenblick. Sofort meldete sich mein schlechtes Gewissen.


  „Süße, ich bin nicht sauer, sondern entsetzt, weil ich mich in letzter Zeit nur mit mir selbst beschäftigt habe. Wäre ich aufmerksamer gewesen, hätte ich mich öfter bei dir gemeldet …“


  Sie hob die Hand. „Stopp! Du hast gar nichts verkehrt gemacht. Nia, ich bin froh, dass du dich um dich selbst kümmerst, du hast dein Leben viel zu lang nach mir ausgerichtet und es wurde Zeit, dass das endlich aufhört. Der Grund warum ich dir nichts von Logan erzählt habe, ist …“ Sie machte eine Pause, das Gesicht zu einer hilflosen Grimasse verzogen. „Naja, der wahre Grund ist, dass ich selbst nicht weiß, was das zwischen uns ist.“


  Das klang nicht gerade beruhigend. „Wie muss ich das verstehen?“


  Ehrlich, ich bemühte mich nach Kräften, ruhig und gelassen zu klingen. Sie sollte sich nicht unter Druck gesetzt fühlen.


  „Ich kann ihn immer noch nicht ausstehen“, fing sie an und grinste verlegen, als ich ein klein wenig irritiert meine Augenbrauen hob. „Aha“, meinte ich nur.


  „Du verstehst das nicht.“


  „Du musst dich nicht vor mir rechtfertigen. Wenn du Sex haben willst, dann werde ich mich nicht einmischen, aber ich wäre beruhigter, wenn du ihn mit jemandem hättest, den du magst.“


  Aprils Mienenspiel wirkte wie ein Schlachtfeld der Gefühle. Verschiedene Emotionen wechselten sich darauf ab und kämpften um Vorherrschaft, bis ihr nächster Satz wie eine Sturmgewalt aus ihr herausbrach.


  „Logan Mitchell ist ein Idiot und er macht mich mit seiner dämlichen Arroganz so wahnsinnig wütend, dass ich ihn manchmal erwürgen könnte, und trotzdem schaffe ich es nicht, Nein zu sagen, wenn er vor meiner Tür steht“, stieß sie mit einer Leidenschaft hervor, die mich hellhörig machte. April war der ruhige und besonnene Part in unserem Geschwisterduo, es entsprach ihrer Natur, alles zu analysieren und sich nicht von ihren Gefühlen leiten zu lassen. Logan setzte ihr offenbar gehörig zu und irgendwie fand ich es trotz meiner Sorge beruhigend, dass es möglich war, ihr so intensive Emotionen zu entlocken.


  „Seit wann läuft das mit euch?“


  „Eine Weile“, antwortete sie nicht sonderlich informativ und sah demonstrativ aus dem Fenster.


  „April?“


  Mein warnender Tonfall sorgte zuverlässig dafür, dass sie sich mir wieder zuwandte. Ich schenkte ihr meinen „Versuch gar nicht erst, mir etwas zu verheimlichen“-Blick und sie seufzte.


  „Okay, ich erzähl dir alles, aber bitte sag mir danach nicht, wie dumm ich bin. Das weiß ich selber.“


  Ich kommentierte diese Bemerkung nicht, wurde aber so neugierig, dass ich mich nur schwer davon abhalten konnte, an den Seitenstreifen zu fahren und anzuhalten. Stattdessen drosselte ich nur das Tempo ein wenig.


  „Leg los“, meinte ich lässig.


  April verschränkte die Arme vor der Brust, ihre Miene wurde düster.


  „Ich weiß eigentlich auch nicht, wie das alles passieren konnte. Es fing schon am Abend der Hochzeit an, gleich nachdem du den Pavillon verlassen hast. Ich fand ihn unmöglich und habe ihn das auch spüren lassen.“ Sie schnaubte verächtlich. „Ernsthaft, das war so dreist von ihm. Du warst frisch verheiratet und er hatte nichts Besseres zu tun, als dir nachzurennen und dich anzumachen.“


  Es fiel mir schwer, ein Grinsen zu unterdrücken, weil sie in ihrer Empörung wirklich niedlich aussah. Wenn April sauer wurde, zog sie ihre Stupsnase kraus und wirkte so hochmütig wie eine altjüngferliche englische Gouvernante aus dem 19. Jahrhundert. Was so gar nicht zu ihrem jugendlichen Äußeren passte.


  „Ich nehme an, du hast ihn ordentlich zur Schnecke gemacht.“


  Ein flüchtiges Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Und wie!“, bestätigte sie. „Er wusste gar nicht, wie ihm geschieht, ich kam richtig in Fahrt, aber dann …“, sie zögerte und leckte sich über die Lippen. „Dann hat er mich aus heiterem Himmel gepackt und mich einfach geküsst. Kannst du dir das vorstellen?“ Schmollend schob sie die Lippen nach vorn. „Ich hab ihn sofort weggestoßen und ihm eine gescheuert. Und weißt du, was dieser freche Kerl mir geantwortet hat, als ich ihn gefragt habe, was er sich dabei gedacht hat?“


  Erneut zwang ich meine Mundwinkel nach unten, auch wenn es mir verdammt schwer fiel, mein Gelächter zu unterdrücken, weil Logan es tatsächlich geschafft hatte, aus meiner sonst so gelassenen Schwester eine feuerspeiende Furie zu machen. Um ehrlich zu sein, war ich ihm sogar ein wenig dankbar dafür. April verhielt sich viel zu vernünftig, vermutlich, weil sie weder mich noch unseren Vater enttäuschen wollte. Wenn Logan sie aus der Reserve lockte, dann konnte ich das nur gutheißen, was aber nicht automatisch bedeutete, dass er sie vögeln durfte. Leider war es zu spät, um noch Einfluss darauf zu nehmen. April befand sich schon längst in Logans Netz, der in ihr wohl nur eine neue Herausforderung sah. Bestimmt hatte es ihn extrem gereizt, ihren Widerstand zu brechen und sie ins Bett zu bekommen. Ich seufzte hörbar. Er war Nick ähnlicher, als ich mir das eingestehen wollte. Eigentlich war meine kleine Schwester hoffnungslos verloren.


  „Keine Ahnung, was er dir geantwortet hat, aber ich bin ganz Ohr“, beantwortete ich endlich ihre Frage von eben.


  Ihr Gesicht nahm eine feuerrote Tönung an, die sich fürchterlich mit ihren rotgoldenen Locken biss. „Er meinte, ich würde zu viel reden, und mich zu küssen wäre die einzig sichere Methode, mich wenigstens für ein paar Minuten zum Schweigen zu bringen.“


  Ich biss mir die Zunge blutig, um nicht doch in Gelächter auszubrechen. April hätte das sicher nicht sonderlich lustig gefunden.


  „Und wie ist es weitergegangen?“, fragte ich, um ein wenig die Spannung aus dem Gespräch zu nehmen.


  Aprils Miene wurde umgehend weicher. Okaaaay, nun kamen wir wohl zum romantischen Teil dieser merkwürdigen Beziehung. Ich war mir nur nicht sicher, ob ich allzu detaillierte Informationen über das Sexleben meiner Schwester verkraften konnte. Trotzdem spürte ich, dass sie jemanden brauchte, dem sie sich anvertrauen konnte, und nickte ihr aufmunternd zu.


  „Erzähl doch weiter, ich hör dir zu“, ermunterte ich sie so liebevoll wie möglich und ahnte, wie schwer es ihr fiel, sich zu öffnen. Selbst mir gegenüber.


  „Einige Zeit nach der Feier ist er im Rebell1 aufgetaucht. Natürlich hatte er wieder eine Frau dabei. So ein blondes Dummchen, das bei jedem Wort albern gekichert und ihre Möpse gegen seinen Arm gedrückt hat.“ Sie schnaubte. „Nicht, dass er sie beachtet hat. Nein, dieser Idiot hat mich die ganze Zeit angestarrt und dabei total dämlich gegrinst.“ April warf mir einen leicht verzweifelten Seitenblick zu. „Er hat mich total nervös gemacht, so was kannte ich an mir gar nicht und an dem Abend war viel los. Ständig habe ich die Bestellungen verwechselt, bis ich sogar Stress mit John bekam, und du weißt, wie relaxed er normalerweise ist. Irgendwann ist Logan dann zum Glück aufgestanden und mit seiner Blondine verschwunden.“ An dieser Stelle machte sie eine Pause, schluckte sichtbar, wie ich mit einem schnellen Blick feststellen konnte. „Nach Feierabend hat er mich draußen abgefangen. Diesmal war er allein und hat mich um ein Date gebeten.“ Sie machte eine hochmütige Miene. „Ich habe natürlich abgelehnt.“


  „Aber nicht dauerhaft“, fiel ich ein.


  „Nein“, seufzte sie. „Er kam von nun an jeden Abend nach dem Ende meiner Schicht und hat mich nach Hause begleitet. Dass ich ihn die ganze Zeit ignoriert habe, hat ihn völlig kaltgelassen. Er ist mir einfach hinterhergelaufen, ich konnte ihn einfach nicht abschütteln. Eines Abends hatte ich genug. Ich hab ihn angeschrien, er hat zurückgebrüllt und dann kam eins zum anderen und wir hatten Sex.“ Das zarte Rosa auf ihren Wangen wurde dunkler. Wir haben es nicht mal bis ins Bett geschafft und haben es bei mir im Flur getrieben.“


  Oh Gott, das waren eindeutig zu viele Informationen für meinen Seelenfrieden. Sowas wollte ich nicht hören.


  „Überspring den Teil und sag mir, was danach passiert ist. Was fühlst du für ihn?“


  „Gar nichts“, erwiderte sie prompt und sah dabei so dermaßen überzeugt aus, dass ich nur verwundert den Kopf schütteln konnte.


  „Was soll das heißen, ‚gar nichts‘?“


  „Das zwischen Logan und mir ist eine rein körperliche Angelegenheit und ich würde sagen, es dient dem Stressabbau. Wir sind nicht verliebt, falls du das jetzt denkst.“ Sie zögerte, dachte kurz nach und meinte dann relativ abgeklärt: „Wir bauen einfach Druck ab. Er hat ziemlichen Ärger mit seinem Vater, der lässt ihn einfach nichts selbst entscheiden und das kotzt ihn an, und ich … nun, die Uni und der Job, dann die Sache mit Dad, das ist alles ziemlich viel auf einmal und Logan sorgt dafür, dass ich das für ein paar Stunden vergesse. Mehr steckt da nicht dahinter.“


  Ich ahnte, dass April sich etwas vormachte und Ausflüchte suchte, um diese Affäre vor sich selbst zu rechtfertigen, nachdem sie ihn doch angeblich so verabscheuungswürdig fand. Doch dann erinnerte ich mich an die ersten Begegnungen mit Nick und wie nahe Hass und Liebe beieinanderliegen konnten. Ich fand diese Entwicklung bedenklich. Nick besaß eine Reife und Ausgeglichenheit, die Logan einfach noch fehlte, er suchte ganz sicher keine feste Beziehung und April war jemand, der wirklich an echte Gefühle glaubte. Eine rein sexuelle Beziehung, wie sie sie gerade mit Logan praktizierte, passte überhaupt nicht zu ihrem Charakter und ich hatte Angst, dass sie mit der Zeit alle Illusionen über die Liebe verlor.


  „Ich will dir nicht in dein Leben reinreden, April, aber du solltest dir überlegen, ob diese Affäre mit Logan das ist, was du willst.“


  Immer wieder sprang mein Blick zwischen ihr und der Fahrbahn hin und her. Dabei erhaschte ich einen kurzen Blick in ihre Augen und wäre fast von der Straße abgekommen, so sehr erschrak ich über die Verzweiflung, die sie gerade ausstrahlte. Ihre lässige Haltung war nur Fassade, die Sache mit Logen ging tiefer, als sie es anscheinend wahrhaben wollte. Beunruhigt fuhr ich nun doch an den Straßenrand, machte den Motor aus und wandte mich meiner kleinen Schwester zu, die mit einem zitternden Lächeln meinem sorgenvollen Blick standhielt. Vorsichtig strich ich ihr eine rotgoldene Haarsträhne aus dem bildhübschen Gesicht.

  „Kleines, nicht weinen“, bat ich, als eine erste Träne über ihren Lidrand quoll. Jedes Mal, wenn ich sie so unglücklich sah, zog sich mein Herz schmerzhaft zusammen.


  „Ich weine ja gar nicht, ich bin wütend“, antwortete sie etwas gefasster und lachte freudlos auf. „Glaub mir, ich weiß, dass so eine Art von Beziehung nicht zu mir passt, aber …“, sie holte tief Luft, „aber ich kann es nicht mehr sein lassen. Jedes Mal, wenn er geht oder wenn ich seine Wohnung verlasse, dann sage ich mir: April, das war das letzte Mal. Du wirst ihn nie wiedersehen. Und dann ruft er an und dieses Prickeln ist wieder da. Mit ihm zu schlafen ist …“ Sie suchte nach den passenden Worten. „Es ist wie fliegen. Ich vergesse alles um mich herum, alle meine Probleme, die Sache mit Dad und wie sehr er sich gewünscht hat, ich wäre an Moms Stelle gestorben. Greg hat es zwar nie ausgesprochen, aber ich habe an seinen Blicken erkannt, dass er genauso denkt.“


  Betroffen sah ich sie an, doch bei all seinen Fehlern, in diesem Punkt musste ich Greg in Schutz nehmen. So etwas war ihm sicher niemals durch den Kopf gegangen, selbst in seinen dunkelsten Stunden hätte er April niemals den Tod gewünscht. Ich vermutete eher, dass April sich das selbst aus einem irrationalen Schuldgefühl heraus eingeredet hatte.


  „Kleines, das bildest du dir ein, ich weiß genau, dass ihm solche Gedanken niemals gekommen sind“, fing ich behutsam an, doch sie wischte meinen Einwand mit einem Kopfschütteln weg.


  „Es ist doch auch egal, ob ich es mir nur einbilde. Für mich hat es sich immer so angefühlt und das ist am Ende alles, was zählt. Logan lässt mich das vergessen. Alles wird bedeutungslos und ich bin süchtig nach diesem Gefühl der Schwerelosigkeit.“ Todunglücklich sah sie mich an. „Dabei will ich das so nicht, ich möchte keine reine Fickbeziehung, sondern jemanden, der mich liebt. Aber es ist wie ein Zwang. Ich muss nur an diesen arroganten Scheißkerl denken und ich werde sofort wieder schwach. Ich kann das nicht aufgeben, Nia. Ich bin noch nicht bereit dazu.“


  Die letzten Worte flüsterte sie nur noch, sie kämpfte sichtlich mit den Tränen. Ohne ein weiteres Wort schnallte ich mich ab und nahm sie in die Arme, strich ihr übers weiche Haar und versuchte, ihr Trost und Halt zu schenken. April schmiegte sich dankbar an meine Schulter und schniefte ein paarmal.


  „Es wird alles wieder gut“, raunte ich ihr zu und ich fühlte mich ihr gerade so nahe, weil ihre Situation meiner so sehr glich. Gegen so heftige Gefühle anzukämpfen, war fast unmöglich. Eigentlich konnte sie nur abwarten, bis diese mächtige Anziehung von allein wieder abebbte oder – und das hatte ich mir eigentlich verkneifen wollen – ich mischte mich ein und stellte Logan Mitchell zur Rede, damit er von ihr abließ. So wie es sich momentan anhörte, war April nicht in der Lage, einen Schlussstrich zu ziehen. Logan musste das tun und das so schnell wie möglich. Aber hatte ich wirklich das Recht dazu, in Aprils Privatleben einzugreifen? Sie beruhigte sich wieder und setzte sich auf.


  „Tut mir leid, wenn ich hier so rumheule. Du bist frischverheiratet und willst sicher nicht meine Probleme wälzen.“


  „Blödsinn“, erwiderte ich und das schlechte Gewissen plagte mich. Ich hatte wirklich rein gar nichts von ihren Problemen mitbekommen. Vielleicht war April nicht klar, was sie in Logan sah, mir dafür umso mehr. Er half ihr, der Wirklichkeit zu entfliehen und ihrer Einsamkeit. Unsere Familie, so kaputt sie auch gewesen war, hatte immer eine feste Konstante in ihrem Leben dargestellt. Und nun war unser Vater nur noch ein Wrack und mich wollte sie nicht mit ihren Problemen belasten. Sie kompensierte ihre Verlorenheit, indem sie sich in Logans Arme flüchtete.


  „Wir kriegen das wieder hin. Und ich werde mich wieder mehr um dich kümmern“, versicherte ich entschlossen.


  „Nia, du sollst doch nicht …“


  Gebieterisch hob ich die Hand, eine Geste, die ich mir bei Nick abgeschaut hatte. „Ich will nichts hören. Du bist einsam und ich werde nicht zulassen, dass du das Gefühl hast, nicht mehr zu mir kommen zu können, wenn es dir nicht gut geht.“


  Auch wenn sie eben noch protestiert hatte, so spürte ich die Veränderung, die mit ihr vor sich ging. April war erleichtert und umarmte mich.


  „Danke!“, flüsterte sie mir ins Ohr und küsste mich auf die Wange.


  Ich lächelte sie an. „Das ist doch klar. Wir sind Schwestern, du wirst nie allein sein.“ Ein wenig zögernd setzte ich noch hinzu. „Was hast du jetzt mit Logan vor?“


  Mit dieser Frage hatte sie wohl gerechnet, doch eine richtige Antwort bekam ich nicht.


  „Keine Ahnung. Ich wünschte, ich wüsste es selbst.“


  „Du solltest es beenden, bevor du dich gefühlsmäßig zu sehr an ihn bindest.“


  „Da sind keine Gefühle“, widersprach sie störrisch.


  Sie machte sich was vor und sie würde wohl auf die harte Tour lernen müssen, dass Logan Mitchell zwar ein feiner Kerl sein konnte, aber wohl leider total beziehungsunfähig. Ich dachte nur an den Moment in der Empfangshalle des Bürogebäudes, wo er so unverhohlen über die Distanz hinweg mit mir geflirtet hatte. Oder an Yuno, die er ebenfalls beglückt hatte. Ich wollte lieber nicht daran denken, wie viele andere Frauen er noch mit seinem Charme eingewickelt hatte.


  „Du musst selbst wissen, was du tust, aber ich rate dir dringend, dich nicht in ihn zu verlieben.“


  Gott, ich klang genau wie Karla. Offensichtlich fand April das auch, denn sie verdrehte die Augen.


  „Das werde ich nicht“, erklärte sie überzeugt.


  „Also gut, dann lassen wir das Thema und setzen unsere Fahrt fort, bevor die Besuchszeiten vorbei sind.“


  Ungefähr eine halbe Stunde später lenkte ich den Wagen den langen Schotterweg zur Klinik hoch. Das begrünte Areal lag ungefähr eine Stunde außerhalb New Yorks. Greg wurde dort bestens betreut, um sein körperliches Wohlergehen musste man sich keine Sorgen machen. Trotzdem fühlte ich bei jedem Besuch einen unangenehmen Druck in der Magengrube, sobald ich vor dem hohen gusseisernen Tor stand. Wir erreichten es und hinter den Gittern erstreckte sich ein großflächiger Park, durch den ein langer gewundener Weg bis zum Hauptgebäude mit jeweils einem Seitenflügel führte. Es ähnelte einem alten englischen Herrenhaus und strahlte eine ruhige, aber düstere Würde aus. Der bloße Anblick wirkte einschüchternd. Das ganze Klinikgelände wurde von dicken Mauern eingeschlossen, überall waren Kameras platziert. Auch wenn ich immer von einer Klinik oder einem Sanatorium sprach, so war das nichts anderes als eine geschönte Bezeichnung für eine Nervenheilanstalt. Es hätte noch die Möglichkeit gegeben, ihn in einer etwas moderateren Einrichtung an der Küste von Massachusetts unterzubringen, doch das war mir einfach viel zu weit weg gewesen. Ich wollte in seiner Nähe sein, ihn schnell erreichen können. Selbst jetzt war ich schon eine halbe Ewigkeit unterwegs, wenn ich ihn besuchen wollte, weil die Fahrt durch die Stadt so viel Zeit beanspruchte.


  Ich stieg aus und meldete mich an der Sprechanlage an. Nur wenige Augenblicke später öffnete sich das Tor wie durch Zauberhand. In der Zwischenzeit klemmte ich mich wieder hinters Steuer und lenkte den Wagen auf den kleinen Parkplatz, der links vom Haupttrakt angelegt worden war. Dort stiegen wir dann aus und ich fühlte die kleinen spitzen Steinchen des Kiesweges unangenehm unter meinen Schuhsohlen.


  „Ich hasse es, hier zu sein, dieser alte Kasten wirkt so beängstigend auf mich. “ Aprils Augen kletterten sorgenvoll an der von der Witterung dunkel verfärbten Hausfassade entlang. Ich drückte aufmunternd ihre Finger.


  „Ich könnte auch darauf verzichten hierherzukommen, aber wenigstens kriegt er hier die beste Behandlung, die man für Geld kaufen kann. Und wenn erst mal der Neurologe aus der Schweiz eingetroffen ist, dann wird es bestimmt wieder aufwärts mit ihm gehen.“


  Aprils skeptischer Blick traf mich und ich unterdrückte ein Seufzen. Sie hatte ja recht mit ihren unausgesprochenen Zweifeln! Der Zustand unseres Vaters konnte nicht durch einen Wunderdoktor aufgehoben werden. Er selbst musste wieder am Leben teilhaben wollen und solange er dazu nicht bereit war, würde sich gar nichts ändern. Entschlossen griff ich nach Aprils Hand.


  „Komm, wir sind sowieso schon spät dran“, meinte ich mit aufgesetzt optimistischer Miene.


  „Als ob ihn das stören würde“, murrte sie, ging aber trotzdem mit.


  Eine Stunde später stand ich am Fenster von Dr. Carpenters Büro und beobachtete, wie April unseren Vater im Rollstuhl durch die Gartenanlage schob. Überall blühten noch die Büsche und die Blumenbeete. Sie wurden allesamt unterirdisch bewässert, standen in voller Pracht und Blüte und verströmten einen betörenden Duft. Der Garten befand sich auf der Rückseite des Hauses und erschien auf den ersten Blick wie das Paradies auf Erden. Nur dass die Kranken diesen Eindruck empfindlich störten. Das hier war kein Ort der Freude, hier drinnen lebten ähnlich verlorene Seelen wie mein Vater und niemand wusste, wie viel sie tatsächlich noch von der Realität mitbekamen. Sie schafften sich einfach ihre eigene.


  Ich beobachtete meine Schwester, der man ihre Angst und ihre Verzweiflung selbst auf die Entfernung ansehen konnte. Ihre Körpersprache war zu eindeutig. Ihre Schritte wirkten steif, die Schultern blieben die ganze Zeit über eingezogen und ihre schmalen Hände umklammerten die Griffe des Rollstuhls so fest, als wollte sie sie abbrechen. Mein Blick wanderte weiter zu Greg, der schwach und zerbrechlich wirkte wie ein alter Mann und nur noch ein Schatten seiner selbst war. Nichts war von dem Mann übriggeblieben, den ich von Kindheit an kannte. Es war, als würde er direkt vor meinen Augen verblassen, nur sein weizenblondes Haar leuchtete mit unverminderter Kraft in der Sonne und wirkte genauso hell und vertraut wie früher. Doch sein Gesicht blieb eine reglose, unbeteiligte Maske. Ich konnte mich gut in Aprils Kummer hineinversetzen, verstand ihr Unbehagen und ihre Verzweiflung, die sich in jedem angespannten Muskel ihres Körpers abzeichnete.


  „Mrs. Cole, ich hoffe, ich habe Sie nicht allzu lange warten lassen.“


  Sofort drehte ich mich um, als die sonore Stimme des Arztes an mein Ohr drang. Er war immer so leise, ich erschrak nicht zum ersten Mal, weil ich in Gedanken versunken sein Eintreten gar nicht bemerkte. Ich lächelte, obwohl mir gar nicht danach zumute war, und ergriff seine ausgestreckte Hand.


  „Dr. Carpenter, danke, dass Sie sich Zeit für mich nehmen.“


  Er nickte mir zu.


  „Ich habe gehört, Sie haben wieder ihre Schwester mitgebracht“, sagte er und nickte beifällig. „Das ist gut, das ist sogar sehr gut. Die Ähnlichkeit mit ihrer verstorbenen Mutter könnte ihn vielleicht doch noch aufrütteln und ihn aus seiner katatonischen Starre herauslocken.“


  „Ich fürchte, es wird das letzte Mal sein, dass April dabei ist. Jedenfalls für die nächste Zeit.“


  Dr. Carpenter musterte mich abschätzend. „Gibt es dafür einen besonderen Grund?“


  „Die Beziehung zwischen meinem Vater und April ist … war kompliziert“, erklärte ich. Fragend hob er die Augenbraue und ich führte das weiter aus. „Er konnte ihren Anblick nie ertragen“, erklärte ich stockend, es fiel mir nicht leicht, darüber zu reden. „Die Ähnlichkeit mit unserer Mutter, die Sie als so hilfreich erachten, hat meiner Schwester nichts als Kummer eingebracht. Sein Verhalten ihr gegenüber war indiskutabel und ich sehe nicht ein, warum sich April ständig in eine emotional angreifbare Position begeben sollte für einen Mann, der ihr jahrelang nichts als Kälte entgegengebracht hat.“

  „Ich höre da eine Menge Wut heraus, Mrs. Cole.“


  Ich zuckte mit den Achseln. „Ich bin wütend und ich will nicht, dass sie weiter leidet. Aber ich werde ihn natürlich weiterhin regelmäßig besuchen“, ergänzte ich.


  „Ich verstehe Ihre Motive, Mrs. Cole, doch ich glaube, es wäre ein Fehler, den Kontakt zu Ihrer Schwester ausgerechnet jetzt zu beenden. Es ist unheimlich wichtig für den Genesungsprozess Ihres Vaters, dass er den Anschluss an sein altes Leben behält. Er muss Ihre Stimmen hören, Ihren Geruch einatmen, Ihre Berührung fühlen. Sie und Ihre Schwester sind das einzige Bindeglied an die Wirklichkeit. Wenn Sie das kappen, und sei es auch nur teilweise, wird das seinen Genesungsprozess nachhaltig beeinflussen.“


  Ich hätte ihm gerne gesagt, dass die einzige Person, die meinen Vater aus seinem geistigen Gefängnis herauslocken könnte, schon seit vielen Jahren tot war. Letztendlich ließ ich es bleiben. Es führte zu nichts.


  „Glauben Sie denn daran, dass er eines Tages wieder zu uns zurückkommen wird?“, fragte ich ausweichend.


  Sein wacher Blick bereitete mir Unbehagen, es war jedoch seine anschließende Frage, die mich richtig ins Schwitzen brachte.


  „Viel wichtiger ist doch, ob Sie es tun“, erwiderte er und sah mich scharf an. „Glauben Sie daran, Mrs. Cole?“

  Dr. Carpenter erwartete eine ehrliche Antwort von mir und so stellte ich mir selber die Frage, der ich in den letzten Wochen immer ausgewichen war. Ich sah erneut aus dem Fenster, wo April unserem Vater etwas erzählte und wie immer keine Reaktion und erst recht keine Antwort bekam. Soweit ich es von hier aus erkennen konnte, blieb seine Miene unberührt. „Mrs. Cole? Glauben Sie daran?“, wiederholte Dr. Carpenter, diesmal um einiges eindringlicher, was mich dazu bewog, mich ihm zuzuwenden.


  „Nein, Dr. Carpenter, das tue ich nicht.“


  


  Ich dachte an das Gespräch mit dem Arzt zurück, während ich mich durch den New Yorker Verkehr kämpfte. Die Unterhaltung hatte mich unglaublich mitgenommen und auch April war noch viel stiller als sonst, was mir zur Abwechslung ganz recht war. Die Erkenntnis, dass ich im Grunde nicht mehr an Gregs Genesung glaubte, erschütterte mich, doch je weiter wir uns von der Klinik entfernt hatten, umso stärker wurde auch das Gefühl der Erleichterung, weil ich endlich akzeptierte, dass mein Vater wohl nie mehr der Alte sein würde. Auch dann nicht, wenn er wie durch ein Wunder eines Tages erwachte und wieder am Leben teilnahm. Irgendwie wurde ich das Gefühl nicht los, dass der gute Dr. Carpenter am heutigen Tag mich therapiert hatte und nicht meinen bedauernswerten Vater. Er hatte meine Antwort forciert, sie sogar erzwungen, und mich dazu gebracht, die Dinge so zu akzeptieren, wie sie nun mal waren.


  „Du siehst anders aus, erleichtert“, stellte April neben mir fest und ich erschrak, weil es der erste Satz war, der seit dem Verlassen der Klinik zwischen uns fiel. Ich sah kurz zur Seite und fühlte ihren wachsamen Blick auf meinem Gesicht ruhen. Kribbelndes Unbehagen machte sich in mir breit. Ich hatte ihr nichts vom Inhalt meiner Unterhaltung mit Carpenter erzählt. Noch nicht. Sie hatte genug andere Sorgen.


  „Ich bin nur froh, dass du heute noch mal mitgekommen bist und wir endlich reden konnten“, log ich und ignorierte das strafende Brüllen meines schlechten Gewissens.


  „Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn ich von Anfang an zu Hause geblieben wäre“, meinte sie traurig und ließ den Kopf hängen.


  Über die Mittelkonsole hinweg ergriff ich ihre linke Hand. „April, bitte sei nicht traurig. Wir können keine Wunder erwarten.“


  „Und warum nicht?“, rief sie aus. „Die Ärzte sagen, er hätte keine feststellbaren neurologischen Schäden zurückbehalten. Es liegt an ihm selbst, dass er seine Umwelt ignoriert. Er wollte uns schon früher nicht und jetzt will er uns erst recht nicht.“


  Ich konnte ihre Verbitterung nachvollziehen, es gab aber nichts, womit ich sie trösten konnte.


  „April …“, setzte ich an, doch sie schüttelte den Kopf.


  „Nein, bitte sag nichts. Gib mir ein paar Minuten Zeit, dann wird es mir wieder gutgehen“, versicherte sie und kuschelte sich in den Sitz. Die kleine Falte über ihrer Nasenwurzel zeigte, dass sie angestrengt nachdachte. Ich ließ sie in Ruhe und konzentrierte mich wieder auf die Straße. Ich blinkte und bog in die Sheffield Street ein, wo sich ihr Wohnblock befand. Nachmittags herrschte hier reger Verkehr, die hohen Bäume links und rechts säumten den Straßenverlauf und warfen lange Schatten auf den grauen Straßenasphalt. Endlich erspähte ich das rote Backsteingebäude, in dem sie wohnte, und drosselte das Fahrtempo, um mich nach einer Parklücke umzusehen.


  „Was hältst du davon, wenn du gar nicht erst nach Hause gehst, sondern mit mir kommst? Du könntest bei uns zu Abend essen“, schlug ich spontan vor, damit sie die nächsten Stunden nicht allein und grübelnd in ihrer Wohnung verbringen musste. „Er freut sich bestimmt, dich wiederzusehen, du weißt, er hat dich gern.“


  Kaum war die Einladung ausgesprochen, spürte ich, dass sie ablehnen würde. Ihre blassen Wangen färbten sich rosa, sie warf mir einen verstohlenen Blick zu.


  „Also, das ist unheimlich lieb von dir, aber ich habe eigentlich schon was vor.“


  Mir war sofort klar, was das bedeutete. „Du triffst dich heute Abend mit Logan“, sagte ich ihr auf den Kopf zu und sie reagierte mit ungewohnter Aggressivität auf meinen relativ lässig dahingeworfenen Satz.


  „Na und? Ich bin alt genug, um zu wissen, was ich tue.“


  „Ich habe lediglich etwas festgestellt und dich nicht kritisiert. Du brauchst mich also nicht gleich so anzufahren“, antwortet ich ruhig und versuchte, nicht sauer zu sein. April hatte mir ja auf der Hinfahrt gestanden, dass sie förmlich süchtig danach war, sich in seinen Armen komplett fallenzulassen. Nur auf Dauer konnte das nicht ausreichen, dazu kannte ich sie zu gut und eines war gewiss: Logan taugte wunderbar als Mann für gewisse Stunden, aber nicht als emotionale Stütze.


  Endlich fand ich einen Parkplatz, April blinzelte mich derweil schuldbewusst an. Sie konnte mir kaum in die Augen sehen, als ich den Wagen stoppte und mich zu ihr drehte.


  „Tut mir leid, Nia. Ich fürchte, wenn es um Logan geht, bin ich ein wenig dünnhäutig.“


  „Schon gut, ich nehm dir das nicht übel. Ich will nur vermeiden, dass du das Gefühl bekommst, ich würde mich nicht mehr um dich kümmern. Du bist meine kleine Schwester und ich habe dich schrecklich vernachlässigt.“ Ich stupste sie leicht an und sie sah fragend zu mir auf. Lächelnd bereitete ich sie darauf vor, was ihr in der nächsten Zeit blühte. „Du musst nachsichtig mit mir sein. Ich werde dir wahrscheinlich ziemlich auf die Nerven gehen, weil ich dich ständig anrufen werde“, prophezeite ich gespielt dramatisch. Sie verzog die hübschen Lippen zu einem Schmollmund und sah mich strafend an. „Das wirst du nicht tun!“


  „Oh doch! Du hast eine kleine Strafe verdient, mein Fräulein. Was meinst du, wie geschockt ich war, als mir Yuno Newman unter die Nase gerieben hat, du würdest dich mit Logan treffen? Sowas passiert mir nicht noch mal. Von jetzt an werde ich mich höchstpersönlich über den Stand deines Privatlebens informieren.“


  Sie seufzte, als der Name von Nicks PR-Beraterin fiel.


  „Yuno muss eine sehr unglückliche Frau sein. Ich glaube, es hat sie ziemlich getroffen, dass Logan Schluss gemacht hat“, meinte April sinnend.


  Ja, so sehr, dass sie nach Los Angeles geflogen ist, um meinen Ex aus der Versenkung zu holen. Mir fehlte es entschieden an Empathie, wenn es um diese Hexe ging.


  „Sie wird schon klarkommen. Frauen wie Yuno fallen immer wieder auf die Füße, du solltest dir ihretwegen nicht so viele Gedanken machen.“


  „Du magst sie nicht.“


  „Stimmt.“


  Ich gab mir keine Mühe, es zu leugnen, hütete mich aber davor, zu sehr ins Detail zu gehen, um mich nicht versehentlich zu verraten. April wusste noch immer nichts von meinem Deal mit Nick und erst recht nichts von Yunos manipulativen Versuchen, ihn für immer an sich zu binden, indem sie die gemeinsame Vergangenheit benutzte, um ihn zu beeinflussen.


  „Und was sagt Nick dazu, dass du sie nicht magst? Ihm scheint ja viel an ihr zu liegen, das muss doch schwierig für ihn sein.“


  Sie besaß wirklich eine außerordentlich gute Beobachtungsgabe. „Du kennst doch Nick, er macht, was er will, und lässt sich von niemandem reinreden. Auch nicht von mir“, fügte ich trocken hinzu.


  „Was heißt das jetzt im Klartext?“, bohrte sie nach. Ich verdrehte innerlich die Augen. Wenn man das Wort Hartnäckigkeit im Lexikon nachschlug, stieß man hundertprozentig auf die Abbildung meiner Schwester.


  „Ich akzeptiere sie und versuche, mich wie eine Erwachsene zu benehmen. Leben und leben lassen“, flunkerte ich und überkreuzte heimlich zwei Finger bei dieser Lüge.


  Sie grinste schwach. „Ich glaube dir kein Wort. Ich glaube, du würdest sie am liebsten auf den Mond schießen.“


  Anstatt ihr darauf zu antworten, lächelte ich sie lieblich an und wünschte ihr einen schönen Abend mit Logan. Ich schämte mich nicht mal dafür, dass ich seine Person vorschützte, um von mir selbst abzulenken, und es funktionierte. April hatte es auf einmal furchtbar eilig, schnallte sich ab und wollte schon aussteigen, als sie die Hand vom Türgriff nahm und sich noch einmal zu mir umwandte.


  „Nia, ich danke dir fürs Zuhören und bitte mach dir keine Sorgen um mich. Mir geht es gut, es ist nur …“, sie zögert kurz, „alles war so ein großes Durcheinander in der letzten Zeit. Die Sache mit Dad, dann deine plötzliche Heirat und wenn ich ehrlich bin, weiß ich nicht, ob ich das mit dem Studium wirklich so hinkriege, wie ich mir das vorgestellt habe“, gestand sie bedrückt. Ihre Mundwinkel zitterten verdächtig.


  „Oh Gott, Kleines, ich bin die schrecklichste Schwester der Welt“, jammerte ich und biss mir so fest in die Unterlippe, dass ich Blut schmeckte. „Ich habe gar nicht gemerkt, wie schlecht es dir geht.“


  „Jetzt schau mich nicht so an“, erklärte sie resolut. „Mir geht es nicht schlecht, ich bin nur nicht ganz auf der Höhe. Ich kriege das wieder auf die Reihe. Versprich mir, dass du jetzt nicht anfängst zu glucken, nur weil du ein schlechtes Gewissen hast!“


  Genau das wäre mein Plan gewesen. Definitiv. Ich schüttelte ablehnend den Kopf. „Versprechen kann ich das nicht. Dass du so viel Ballast mit dir rumschleppst, schockt mich gerade und ich fühle mich furchtbar, weil ich nichts mitbekommen habe.“


  „Du kannst schließlich nicht hellsehen“, erwiderte sie trocken. „Ich habe dir gegenüber nie angedeutet, dass es mir nicht gut geht, es ist also total überflüssig, sich deswegen schlecht zu fühlen. Lass es einfach laufen. Mich, mein Leben, es wird sich alles finden. Man kann nicht immer alles beeinflussen und steuern. Was glaubst du denn, warum ich mich auf Logan eingelassen habe, obwohl ich weiß, dass er ein eingefleischter Frauenheld ist? Ich weiß, dass ich am Ende wahrscheinlich furchtbar leiden werde, aber manchmal muss man einfach seinem Gefühl folgen und sehen, wohin es einen bringt. Vielleicht kommt was richtig Gutes dabei raus und wenn nicht, dann hatte ich wenigstens verdammt guten Sex.“

  Ihr Scherz kam nicht bei mir an, meine Sorge überwog und erdrückte mich fast.


  „Es gefällt mir nicht, dass du dich mit ihm triffst. Ich will nicht, dass dir wehgetan wird, und glaub mir, Kleines … er wird dir wehtun.“


  „Dann ist es eben so. Es ist besser, Schmerz zu fühlen, als totale innere Leere.“


  Lächelnd neigte ich den Kopf zur Seite und war stolz auf meine schöne Schwester, die selbst in dieser Situation nichts von ihrer Würde verlor und wer war ich schon, um ihr in Sachen Liebe Ratschläge zu erteilen? Ich schaffte es nicht mal, mein eigenes Liebesleben auf die Reihe zu bekommen.


  „Pass einfach auf dich auf. Mehr verlange ich gar nicht“, meinte ich abschließend und musterte sie eindringlich. Ich konnte nur hoffen, dass Logan erkannte, welcher Schatz ihm da so unversehens zugeflogen war, und dass er behutsam mit ihr umging.


  Ohne etwas von meinen Gedanken zu ahnen, hob sie zwei Finger zum Schwur. „Ich verspreche dir hoch und heilig, auf mich achtzugeben.“


  Danach beugte sie sich ein letztes Mal zu mir rüber, küsste mich flüchtig auf die Wange und stieg aus. Ich beobachtete, wie sie im Haus verschwand, und wollte schon losfahren, als der Klingelton meines Handys durch den Innenraum des Wagens hallte. Ich griff danach und fühlte eine schamlose Welle lüsterner Freude, als ich Nicks Konterfei auf dem Display erkannte. Sofort nahm ich das Gespräch an.


  „Hey“, begrüßte ich ihn mit weicher Stimme und lehnte mich im Autositz zurück. Er lachte, wohlige Schauer glitten prickelnd über mich hinweg. Würde sein Lachen jemals an Anziehung für mich verlieren? Eigentlich unvorstellbar, ich reagierte mit solcher Intensität darauf.


  „Liebes, wo steckst du?“, fragte er.


  „Bei April, beziehungsweise vor ihrer Wohnung. Ich habe sie gerade abgesetzt und wollte noch zu Lucy fahren.“


  Eigentlich hätte ich das Gespräch gerne verschoben, vor allem nach diesem aufreibenden Besuch in der Klinik, doch ich wollte es endlich hinter mich bringen, und je länger ich die Aussprache hinauszögerte, umso schwerer würde es am Ende werden, die passenden Worte zu finden.


  „Wie war es bei deinem Dad?“


  Er stellte die Frage nur zögernd, er ahnte wahrscheinlich, dass die Antwort nicht positiv ausfallen würde. In meiner Stimme lag ein resignierter Ton, als ich ihm antwortete. „Leider unverändert, er hat überhaupt nicht reagiert, weder auf mich noch auf April.“


  „Wie geht es ihr?“


  „Nicht so toll“, gab ich zu. „Es nimmt sie jedes Mal ziemlich mit und ich halte es für das Beste, wenn sie für eine Weile nicht mitkommt.“


  „April ist ein großes Mädchen, sie ist stärker, als du vielleicht denkst“, tröstete er mich, auch wenn in seinem Satz eine versteckte Kritik verborgen war. Er war der Meinung, ich würde sie zu sehr beschützen und dadurch einengen. Womit er wohl auch recht hatte.


  „Sie ist erwachsen, das stimmt, aber sie muss sich nicht quälen, wenn sowieso nichts dabei rauskommt. Es ist auf Dauer frustrierend, wie wenig wir tun können.“


  „Warte, bis der Neurologe aus der Schweiz kommt. Er ist der Beste auf seinem Gebiet.“


  Ich ließ mich tiefer in den Sitz sinken und lauschte seiner Stimme. Allein der Klang beruhigte mich.


  „Das wäre natürlich großartig. Nur dürfen wir nicht vergessen, dass Gregs Zustand nicht auf eine Schädigung im Gehirn zurückzuführen ist, sondern mit seiner Psyche zu tun hat. Ich weiß nicht, ob ein Neurologe da wirklich helfen kann.“


  „Dr. Stollberg ist für seine ungewöhnlichen Methoden bekannt. Wenn es jemanden gibt, der Greg helfen kann, dann er. Hab ein wenig Vertrauen, Nia, und jetzt hören wir auf, Trübsal zu blasen. Erzähl mir lieber, wie sehr ich dir fehle und wie scharf du gerade auf mich bist“, raunte er mir mit heißer Stimme zu. Sofort sprang mein Körper darauf an, mir wurde viel zu warm.


  „Du fehlst mir wahnsinnig und ich kann es kaum erwarten, dich wieder in mir zu spüren“, flüsterte ich heiser und wunderte mich einmal mehr darüber, wie es ihm immer wieder gelang, meine Zurückhaltung und meine Ängste in kleine Fetzen zu reißen. Das, was er darunter freilegte, war eine Frau, die den Boden anbetete, auf dem er ging.


  „Vermisst du mich denn auch?“


  Ich konnte mir diese Frage nicht verkneifen. Meine Lider wurden schwer, träge glitt mein Blick die Allee entlang und doch sah ich weder die Menschen noch die Autos oder die Bäume. Meine Fantasie formte sein Gesicht, sein Lächeln und die blitzenden Augen, die heller strahlten als ein vierundzwanzigkarätiger Diamant.


  „Du fehlst mir wie verrückt und ich bin hart, weil ich nur deine Stimme höre“, gab er zu und räusperte sich. „Lass das Gespräch mit Lucy sausen und komm zu mir ins Büro. Wir gönnen uns einen Quickie auf meinem Schreibtisch“, schlug er vor und ich wusste, er meinte das todernst. Oh dieser Mann! Er wollte mich immer verführen und ich hätte so gern nachgegeben, doch die Sache mit Lucy duldete keinen Aufschub. Ich musste wissen, woran ich bei ihr war und wieso sie gestern so unverhältnismäßig reagiert hatte.


  „Ich würde gern, aber ich kann nicht. Ich muss mich dringend mit Lucy unterhalten.“


  Nun wurde er hellhörig. „Hast du ein Problem mit ihr?“


  „Nicht direkt, jedenfalls glaube ich das. Aber bevor ich das nicht geklärt habe, kann ich mich auf nichts konzentrieren.“

  Seine Stimme bekam einen intimen Unterton. „Nicht mal auf mich?“, fragte er heiser. „Ich will mit dir schlafen, Liebes. Ich will tief in deiner süßen Pussy kommen und spüren, wie du zuckst, wenn ich dich zum Orgasmus bringe.“


  „Oh Nick …“ Ich lachte zittrig und stand kurz davor, meine Pläne zu ändern, als ich Geräusche im Hintergrund wahrnahm. Jemand musste sein Büro betreten haben, eine weibliche Stimme sagte etwas zu ihm und ich hörte sein ungeduldiges Seufzen, ehe er die Hand über den Hörer legte. Was danach folgte, nahm ich nur noch als gedämpftes Nuscheln wahr, bis er sich wieder zu Wort meldete.


  „Du hast Glück, Liebes. In einer unserer Filialen gibt es ein Problem, um das ich mich persönlich kümmern muss. Aber ich werde darauf achten, heute Abend zu einer humanen Zeit zu Hause zu sein und dann, Mrs. Cole …“


  Sein Tonfall enthielt ein eindeutig erotisches Timbre, das mir fast das Höschen auszog.


  „Was passiert dann?“ Erregt drückte ich das Handy dichter ans Ohr, als könnte ich ihm dadurch irgendwie näher kommen. Warum nur war er immer so weit weg, wenn ich ihn am dringendsten brauchte? Ich sehnte mich so sehr nach ihm.


  „Dann werde ich dich vögeln, bis du nicht mehr weißt, wo oben und unten ist“, stieß er hervor. Selbst durchs Telefon hörte ich, wie sich seine Atemzüge beschleunigten. Er begehrte mich in diesem Augenblick genauso sehr wie ich ihn. Wäre ich jetzt allein in meiner Wohnung gewesen, hätte die Vorstellung von heißem Telefonsex durchaus etwas Reizvolles gehabt. Ein wenig verzweifelt sah ich auf die Passanten, die ab und an am Wagen vorbeiliefen und einen neugierigen Blick ins Innere warfen. Kein guter Zeitpunkt, um sich die Hand zwischen die Beine zu schieben und sich selbst zu befriedigen.


  „Ich würde jetzt gerne wissen, was du gerade denkst.“


  Seine Frage trieb mir die Hitze auf die Wangen. „Glaub mir, es ist nicht gerade öffentlichkeitstauglich.“


  Sein Lachen sorgte dafür, dass ich unbehaglich auf dem Sitz rumrutschte. Die Leere zwischen meinen Schenkeln machte mich wahnsinnig. Ach was, er machte mich wahnsinnig!


  „Ich denke, wir sollten das Gespräch beenden, bevor es peinlich für mich wird“, fügte ich hinzu.


  „Du findest es peinlich, mit deinem Ehemann über Sex zu sprechen?“


  Meine Mundwinkel bogen sich automatisch nach oben. Es machte mich glücklich, einfach nur mit ihm zu reden, ohne meine Gefühle für ihn zurückhalten zu müssen. Ich war frei. Frei, um ihn zu lieben, um mit ihm zu streiten oder einfach nur zu lachen.


  „Nein, ich finde es peinlich, weil es mich unglaublich scharf auf dich macht und ich nichts dagegen unternehmen kann. Ich sitze im Auto und ständig laufen Leute an mir vorbei.“ Ich leckte mir aufgeregt über die Lippen, mein Atem kam immer flacher. „Dabei würde ich mir so gerne die Finger zwischen die Beine schieben und mich streicheln, bis es mir kommt.“


  Nick fluchte heftig. Er fluchte sonst nie.


  „Ich werde heute Abend nach Hause kommen so schnell es geht“, sagte er bestimmend. „Und wenn ich durch die Tür trete, dann möchte ich, dass du oben im Schlafzimmer auf mich wartest. Nackt, feucht und bereit. Denn nach der Nummer hier, mein Liebling, werde ich nicht mehr die Geduld für ein langes Vorspiel aufbringen.“

  Ich schnurrte vor Behangen, weil sich seine heftige Erregung in seiner Stimme niederschlug.


  „Oh Nick, allein an dich zu denken, ist ein Vorspiel, das ich den ganzen Tag über genieße.“


  „Gott, du bringst mich noch um“, stieß er hervor. Ich hörte, wie er mehrmals tief durchatmete, ehe er etwas gefasster fortfuhr. „Ich muss jetzt los, auf mich warten eine Menge Leute, und du vergiss nicht, was ich dir gesagt habe: heute Abend. Nackt und feucht.“


  Ich presste gepeinigt die Schenkel zusammen. Der Druck in mir wurde heftiger und doch würde ich tapfer durchhalten und auf ihn warten, ohne auch nur einmal Hand an mich selbst zu legen. Nichts konnte seine Berührung ersetzen, nichts kam ihr gleich. „Ich liebe dich“, flüsterte ich und wünschte mir so sehr, bei ihm zu sein, dass ich fast in Tränen ausbrach. So viele Gefühle, so viele Sehnsüchte. Nur Nick schaffte es, so ein Kaleidoskop an Empfindungen in mir abzurufen.


  Sein kurzes Zögern sorgte dafür, dass ich den Atem anhielt. War es jetzt so weit? Würde er mir jetzt ebenfalls gestehen, dass er mich liebte?


  „Ich weiß, Liebes …“


  Für einen Moment überwältigte mich furchtbare Enttäuschung, ich schaffte es aber, dieses Gefühl zu unterdrücken und verabschiedete mich. Nachdem er aufgelegt hatte, kaute ich nachdenklich an meiner Unterlippe. Für Nick war es wohl noch zu früh, doch wenigstens konnte ich offen über meine Liebe zu ihm reden, und wenn ich den Mut dazu aufbrachte, dann würde er das eines Tages auch schaffen. Ein wenig zuversichtlicher startete ich den Wagen und fuhr los.


  Kapitel 6


  


  Ich fuhr direkt im Anschluss nach Brooklyn. Ein wenig unsicher darüber, was mich bei meinem Gespräch mit Lucy erwarten würde, betrat ich den schon etwas in die Jahre gekommenen Klinkerbau und betete, dass sich zwischen uns alles wieder einrenken würde. Ich hatte keine Lust, immer mit einem unguten Gefühl hierherzukommen und obwohl ich die meisten Dinge von zu Hause aus erledigen konnte, mussten wir uns regelmäßig abstimmen. Gerade als ich in den langen Flur trat und mir der Geruch des frisch gebohnerten Holzparkettbodens in die Nase stieg, öffnete sich am anderen Ende die Tür des großen Gemeinschaftsraumes und Megan Reilly trat heraus. Sie sah hübsch aus in ihrem leichten blumenbedruckten Sommerkleid und ihrem Strohhut, der den größten Teil ihres Gesichts abschirmte. Ob sie nach Hause wollte?


  Ich warf einen kurzen Blick auf die Uhr. Es war kurz vor fünf Uhr nachmittags. Normalerweise blieb sie deutlich länger, bis in die Abendstunden hinein. Als Single machte es ihr nichts aus, viel Zeit hier zu verbringen und ich wusste, sie war gern hier. Sie schulterte gerade ihre gigantische Umhängetasche, in der sie ihre ganzen Unterlagen und ihren persönlichen Kram mit sich herumtrug, als sie meine Anwesenheit bemerkte und mich anlächelte.


  „Hey Megan, schon fertig für heute?“, fragte ich und kam ihr auf halbem Weg entgegen. Der hölzerne Dielenboden ächzte unter jedem Schritt, als würde ich eine halbe Tonne wiegen.


  Ihre blauen Augen strahlten, als sie mir einen angedeuteten Kuss auf die Wange hauchte und einen tiefen Seufzer ausstieß. „Bis auf zwei Kids sind alle weg. Wir haben sie nach Hause geschickt. Die Klimaanlage hat leider den Geist aufgegeben und es ist viel zu heiß, um sich noch länger hier aufzuhalten.“


  Was Megan so hochtrabend als Klimaanlage bezeichnete, war nur ein altersschwacher Haufen Schrott, der laut Lucy immer dann ausfiel, sobald die Temperaturen die 30-Grad-Marke überschritten. Es wunderte mich nicht, dass Lucy die Jugendlichen nach Hause geschickt hatte. Die Backsteinmauern wirkten wie ein gigantischer Wärmespeicher und auch mir klebten die Klamotten bereits unangenehm am Leib, dabei hatte ich das Gebäude gerade erst betreten. Auch bei Megan sah man unter dem fransig geschnittenen Pony die ersten feinen Schweißperlen hindurchschimmern.


  „Dann sind also alle ausgeflogen?“, stellte ich fest.


  Megan nickte und neigte lächelnd den Kopf zur Seite. Dabei rutschte ihr Hut nach hinten und entblößte ihr fast schwarzes Haar. Zusammen mit den keltischen blauen Augen hätte ihr Gesicht sehr edel gewirkt, wären da nicht die lustigen Sommersprossen gewesen, die wie Feenstaub ihre Nase und Teile ihrer Wangen bedeckten. „Und was treibt dich um diese Zeit noch hierher? Kriegsrat mit Lucy?“, fragte sie neugierig und musterte mich erwartungsvoll.


  „So ungefähr“, erwiderte ich locker und ließ mir nicht anmerken, dass ich innerlich bei dem Wörtchen Krieg zusammenzuckte, auch wenn sie es in einem völlig harmlosen Zusammenhang verwendete.


  „Es gibt noch ein paar Dinge, die wir klären müssen und ich dachte, ich erledige das noch vor dem Wochenende.“


  „Was du heute kannst besorgen …“, trällerte Megan und nickte beifällig. Sie galt selbst als sehr pflichtbewusst und zuverlässig und verschob nichts nach hinten, wenn sie es zeitnah abarbeiten konnte.


  „Lucy hat erwähnt, du planst eine Junggesellenversteigerung“, meinte sie dann und wirkte ein klein wenig skeptisch. Bestimmt hatte sie schon längst mitbekommen, dass ich Schwierigkeiten hatte, ausreichend Männer dafür zu begeistern.


  „Ja, willst du mitbieten?“, fragte ich mit schiefgelegtem Kopf und betrachtete sie eingehend. Megan lachte und hob abwehrend die Hände.


  „Lieber Gott, nein!“ Aus ihrem Tonfall hörte man heraus, dass ihr allein der Gedanke völlig abwegig erschien. „Ich fürchte, die Typen, die du kennst, würden den finanziellen Rahmen sprengen, in dem ich mich bewege. Aber falls du Hilfe brauchst, melde ich mich freiwillig zur Vorabbetreuung der Herren.“


  „Hoffentlich bereust du dieses Angebot nicht, ich habe nämlich vor, es anzunehmen“, erwiderte ich prompt und wir lächelten uns an, ehe ich mich nach Lucys Verbleib erkundigte. „Sag mal, bevor wir zu sehr abschweifen …ist Lucy in ihrem Büro oder noch im Gemeinschaftsraum?“


  Megan wurde schlagartig todernst. „Im Büro, aber ich würde da jetzt nicht reingehen.“


  Ein wenig irritiert sah ich sie an. „Nicht? Wieso denn?“


  „Sie nimmt gerade Enrique ins Gebet. Seine Schule hat ihn suspendiert und dieses Mal hat er sich wohl richtig Ärger eingehandelt. Er hatte ein Messer dabei und ist erwischt worden. Wenn es Lucy nicht gelingt, den Direktor milde zu stimmen, damit Enrique noch eine letzte Chance bekommt, fliegt er wahrscheinlich von der Schule und kann seinen Abschluss vergessen.“


  Sie klang resigniert. „Verdammter Mist …“, flüsterte ich und fühlte, wie mir vor Enttäuschung die Kehle eng wurde. Enrique, ein junger Mexikaner, der mit seiner alleinerziehenden Mutter und zwei kleinen Schwestern in einer winzigen Wohnung am Rande von Brooklyn lebte, war im Grunde seines Herzens ein guter Junge. Er hegte nur eine ziemliche Aversion gegen alles, das nach Vorschriften und Bevormundung roch, und handelte sich mit seiner aufbrausenden Art immer wieder Ärger mit seinen Lehrern ein. Man hatte ihn in der Vergangenheit schon mehrfach verwarnt, doch seit er seine schwangere Freundin Gaby regelmäßig hierherbegleitete, hatte sich nicht nur sein Hang zu Streitigkeiten gelegt, auch seine schulischen Leistungen verbesserten sich stetig. Eigentlich befand er sich auf einem guten Weg. Was zur Hölle hatte ihn nur dazu bewogen, ein Messer aufs Schulgelände zu schmuggeln?


  Ich wollte mir lieber nicht ausmalen, wie sich das auf seine Zukunft und vor allem auf die von Gabriela und dem ungeborenen Kind auswirken würde. Mir persönlich war vor allem Gaby in den letzten Wochen sehr ans Herz gewachsen und ich hoffte für das Mädchen, dass Lucy es schaffte, Gabrielas Mutter in Schach zu halten, die es für Zeitverschwendung hielt, dass ihre Tochter die Schule beenden wollte. Sie nötigte Gaby schon seit Wochen dazu, das Baby direkt nach der Niederkunft zur Adoption freizugeben und eine Stelle als Putzfrau anzunehmen, damit endlich Geld ins Haus kam.


  Bis jetzt hatte sich das Mädchen erfolgreich dagegen gewehrt und ihre Mutter, sosehr sie auch drängelte, war gottlob zu schwach, um sich gegen ihre eigene Tochter durchzusetzen. Doch würde Gaby wirklich den nötigen Ehrgeiz aufbringen, wenn sie ihren letzten emotionalen Halt verlor und die Hoffnung auf eine gemeinsame Zukunft mit Enrique? Der Junge verbaute sie gerade sein ganzes Leben mit diesem unnötigen Blödsinn und er zog Gaby mit in den Abgrund. Nur Lucy stand noch dazwischen und konnte vielleicht genug auf den Jungen einwirken, damit der noch die Kurve kriegte. Dieser Job war mit enormer Verantwortung verknüpft und um ehrlich zu sein, war ich ganz froh, dass ich mich nur um die Geldbeschaffung kümmern musste.


  „Ich werde raus in den Hof gehen und dort auf sie warten“, teilte ich Megan mit, die mich kurz umarmte.


  „Gaby sitzt auch dort. Vielleicht kannst du dich ein bisschen um sie kümmern?“


  Ich nickte automatisch und hatte gleichzeitig Angst davor, ganz allein mit ihr zu reden. Was konnte ich schon sagen oder tun, um dieses arme Ding zu trösten? Sie würde mir ja doch nicht abkaufen, dass ich mit ihr fühlte oder mir echte Sorgen machte. Erschwerend kam noch hinzu, dass Lucy mir nahegelegt hatte, mich nicht allzu sehr mit den Kids anzufreunden, da ich eher selten hier aufkreuzte und die Jugendlichen mich wie ein Wesen von einem fremden Stern betrachteten, weil ich die Frau von Nicholas Cole war. Bisher hatte ich mich an Lucys Rat gehalten und mich persönlich nicht allzu sehr eingebracht. Dennoch war es immer wieder zum ein oder anderen Kontakt gekommen, was ich immer als sehr positiv empfunden hatte. Ich konnte ja wenigstens versuchen, die Kleine aufzumuntern.


  „Also gut“, stimmte ich entschlossen zu. „Ich werde mal sehen, ob ich Gabriela nicht ein bisschen ablenken kann.“


  Megan lächelte aufmunternd. „Sie wird sich über ein bisschen nette Gesellschaft freuen, außerdem mögen dich die Kids. Ich versteh gar nicht, warum du dich immer so rar machst, ich merke doch, dass du sie ebenfalls gern hast.“


  Diese Bemerkung verblüffte mich so sehr, dass ich erst gar nicht darauf reagieren konnte, und als ich mich endlich so weit gefangen hatte, um sie danach zu fragen, warum sie und Lucy in der Hinsicht so gegensätzliche Meinungen vertraten, wurde Megan beim Blick auf ihre Armbanduhr ganz hektisch.


  „Oh Scheiße, ich muss jetzt wirklich los“, rief sie und bewegte sich umgehend Richtung Ausgangstür. Ein letztes Winken, bevor sie das Gebäude verließ, und schon stand ich allein da. Bevor ich den Mut verlor, betrat ich den großen Aufenthaltsraum, über den man den Innenhof erreichte. Der bestand aus ca. 300 Quadratmetern betonierter Fläche. Der etwas trostlose Anblick wurde durch zwei schattenspendende Bäume aufgelockert. Drunter befanden sich zwei schlichte Holzbänke ohne Lehnen, dazwischen ein quaderförmiger Tisch. Auf der anderen Seite des Hofs stand ein Basketballkorb, sonst gab es nichts weiter Erwähnenswertes.


  Ich blieb an der Türschwelle stehen und schirmte mit der Hand meine Augen ab, weil mir das gleißende Sonnenlicht direkt ins Gesicht schien, ehe ich Gaby entdeckte. Sie saß mit dem Rücken zum Tisch auf einer der Bänke und starrte auf den Boden. Auch wenn der Baum lange Schatten warf, konnte ich mir trotzdem nicht vorstellen, dass es sonderlich gesund war, sich in ihrem Zustand solchen Temperaturen auszusetzen.


  Ich drehte mich um und lief in die kleine Küche, die sich neben dem Aufenthaltsraum befand. Dort holte ich eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank, die ich ihr mitbringen wollte. Wenigstens lieferte mir das einen Aufhänger, um eine Unterhaltung mit ihr zu beginnen. Es war wirklich furchtbar, wie unsicher ich mich fühlte, aber ich musste ständig daran denken, dass sie mich nicht wirklich akzeptierten, auch wenn Megan das anscheinend völlig anders sah. Wieder blieb ich an der Tür stehen und starrte unschlüssig hinaus. Sollte ich wirklich zu ihr gehen oder würde sie sich von mir nur belästigt fühlen? Noch während ich darüber nachgrübelte, hörte ich Gabys Stimme.


  „Sie können ruhig rauskommen, ich klauen Ihnen schon nicht die schicke Handtasche. Bin viel zu dick zum rennen.“


  Sie grinste bei den letzten Worten und deutete auf den enormen Bauch, der sich über ihrem Schoß wölbte. Ihr kleiner Scherz entspannte mich schlagartig. Ich schien willkommen, ich hörte nicht die Spur von Feindseligkeit aus ihrer Stimme heraus. Mit einem verhaltenen Lächeln trat ich näher und zeigte auf meine teuren Schuhe. „Ich fürchte, in meinen Pumps gewinne ich auch keinen Sprint. Wir sind also aktuell beide nicht die Schnellsten.“


  Sobald ich unter den Bäumen stand, setzte ich mich neben sie und hielt ihr die Wasserflasche hin.


  „Hier, du solltest was trinken, bevor du dehydrierst.“


  Gaby hob gleichgültig die Schultern. „Mir macht die Hitze nichts aus.“ Trotzdem setzte sie die Flasche artig an die Lippen und leerte sie zur Hälfte. Danach rülpste sie laut und wurde glühend rot vor Verlegenheit.


  „Entschuldigung“, sagte sie und sah mich unter halbgesenkten Wimpern schuldbewusst an. Ich winkte nur ab.


  „Macht doch nichts“, antwortete ich ehrlich und suchte in Gedanken nach einem Gesprächsthema, doch mir fiel einfach nichts ein. Gaby schien unser Schweigen nichts auszumachen. Sie legte beschützend eine Handfläche auf die Wölbung ihres Bauches und obwohl sie so viel jünger war als ich, strahlte sie in diesem Augenblick eine mütterliche Ruhe aus, die mir die Tränen in die Augen trieb. Dieses Mädchen war etwas Besonderes und sie verdiente eine Zukunft. Auch wenn ich keine Sozialarbeiterin wie Lucy war, konnte ich dennoch meinen Teil dazu beitragen, indem ich genug Geld aus meinen reichen Bekannten herauspresste, um mehr als nur die von Nick garantierte Grundsicherung zu gewährleisten.


  Natürlich war viel Geld nicht die Lösung aller Probleme, aber wenn es ganz fehlte, wenn es die Existenz bedrohte, dann wurde die Angst vor der Zukunft über kurz oder lang zu einem übermächtigen Monster, das einen komplett auffraß. Angst vor dem Morgen … einige Wochen lang hatte ich das selbst erlebt, denn ohne Nick würde ich jetzt ohne einen Penny dastehen, ohne Job und ohne die Chance, für mich selbst zu sorgen. Genau wie Gaby. Ihre Situation war meiner gar nicht so furchtbar unähnlich, nur dass sie keinen Nick hatte, der sie aus dem Schlamassel rausholte.


  Aber sie hat dich, flüsterte eine zarte Stimme in mir. Sie wurde immer lauter, bis ich sie nicht mehr ignorieren konnte und einen Entschluss fasste, der wahrscheinlich für neuen Zündstoff zwischen Lucy und mir sorgen würde.


  Plötzlich verzog Gaby das Gesicht und krümmte sich ein wenig.


  „Ist alles in Ordnung?“, fragte ich erschrocken und dachte panisch an frühzeitige Wehen. Ich sah mich schon mit blutigen Händen vor der Bank knien und einen schreienden Säugling halten. Oh Mann …


  „Alles okay.“ So ganz glaubte ich ihr nicht. Sie schnaufte besorgniserregend, ehe sie einen tiefen Seufzer ausstieß. „Immer wenn sie sich bewegt, dann drückt sie mir die Luft ab. Wahrscheinlich wird es ihr da drin einfach zu eng.“


  Eine sie. Gaby würde also ein Mädchen bekommen und plötzlich war dieses Kind kein Neutrum mehr. Ich hatte ein Bild vor Augen, ein kleines Mädchen mit dunklen Haaren und dunklen Augen. Lachend, glücklich, geborgen. Ich wollte, dass es so kam. Ich wollte es unbedingt. Noch während ich fasziniert auf ihren Bauch starrte, kroch ein äußerst komisches Gefühl in mir hoch bei der Vorstellung, ich könnte eines Tages selbst ein Kind in mir tragen. Nicks Kind. Unbewusst streckte ich die Hand aus, hielt aber inne, die Augen fragend auf Gabys erstauntes Gesicht gerichtet. „Darf ich?“


  Sie nickte und ich ließ die Hand langsam sinken. Die Bauchdecke fühlte sich fest und prall an, gar nicht weich und nachgiebig, wie ich das zuerst vermutet hatte. Es fiel mir schwer, mir vorzustellen, dass sich darunter ein lebendiges Wesen befand, und wollte die Hand schon wieder fortnehmen, als ich einen kräftigen Stoß unter meiner Handfläche fühlte.


  „Oh mein Gott.“ Mit einem ungläubigen Lachen sah ich Gaby ins Gesicht. „Sie hat mich getreten. Und gleich so fest.“


  Etwas mutiger drückte ich meine Hand etwas stärker dagegen und wurde erneut mit einem kräftigen Stupser belohnt.


  Gaby lächelte. „Gegen Abend wird sie immer besonders aktiv, keine Ahnung wieso.“


  Ich nahm die Hand wieder runter und betrachtete sie nachdenklich. „Du bereuest es nicht, oder?“


  Wir wussten beide, dass ich die Schwangerschaft meinte. Gaby zögerte nicht mit ihrer Antwort. „Nein, nicht eine Sekunde. Ich liebe sie jetzt schon mehr als mein Leben und ich werde sie niemals im Stich lassen.“ Ihr junges Gesicht zeigte eine Entschlossenheit, die mich verblüffte, weil sie auf einmal so erwachsen wirkte, kein bisschen wie der Teenager, der sie ja eigentlich noch war.


  „Du bist sehr mutig, Gaby. Du wirst bestimmt eine wunderbare Mutter sein.“


  Sie hob ein wenig verlegen die schmalen Schultern. „Meine Tochter soll es mal besser haben als ich. Deswegen komme ich ja hierher. Weil ich meinen Abschluss machen will und nur hier kann ich in Ruhe lernen. Daheim geht das nicht. Meine Mutter hat ständig Kerle in der Wohnung, es ist immer so laut. Musik, Gelächter, Stöhnen …“ Sie schluckte hart, ich konnte sehen, wie sehr sie sich für ihre Lebensumstände schämte. Ihr Atem kam stockend, wurde schneller und schneller, es kam mir vor, als würden all ihre Ängste und Sorgen aus ihr herausbrechen wollen. Spontan nahm ich ihre Hand und strich immer wieder über ihren Handrücken. Gaby wurde spürbar ruhiger, nur ihre Bitterkeit konnte ich nicht wegstreicheln.


  „Wissen Sie, was meine Mama gesagt hat, als sie von der Schwangerschaft erfahren hat? Ich soll es wegmachen lassen, ich könnte ja später noch ein Balg zur Welt bringen, und wenn es gar nicht erst geboren wird, dann könnte ich es auch nicht vermissen.“


  Schockiert hielt ich den Atem an.


  „Oh Gott, wie furchtbar!“ Meine ganze Erschütterung war aus diesem einen Satz herauszuhören. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass eine Mutter so etwas von ihrem Kind verlangen konnte. Gaby blieb natürlich nicht verborgen, wie abstoßend ich das Verhalten ihrer Mutter fand.


  „Das schockiert Sie, nicht wahr? Aber für mich ist sowas normal. Genau aus diesem Grund will ich versuchen, eine bessere Mutter zu sein. Ich werde meiner Tochter niemals das Gefühl geben, der größte Fehler meines Lebens gewesen zu sein.“


  Fassungslos lauschte ich diesem jungen Mädchen, das trotz seiner schwierigen Lage noch die Kraft aufbrachte, für sich und ihr Kind zu kämpfen. Ohne groß darüber nachzudenken, holte ich eine meiner Visitenkarten aus der Handtasche und drückte sie ihr in die Hand.


  „Hier. Da ist meine Telefonnummer drauf. Wenn du mal Hilfe brauchst, egal welcher Art, dann ruf mich einfach an.“


  Überrascht nahm sie das Kärtchen entgegen, ihre dunklen Knopfaugen riesengroß glänzend in ihrem Gesicht.


  „Sie sind ein guter Mensch, Mrs. Cole“, sagte sie leise. „Am Anfang hielt ich Sie für eine reiche Tussi, die einfach nur ein bisschen Langeweile hat und deswegen einen auf Mutter Teresa macht, aber ich glaube, Sie wollen wirklich helfen. Die anderen mögen Sie auch, ich kriege das ja immer mit, wenn sie sich unterhalten. Ernie sagt, sie sind unser Robin Hood, weil sie den reichen Schnepfen das Geld abknöpfen, damit wir es hier hübscher haben.“


  Bei dem Vergleich musste ich lachen. „Oh Gott, ich bin also eine Heldin in Stumpfhosen.“ Ich rettete mich in einen Scherz, um meiner Rührung Herr zu werden. Niemals hätte ich erwartet, dass man mich hier so schätzte. Nach Megan bekam ich auch von Gaby zu hören, dass ich durchaus als helfendes Glied in der Kette wahrgenommen wurde und das tat wirklich gut. In dem Punkt unterschieden sich arm und reich nicht. Jeder Mensch strebte nach Anerkennung und wollte für seine Leistungen gelobt werden.


  Ich lehnte meinen Rücken gegen die harte Tischkante und hob meinen Blick himmelwärts, hinauf zu den Baumwipfeln. Über uns bewegten sich die Blätter im Wind, zwischen den Lücken sprangen Lichtfunken hin und her, als würden die Sonnenstrahlen einen Weg durch die dichten Äste und Zweige suchen.


  „Um ehrlich zu sein, bin ich nicht ganz freiwillig in diese Aufgabe reingerutscht.“ Irgendwas trieb mich dazu, völlig ehrlich mit Gaby zu sein, und dazu gehörte auch das Eingeständnis meiner Selbstzweifel. „Am Anfang wollte ich das gar nicht, mein Mann musste mich dazu überreden, aber mittlerweile liegt mir viel daran, euch zu helfen. Ihr verdient eine Chance und ich würde mich sehr freuen, wenn du mich anrufst, wenn du was brauchst. Okay?“


  Soeben hatte ich ein Herz erobert, ich sah es an ihren dankbaren Augen und an dem strahlenden Lächeln, das sie mir schenkte.


  „Okay, Mrs. Cole. Ich werde daran denken. Ehrenwort!“ Wie ein Kind hob sie zwei Finger zum Schwur in die Luft. In diesem Augenblick sah sie so verdammt jung aus, dass mein Herz krampfartig zuckte. Gott, sie war ja auch so jung. Gerade mal sechzehn geworden und schon drauf und dran, einem Kind das Leben zu schenken. Auf einmal veränderte sich ihr Gesichtsausdruck. Gaby warf einen Blick zum Eingang des Gemeinschaftsraumes, als wollte sie sich vergewissern, dass wir auch wirklich allein waren, und rutschte näher an mich heran, als fürchte sie, jemand könnte uns belauschen. „Mrs. Cole, ich muss Ihnen unbedingt noch etwas sagen, bevor Sie wieder reingehen. Es geht um …“


  „Nia, da bist du ja!“


  Lucys melodiöse Stimme unterbrach Gaby mitten im Satz. Sie fuhr heftig zusammen, rutschte mit einer Geschwindigkeit zurück auf ihre ursprüngliche Sitzposition, die ich ihr mit ihrem aktuellen Bauchumfang gar nicht zugetraut hätte, und presste die Lippen fest aufeinander, als müsse sie einen saftigen Fluch unterdrücken. Ganz schlau wurde ich nicht aus diesem Verhalten. Es war doch nur Lucy. Statt sie mit einem Lächeln willkommen zu heißen, starrte Gaby mit stoischer Miene auf den grauen Asphalt zu ihren Füßen. Nichts war mehr von dem Mädchen von eben übrig, das Lächeln verschwunden, ihr ganzer Körper strahlte eine gewisse Abwehrhaltung aus.


  Mir kam es fast so vor, als hätte Lucys Ankunft eine unsichtbare Mauer zwischen uns hochgezogen. Unsicher darüber, was ich davon zu halten hatte, lächelte ich Lucy an, die gerade an uns herantrat und ihre Blicke befremdend distanziert zwischen mir und Gaby hin und her wandern ließ. Das Lächeln, das sie uns schenkte, wirkte aufgesetzt. „Ich dachte schon, du würdest gar nicht mehr vorbeikommen“, sagte sie schließlich.


  Ich versuchte, die leichte Verstimmung zu ignorieren, die sich in mir aufbauen wollte, doch es fiel mir schwer. Es war nicht zu übersehen, dass es Lucy gar nicht behagte, mich hier draußen mit einem ihrer Schützlinge vorzufinden. Was zum Teufel dachte sie denn, was ich tun sollte? Alle Kinder links liegen lassen, nur weil sie der Meinung war, ich passe nicht in diese Welt hinein? Zu Anfang hatte ich ihre Bedenken geteilt, doch mittlerweile war ich keine Fremde mehr, die Jugendlichen kannten mich, mochten mich sogar. Wäre es nicht auch für Lucy an der Zeit gewesen, ihre Einstellung zu ändern? Sie war meine Freundin und wusste doch, dass ich die Arbeit für SOC nicht als reinen Zeitvertreib ansah, sondern wirklich die Absicht hatte zu helfen. Und doch schien sie einen näheren Kontakt mit den Jugendlichen immer noch nicht gutzuheißen. Ich hegte immer mehr Zweifel an unserer Freundschaft.


  Ich erhob mich von der Bank, nachdem Lucy keine Anstalten machte, sich zu uns zu setzen, und sah ihr fest in die Augen. „Megan hat mir erzählt, du hättest noch ein Vieraugengespräch.“ Ich deutete dann mit dem Daumen über die Schulter nach hinten. „Gaby hat mir ein wenig die Wartezeit verkürzt.“


  Ein gezwungenes Lächeln erschien auf Lucys hübschem Gesicht.


  „Du hättest ruhig reinkommen können, du hättest nicht gestört.“ Sie stieß ein langgezogenes Stöhnen aus und wedelte sich mit der Hand Luft zu, was angesichts der momentanen Windstille völlig sinnlos war. „Mein Gott, ist das heiß hier draußen! Ich dachte, es würde ein wenig abkühlen, das ist ja kaum zu ertragen.“ Lucy streifte Gaby mit einem kritischen Blick, ehe sie weitersprach. „Schätzchen, denkst du nicht, drinnen wäre es angenehmer für dich? Solche Temperaturen sind für dein Baby sicher nicht gesund.“


  Ein trotziger Zug um Gabrielas Lippen bewies eindeutig, wie wenig wert sie auf Lucys Belehrung legte. Komisch. Mir war in der jüngsten Vergangenheit nie aufgefallen, dass es zwischen den beiden Probleme gab. Alle vergötterten Lucy, jedenfalls stellte sie selbst es so dar und war auch mächtig stolz darauf, dass sie so einen guten Draht zu den Kids besaß. Doch das hier war völlig anders. Gaby strahlte unterschwellige Feindseligkeit aus, wenn sie nur einen Blick auf Lucy richtete. Auch ihrer Stimme hörte man an, wie wenig sie von Lucy hielt. „Mir geht es prima. Ich mag die Sonne und mein Baby auch. Wir brauchen Ihre Ratschläge nicht.“


  Lucy versteifte sich kurz, blieb aber gelassen und zuckte gleichgültig mit den Achseln. „Wie du meinst. Du bist alt genug, um das selbst zu entscheiden, aber versprich mir, wenigstens genug zu trinken.“


  Gaby strahlte pure Ablehnung aus. Warum in aller Welt verhielt sie sich ihr gegenüber so unfreundlich? Sie stand doch auf ihrer Seite, wollte ihr und ihrem Baby helfen, damit sie es mal besser hatten. Abgesehen davon kannte ich keinen harmloseren Menschen als Lucy. Ich warf einen schnellen Blick auf sie. Obwohl die Temperaturen in diesen Tagen alle Hitzerekorde schlugen, wirkte sie wie das blühende Leben. Frisch und unverbraucht, als würde sie geradewegs aus einem klimatisierten Raum kommen und nicht aus einem stickigen und muffigen Büro. Sie bemerkte meinen neugierigen Blick und hob ein wenig hilflos die Schultern, als wollte sie mir sagen: Keine Ahnung, was mit ihr los ist. Dann deutete sie zur Tür. „Nia, wir sollten reingehen. Mir wird es hier draußen zu heiß.“


  „Aber natürlich. Ich verabschiede mich nur von Gaby.“ Ich beugte mich zu ihr runter und legte ihr locker die Hände auf die Schultern, als ich ihr ins Ohr flüsterte: „Pass auf dich auf, Gaby, und vergiss nicht, was ich dir vorhin gesagt habe.“


  Als ich mich von ihr lösen wollte, griff sie nach meiner Hand, unsere Blicke trafen sich. „Mrs. Cole, passen Sie bitte auch auf sich auf und achten Sie darauf, wem Sie vertrauen.“


  Sie sprach so leise, dass nur ich es hören konnte. In ihren Augen lag eine Warnung und obwohl sie keinen Namen nannte, spürte ich instinktiv, dass sie auf Lucy anspielte.


  „Ich werde auf mich Acht geben, wenn dich das beruhigt.“ Ich hatte mich automatisch ihrer Lautstärke angepasst und beschloss, bei der nächsten Gelegenheit das Gespräch mit ihr zu suchen. Ich musste herausfinden, was diese merkwürdigen Andeutungen sollten.


  „Was flüstert ihr denn?“


  Lucy war von uns beiden unbemerkt wieder nähergetreten und ihre herrische Frage ging mir gegen den Strich. Was sollte dieses Verhör? Ich konnte es nicht leiden, wenn Lucy mir das Gefühl vermittelte, mich für jede private Unterhaltung mit den Jugendlichen rechtfertigen zu müssen. Vor allem, nachdem Megan und Gaby mir unabhängig voneinander bestätigt hatten, dass es keinen Grund für Zurückhaltung gab. Die Kinder mochten mich. Anscheinend war Lucy die Einzige, die ein Problem damit hatte, wenn ich mich auch persönlich einbrachte. Fühlte sie sich vielleicht bedroht? Ich hatte sie mal in Gedanken scherzhaft als ungekrönte Königin der Foundation betitelt, doch es war nicht auszuschließen, dass sie sich tatsächlich dafür hielt und mich als Konkurrentin um die Gunst der Jugendlichen ansah.


  Okay, Nia, jetzt wirst du aber paranoid.


  Ich richtete mich auf und drehte mich zu Lucy um, deren forschender Blick mir durch und durch ging. Ich log sie nicht bewusst an, es geschah ganz automatisch. „Ich habe ihr nur viel Glück mit dem Baby gewünscht!“


  Lucys Blick ruhte nachdenklich auf ihrem Schützling, als würde sie es riechen, dass wir beide die Unwahrheit sagten. Ein unangenehmes Prickeln kroch über meinen Nacken, als sie meinte: „Lasst uns reingehen, bevor wir uns bei dieser Hitze auflösen. Übrigens …“, sie sah Gaby dabei an, „Enrique wartet auf dich und möchte dich nach Hause bringen.“


  Enrique. Ob Lucy etwas bei ihm erreicht hatte? Gaby stand schwerfällig auf, sobald der Name ihres Freundes fiel. Ich beobachtete, wie sie in dem typisch watscheligen Gang einer Hochschwangeren im Inneren des Gebäudes verschwand, und drehte mich dann mit einem Seufzen zu Lucy um, die mich aufmerksam beobachtete. Ich musterte sie ebenfalls und stellte fest, dass sie so harmlos und süß wie immer wirkte. Ich schob Gabys dünnhäutiges Verhalten auf die nahende Niederkunft und verrücktspielende Schwangerschaftshormone. Sollte ich skeptisch sein, nur weil ein Mädchen, das ich kaum kannte, mir weismachen wollte, dass hier etwas nicht stimmte?


  Bis auf den gestrigen Abend hatte Lucy mir nie einen Grund gegeben, an ihr und ihrer Freundschaft zu zweifeln, und sosehr ich Gaby auch mochte, ich hielt es für besser, ihre Warnung zwar nicht komplett zu ignorieren, ihr aber keine allzu große Bedeutung beizumessen. Ansonsten würde es mir unmöglich sein, weiter mit Lucy zusammenzuarbeiten, außerdem sah ich sie immer noch als meine Freundin an. Menschen machten Fehler, ich war ebenfalls nicht frei davon, also warum sich lange mit alten Geschichten aufhalten? Lucy hatte sich bereits entschuldigt, ich beschloss, die Sache ruhen zu lassen und meinen ursprünglichen Plan, die genauen Gründe für ihr Verhalten zu erfahren, einfach fallen zu lassen.


  „Was hältst du davon, wenn wir uns einen Kaffee machen und dann die wichtigen Punkte für die Versteigerung durchgehen? Wir brauchen in den nächsten Wochen noch einen Haufen Plakate, Broschüren und Infoflyer. Vielleicht wäre es auch möglich, ein paar Kids dazu zu bewegen, für eine Bildergalerie zu posieren. Auch wenn es fies klingt, aber ein paar traurige Kinderaugen ziehen immer ein paar Dollar zusätzlich heraus.“


  Ich sprach schnell und versuchte ihr so zu zeigen, dass die Sache vom Vorabend für mich keine Bedeutung mehr hatte. Sie verstand meine stumme Botschaft und ich spürte förmlich, wie eine große Last von ihren Schultern fiel. Spontan machte sie einen Schritt auf mich zu und umarmte mich ganz fest.


  „Danke, dass du mir das von gestern nicht krumm nimmst“, flüsterte sie mir zu und meine letzten Zweifel verflüchtigten sich.


  Die anschließende Besprechung verlief gut. Als Team arbeiteten wir perfekt zusammen, da jede von uns ihre Aufgaben kannte. Mit einem zufriedenen Seufzen klappte ich den Deckel meines Laptops zu und fühlte mich zuversichtlicher denn je. Durch die ermäßigte Abendmiete im Fairfield Inn hatten wir nun eine relativ gute Vorstellung davon, in welcher Größenordnung sich das Ganze bewegen durfte. Nun konnten wir das wirtschaftliche Konzept erstellen. Wir planten mit circa 150 bis 200 Gästen. Das bedeutete, wir mussten eine entsprechende Anzahl an Einladungen bereitstellen, eine bezahlbare Cateringfirma engagieren und ausreichend Personal, um den Damen und Herren alle Annehmlichkeiten zu bieten, die sie gewohnt waren. Nachdem wir die Kosten grob durchgerechnet hatten, machten wir uns Gedanken um die begleitende Programmgestaltung. Wir notierten uns Stichpunkte und ich wollte mich in den nächsten Tagen damit beschäftigen, Angebote für diverse Showeinlagen einzuholen. Nach einem kurzen Blick auf die runde Uhr über Lucys Bürotür erschrak ich. Es war bereits kurz vor sieben.


  „Was ist los?“


  Lucy musterte mich erstaunt, weil mir ein keuchender Laut entwich. „Wir müssen Schluss machen für heute. Ich habe nicht gemerkt, wie spät es bereits ist und ich bin noch verabredet.“


  Nackt, feucht und bereit …


  Die Erinnerung an seine erotische Forderung wirkte wie ein Trigger auf meine schlafende Libido. Schlagartig erwachte sie und wollte befriedigt werden, doch wenn ich mich nicht beeilte, würde Nick noch vor mir zu Hause sein. „Hör mal, ich werde einige Anfragen rausschicken und sobald die ersten Angebote eingehen, melde ich mich bei dir.“


  Sie nickte zustimmend. „Das klingt vernünftig. Sag einfach Bescheid, du weißt ja, wo du mich findest.“


  Während ich sämtliche Unterlagen ordentlich auf einen Stapel legte, lief sie an den Trinkbrunnen in der Ecke des Zimmers, ließ Wasser in einen der Becher laufen und lehnte sich anschließend gegen das völlig leere Fensterbrett, um meinen geschäftigen Aufbruch zu beobachten. Ich stopfte gerade meine Mappe in die Tasche, als mich ihre Stimme kurz innehalten ließ.


  „Hast du eigentlich schon ein paar nette, käufliche Junggesellen mobilisiert?“, fragte sie scherzhaft.


  Ihr Lächeln war ansteckend und ich erwiderte es.


  „Noch nicht annähernd genug, aber ich habe beschlossen, ein paar Schulfreundinnen und deren Mütter anzurufen, damit sie ihren Singlebrüdern bzw. ihren Söhnen ein bisschen ins Gewissen reden.“


  Lucy grinste noch breiter. „Tja, du könntest ja deinen Mann fragen, ob er sich nicht für einen Abend zur Verfügung stellt. Du musst dich ja nicht auf Singles beschränken.“


  Meinte sie das ernst? Mein Lächeln fiel jedenfalls komplett in sich zusammen. Was für eine furchtbare Vorstellung! Nick gehörte mir allein, ich würde keiner anderen erlauben, ihre gierigen Finger nach ihm auszustrecken. Ich verschränkte die Arme vor der Brust und hob das Kinn. „Tut mir leid, aber er fällt definitiv weg!“


  Lucy kicherte belustigt, weil sie meine kämpferische Miene anscheinend zum Schreien komisch fand. Weitere Fragen stellte sie aber nicht, was mir ganz recht war. Normalerweise wäre ich noch etwas geblieben, um unsere wiederbelebte Freundschaft zu genießen, doch die Erinnerung an Nicks Befehl trieb mich zur Eile an.


  „Also dann, ich muss los.“ Ich versuchte, nicht allzu begierig zu klingen. Nicht, dass sie am Ende dachte, ich könnte es kaum erwarten, von ihr wegzukommen.


  „Aber klar doch. Lass dich von mir nicht aufhalten und mach dir keine Sorgen wegen der Versteigerung. Du machst das wirklich ganz großartig. Wenn du willst, mach ich mir auch noch ein paar Gedanken. Vielleicht fällt mir ja noch jemand ein.“


  Froh darüber, dass wir alle Meinungsverschiedenheiten vorerst ausgeräumt hatten, verabschiedete ich mich und dachte auch keine Sekunde mehr an Gabys Warnung. Ich ignorierte einfach alles, was mir die Vorfreude auf den bevorstehenden Abend mit Nick verderben konnte.


  


  Die Fahrt nach Hause war entnervend. Ich stand praktisch die ganze Zeit im Stau und kam nur meterweise vom Fleck. Am liebsten hätte ich den Wagen irgendwo am Straßenrand stehen gelassen, um zu Fuß zu gehen, doch die Vernunft siegte und ich kam schlussendlich doch an meinem Ziel an. Viel zu spät und völlig aufgelöst. Es war bereits kurz nach zwanzig Uhr und als ich den Wagen in der Tiefgarage parkte, ließ ich den Kopf aufs Lenkrad sinken und seufzte verärgert. Mist! Nicks BMW stand schon da und aus unseren schönen Plänen würde nichts werden, es sei denn, er lag nackt und bereit auf dem Bett und erwartete mich.


  Trotz dieser heißen Vorstellung fühlte ich mich schlecht. Er war heimgekommen, hatte sich sicherlich auf mich gefreut und fand dann eine leere Wohnung vor. Auf der anderen Seite nahm ich meinen Job eben ernst und Nick war der Letzte, der mir das zum Vorwurf machen würde. Ich stieg aus, mit dem festen Vorsatz, ihn für meine Verspätung zu entschädigen. Sobald ich die Wohnung betrat, hörte ich das Rauschen der Dusche einen Stock höher.


  Okay, er war tatsächlich nackt und feucht, das war doch schon mal ein vielversprechender Anfang. Mit einem dreckigen kleinen Grinsen auf den Lippen ließ ich den Henkel meiner Handtasche von den Schultern gleiten. Sie landete dumpf auf dem Boden, ich kickte die Schuhe weg und fing an, meine kurzärmlige Bluse aufzuknöpfen, während ich zielstrebig auf die Treppe zulief. Sobald ich oben ankam, zog ich sie aus und kümmerte mich um den seitlich angebrachten Reißverschluss meines Rocks. Er fiel zu Boden, ich trat heraus und entledigte mich in Windeseile meiner Unterwäsche. Nackt betrat ich unser Bad und sah ihn unter der Dusche. Er stand mit den Rücken zu mir, die Handflächen hielt er flach gegen die teuren Marmorfließen gepresst, während das Wasser auf seinen gesenkten Kopf und den Nacken prasselte.


  Sein Anblick raubte mir den Atem. Ihn nackt zu sehen, war noch immer ein Erlebnis für sich. Sein breiter Rücken und das lebhafte Muskelspiel machten mich genauso an wie sein ansprechend geformter Bizeps und sein schmaler knackiger Hintern. Die muskulösen Pobacken bewegten sich leicht, als er sein Gewicht verlagerte und nach der Duschgeltube griff. Sie quietschte ein wenig, als er den Inhalt auf seiner Handfläche ausdrückte, dann fasste er sich zwischen die Beine, um mit routinierten Bewegungen seinen Schwanz und die Hoden einzuseifen. Ich sah ihm dabei zu, konnte die Augen nicht von dieser eigentlich alltäglichen Prozedur abwenden, doch mich erregte es bis ins Mark.


  Meine Hand glitt von ganz allein an meine Spalte, ich fuhr mit einem Finger zwischen meine Schamlippen und fühlte, wie nass ich bereits war. Völlig versunken streichelte ich meine Klitoris, während er sich ahnungslos den ganzen Schaum vom Körper spülte. Seine Haut glänzte, lud zum Anfassen ein und noch zu ganz anderen Dingen. Ich wollte meine Zähne in das feste Fleisch vergraben und vor ihm auf die Knie gehen, damit er mich hemmungslos in den Mund ficken konnte. Er stand darauf und ich liebte es, ihn zwischen meinen Lippen kommen zu lassen. Bei Gray hatte ich das immer vermieden. Ich hatte mich schlichtweg davor geekelt, seinen Erguss zu schlucken, doch bei Nick gierte ich förmlich danach.


  Plötzlich konnte ich es nicht mehr ertragen, ohne seine Nähe auszukommen. Ich betrat die begehbare Dusche und stellte mich direkt hinter ihn, um ihn zu umarmen. Er musste wohl mit etwas Derartigem gerechnet haben, denn er zuckte nicht mal zusammen, sondern atmete nur tief aus und legte seine Hände über meine. Ich presste meine Brüste fester gegen seinen Rücken, die Warzen drückten sich steif in seine feuchte Haut und rieben sich erregend daran.


  „Hey Baby“, begrüßte ich ihn und küsste die weiche Haut unter seiner rechten Schulter. Er drehte sich um, drückte mich schwungvoll gegen die Wand und küsste mich verzehrend, ohne mir die Chance zu geben, richtig Luft zu holen.


  Huch, da hat mich aber einer vermisst, dachte ich glücklich und gab mich seinem Kuss vollkommen hin. Während er meine Lippen attackierte, drückte er einen harten Schenkel zwischen meine Beine und meine feuchten Schamlippen saugten sich daran fest. Plötzlich unterbrach er die leidenschaftliche Verbindung und hob mich mit einer kraftvollen Bewegung hoch. Ich schlang die Beine um seine Hüften und hielt mich an ihm fest. Nur eine Sekunde später drang er mit einem harten Stoß in mich ein und ich ließ mich mit einem lauten Stöhnen komplett auf seinen Schwanz sinken. Dick und pulsierend füllte er mein Inneres aus. Endlich. Mit einem erleichterten Seufzen legte er seine Stirn an meine, sein Mund streifte meine Wange. „Du bist zu spät“, flüsterte er ohne jeden Vorwurf in seiner Stimme.


  Ich rieb die Wange an seiner, ehe ich mit den Lippen sein Ohr streichelte. „Aber dafür bin ich nackt, feucht und bereit, Mr. Cole“, erinnerte ich ihn.


  Sein Lachen vibrierte an meinem Brustkorb, erschütterte meinen lustbereiten Körper, der ihn immer inniger umklammerte. Ich wollte mehr, so viel mehr, und ich brauchte es jetzt.


  „Nick, ich brauche dich so dringend.“ Ich schämte mich nicht dafür, dass ich ihn gerade anbettelte. Mein Wimmern wurde von seinen Lippen erstickt, er schob mich höher die Wand hinauf, während ich mich mit Armen und Beinen an ihm festklammerte. Er stützte sich mit einer Hand an den Fliesen ab, während er mit der anderen meinen Schenkel festhielt. Dann fing er an, mich richtig zu ficken, mit langsamen Stößen, sehr hart, sehr tief. Er sprach nicht dabei, sah mir aber unentwegt in die Augen, bis ich mich nicht nur körperlich, sondern auch geistig von ihm durchdrungen fühlte.


  Unsere Hüften bewegten sich im Gleichklang, wurden schneller und schneller, während unser Stöhnen diesen heißen Tanz begleitete. Die dampfende Hitze spülte neuen Schweiß auf unsere Haut, bis wir beide mit einem haltlosen Schrei den Gipfel erreichten und die Wellen des Orgasmus durch unsere Körper zogen. Danach hing ich völlig erledigt an seinem Hals und spürte, wie das Wasser unsere erhitzte Haut abkühlte. „Ich liebe dich … ich liebe dich so sehr.“ Immer wieder flüsterte ich ihm das zu, küsste seine Augen, seinen Hals, seine Wagen. Er hielt mich einfach fest und ließ selbst dann nicht los, als meine Arme schlaff von seinem Hals glitten und mein Kopf an seine Schulter sank.


  Etwas später beobachtete ich, wie er am Herd stand und leckere Makkaroni mit Käse zauberte, nachdem wir uns im Schlafzimmer noch ein weiteres Mal geliebt hatten. Er verteilte gerade den Inhalt der Pfanne auf zwei Teller und stellte sie beide auf die Theke. Ich rutschte neben ihn auf einen der Barhocker, griff nach der Gabel und langte herzhaft zu. Ich fühlte mich total ausgehungert und schaufelte schon längst die nächste Ladung auf die Gabel, obwohl ich die erste noch nicht mal runtergeschluckt hatte. Nick lachte mich aus und ich sah ihn durch meine Wimpern hindurch peinlich berührt an.

  „Entschuldige, ich hatte heute keinen besonderen Appetit und das ist die erste anständige Mahlzeit, die ich vorgesetzt bekomme“, rechtfertigte ich meinen Heißhunger.


  Er beugte sich zu mir runter und küsste mich zart auf die Wange. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Ich finde es süß.“


  Skeptisch verzog ich den Mund. „Du findest es süß, wenn ich esse wie ein Schwein?“


  Seine grauen Augen funkelten vor Vergnügen. „Das hast du jetzt gesagt“, meinte er, sein Blick wanderte liebevoll über meinen improvisierten Pyjama. Ich trug Nicks Hemd; es reichte mir fast bis an die Knie, war aber nur bis zur Hälfte zugeknöpft. Jedes Mal, wenn ich mich bewegte, blitzte mein blanker Busen hervor und der sinnliche Schimmer in seinen Augen ließ erkennen, wie gut ihm das gefiel.


  Er streckte den Arm aus und strich mit dem Handrücken über die teilweise freigelegte Haut. Sofort steigerte sich mein Sauerstoffbedarf, ich schloss die Augen und verging fast vor Sehnsucht nach einer Neuauflage dessen, was wir in der letzten Stunde getrieben hatten. Ich wusste, wir waren noch lange nicht am Ende. Der Abend hatte gerade erst begonnen, wir waren allein und ohne irgendwelche Verpflichtungen, die uns aus der Wohnung getrieben hätten.


  Seine Hand strich hauchzart über meine Haut, seine Lippen öffneten sich leicht, er genoss es sichtlich, mich berühren zu dürfen, und ich wusste, er vergötterte meine helle, empfindliche Haut. Er bekam nie genug davon, sie zu streicheln und zu küssen, konnte sich stundenlang damit beschäftigen, jeden einzelnen Zentimeter zu erforschen und mit seiner Zunge zu baden.


  „Liebes, alles, was du sagst oder tust, macht mich an.“ Er lächelte ein klein wenig melancholisch, als wäre diese Feststellung so alt wie die Menschheit selbst. Er gab mir einen süßen Kuss, bevor er weitersprach. „Selbst wenn du dir kiloweise Nudeln reinstopfst, die ich für dich gekocht habe, finde ich das sexy. Ich bin eben verrückt nach dir.“


  Liebe konnte wehtun. Auch jetzt schmerzte die Intensität meiner Empfindungen, sie drangen ganz tief in mein Herz und er hätte es mit Leichtigkeit brechen können. Wann war ich ihm so hörig geworden, so süchtig nach seiner Zärtlichkeit und seiner Härte? Mein Mund öffnete sich sehnsüchtig, als er mit einer trägen Handbewegung tiefer unter den Stoff des Hemdes glitt. Dabei streifte er eher zufällig meine steinharte Brustwarze, zog kaum spürbare Kreise um den Nippel, der sich unter seiner Berührung noch mehr versteifte. Starr und glatt schmiegte sich die Knospe zwischen seine Finger, als er sie rieb. Ekstase floss stromlinienförmig durch mich hindurch, ein sanfter Reiz, der durch seine zärtlich liebkosenden Fingerspitzen an meiner Brust noch erhöht wurde. Maßlos erregt von diesem erotischen Spielchen, spreizte ich die Beine auf dem Hocker und bereute, dass ich einen Slip trug. Ich wollte nichts mehr zwischen uns.


  „Streif dein Höschen beiseite und reib deinen Kitzler.“ Nick klang atemlos, als er mir diesen Befehl zukommen ließ. Ich keuchte, er knurrte und zwickte mich hart in die Brustspitze, als ich nicht umgehend reagierte. Der pulsierende Schmerz erhöhte meine Erregung nur noch, ich spürte das Beißen sogar zwischen meinen Schenkeln, und Feuchtigkeit tränkte mein Höschen.


  „Jetzt, Nia!“ Er saugte meine Unterlippe ein, zwirbelte meinen Nippel weiter, so hart, dass ich erneut aufschrie und tat, was er verlangte. Meine Hand verschwand unter dem Stoff. Ich zog den Slip seitwärts und legte meine Fingerkuppe auf meinen empfindlichsten Punkt Nicks Mund erstickte mein Stöhnen, weil es sich verdammt gut anfühlte, mich selbst zu berühren. Er wusste eben, was mir guttat, und als Genießer versagte er sich dieses Vergnügen ebenfalls nicht. Sein Finger gesellte sich zu meinem und fand die geschwollene Perle.


  „Gott, ist das schön!“, stöhnte ich auf und lehnte mich mit weit gespreizten Beinen gegen die Theke, um zu beobachten, was wir da taten. Gemeinsam. Mein Finger und seiner, sie kreisten um meinen glitzernden Kitzler, der gerötet und von Unmengen weiblichem Nektar benetzt herausragte und von uns beiden gereizt wurde.


  „Schneller, Liebes, ich will erleben, wie du kommst.“


  Ich folgte seiner Anweisung, rieb schneller und verdrehte die Augen, als unzählige Reize wie Blitze durch meine Klit schossen. Dann zog er die Fingerkuppe durch die Falten meines Geschlechts, bis er meine bebende Pforte erreichte und ansatzlos in mich eindrang. Er schob sich tief in mich hinein und als noch ein zweiter hinterherkam, stöhnte ich begeistert über diese Fülle meine Lust heraus. Er holte scharf Luft, die Augen wie hypnotisiert auf mich gerichtet, während ich mich seinen Berührungen hingab.


  „Du bist so gottverdammt schön, ich muss dich einfach schmecken.“ Nick ging vor mir auf die Knie, sein Atem strich über mein heißes Fleisch und dann war da seine Zunge, die sich neckend durch meine Schamlippen kämpfte und sich meinem Anus näherte. Sofort verkrampfte ich mich, weil ich ahnte, was er vorhatte. Bisher hatte ich mich dagegen gesträubt, es ihm versagt, obwohl ich wusste, dass er mich auch dort kennenlernen wollte.


  „Nick, bitte nicht …“


  Er sah auf, sein Lächeln dämpfte die wachsende Panik, die sich meiner bemächtigen wollte.


  „Hab keine Angst, Liebes. Ich tue nichts, was dir nicht gefallen würde. Vertrau mir. Du wirst es lieben.“


  Er bat mich um mein Vertrauen und er besaß es voll und ganz. Schlagartig entspannte ich mich und ein neuer, aufregender Gedanke stieg in mir hoch. Noch nie hatte mich jemand dort berührt, weder mit den Fingern noch mit dem Mund, doch mit Nick wollte ich diese letzte Grenze überschreiten. Er sollte der Erste sein, mich ganz und gar kennenlernen, jede Stelle meines Körpers, jede Empfindung miterleben, die ich zu fühlen in der Lage war.


  Nickend gab ich ihm zu verstehen, dass es okay war, und er senkte den Kopf. Als er die verbotene Öffnung neckte und sie umkreiste, explodierte pure Lust in meinem Körper. Es war zu viel. Seine Finger in mir, die mir mit ihren Stößen Erfüllung schenkten, das feuchte Lecken an diesem verruchten Ort, das alles überwältigte mich. Ich kam heftiger und anhaltender als jemals zuvor und während ich in den Fluten meines Höhepunktes ertrank, fühlte ich, wie Nick sich erhob und mich vollständig in Besitz nahm. Sein Glied in mir ließ meinen Orgasmus nicht enden, jeder Stoß belebte die Lust aufs Neue, ließ sie nicht abflauen.


  „Lass uns ins Wohnzimmer wechseln“, hauchte er mir heiß ins Ohr. Ich nickte, kaum noch in der Lage zu sprechen, und hielt mich an ihm fest, während er mich nach nebenan trug. Er setzte sich auf den flauschigen Teppichboden vor dem Wohnzimmertisch und ließ sich auf den Rücken sinken.


  „Ich will, dass du oben bist.“


  „Hm … ich mag deine Art, mir Befehle zu erteilen“, raunte ich ihm zu und hob die Arme über den Kopf, um mir lasziv durchs Haar zu streichen. Meine Hüften fanden einen ruhigen Rhythmus. Da mein erster Hunger schon längst gestillt war, fiel es mir leicht, die Kontrolle zu behalten, und ich beobachtete fasziniert sein Gesicht, während ich ihn ritt. Nick hielt die Augen geschlossen, ganz und gar seinem Genuss hingegeben, und überließ mir ganz die Führung.


  Minutenlang schaukelte ich sanft auf seinen Hüften vor und zurück, die Hände auf seinem Brustkorb abgestützt. Seine Erektion in mir zuckte, ich fühlte, wie ich mich fester um ihn zusammenzog und meine Klimax näher rückte, als er sich plötzlich aufsetzte und mich auf den Rücken warf. Den Mund fest auf meinen gepresst, nagelte er mich mit seinem Körper auf dem Boden fest und gab sich völlig unbeherrscht unserer gemeinsamen Lust hin.


  Gesättigt und zufrieden rollte er sich nach einigen Minuten von mir herunter. „Verdammt, das war wirklich …“


  „… Wahnsinn“, beendete ich seinen Satz lachend und fühlte mich total ausgepowert. Lieber Himmel, mir tat jeder Muskel in meinem Körper weh und doch war ich nie glücklicher gewesen als in diesem Augenblick.


  Unwillkürlich rückte ich näher an ihn heran, suchte seine Nähe und tastete nach seiner Hand. Minutenlang blieben wir so liegen, Händchenhaltend und einfach den tiefen Frieden und die Ruhe genießend, die uns müde und schläfrig werden ließen.


  „Alles okay bei dir?“ Seine Frage brach das angenehme Schweigen zwischen uns und ich wandte ihm das Gesicht zu. „Mehr als nur in Ordnung“, erwiderte ich. Ich drückte seine Finger fester, um diese Aussage zu unterstützen. „Nick, noch nie war ich so glücklich wie mit dir. Ich hoffe, du glaubst mir das.“


  Ein wenig unsicher wartete ich auf seine Antwort. Dieser Augenblick war so perfekt, wenn er nun doch nicht so fühlte wie ich, wäre ich am Boden zerstört.


  „Mir geht es genauso. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so zufrieden gewesen bin.“


  Oh, ich könnte dir das ziemlich genau sagen, dachte ich nur und hatte sofort ein Bild vor Augen. Nick und seine große Liebe Naomi. Ich neidete ihm sein Glück mit ihr nicht. Sie war Vergangenheit, ich seine Zukunft. Wenn ich mir das vor Augen führte, blieb von meiner Eifersucht nicht mehr als ein schwaches Glimmen übrig und ich würde auch das im Keim ersticken. Aus einem tiefen, innigen Bedürfnis heraus streckte ich die Hand aus, um ihn zu berühren. Konzentriert fuhr ich die Linien auf seiner Stirn nach, strich seine Gesichtskonturen entlang und erreichte schließlich seinen Hals und seine Brust.


  „Hmm, hör bloß nicht auf …“ Nick schnurrte wie ein satter zufriedener Kater, doch ich wusste, wie rasend schnell sich die Verwandlung in ein wildes Raubtier vollzog, wenn man ihn lange genug reizte. Von Neugier und Liebe erfüllt, legte ich mich seitlich, damit ich besser an ihn herankam. Ich liebte es, ihn anzufassen, vor allem nach dem Sex brauchte ich das Gefühl seiner warmen Haut unter meinen Fingerspitzen, als müsste ich mich noch einmal versichern, dass Nick aus Fleisch und Blut bestand und keine Ausgeburt meiner Fantasie war. Denn wäre er ein Traum gewesen, hätte ich niemals wieder aus diesem Schlaf erwachen wollen.


  Ging es Greg vielleicht genauso? Glaubte er in seiner Traumwelt möglicherweise, meine Mutter wäre noch am Leben und weigerte sich deswegen, zurück in die Wirklichkeit zu finden? In eine Realität, in der seine große Liebe schon lange tot war?


  „Woran denkst du gerade?“


  Nick verschränkte die Arme unter seinem Nacken und sah mich aufmerksam an. Die ständig schwelende Lust zwischen uns war noch immer greifbar, aber vorerst gebändigt, und ich überlegte kurz, ob ich ihm meinen Gedanken mitteilen sollte. Eigentlich wollte ich die unbeschwerte Stimmung zwischen uns nicht belasten.


  „Ach, mir gehen zurzeit tausend Dinge durch den Kopf“, redete ich mich heraus, doch mein wunderbarer Ehemann ließ sich mit so einer schwammigen Aussage nicht abspeisen.


  „Willst du vielleicht noch einmal über deinen Besuch bei Greg reden?“


  Ich unterdrückte einen resignierten Laut, weil er mich viel zu gut kannte, schüttelte aber dennoch den Kopf. „Nein, für heute will ich das vergessen, ich kann aktuell sowieso nichts tun und mit April habe ich gesprochen.“


  „Geht es ihr wirklich gut?“


  Ich verzog das Gesicht zu einer unsicheren Grimasse. „Keine Ahnung. Sie sagt Ja, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es ihr mehr zusetzt, als sie zugeben will. Greg war uns nie ein besonders guter Vater, aber wenigstens war er immer irgendwie greifbar. Und jetzt ist er nur noch eine leere Hülle. Alles, was seinen Verstand und seine Persönlichkeit ausgemacht hat, ist einfach verschwunden, und damit kommt sie nicht zurecht.“

  „Dass ist aber nicht eure Schuld, das ist euch schon klar?“


  „Es geht nicht um die Schuldfrage, sondern darum, wie wir mit den Folgen umgehen. Ich habe dich, aber April …“ Ich blies die Backen auf und ließ die Luft langsam zwischen meinen Lippen entweichen. „Sie verdrängt alles, indem sie mit Logan schläft, und ich fürchte, wenn sie registriert, worauf sie sich da eingelassen hat, wird es längst zu spät sein. Ich will nicht, dass er ihr wehtut. Logan ist ein feiner Kerl, aber ich fürchte, in Liebesdingen ist er furchtbar unbeständig.“


  Nicks Wangenmuskeln zuckten. Ob er sich Logan heute schon zur Brust genommen hatte, weil er seine Schwägerin vögelte? Gestern hatte ich den Eindruck gewonnen, dass sich seine Begeisterung darüber in Grenzen hielt, doch sicher war ich mir nicht. Vielleicht war er ja ganz glücklich darüber, dass Logan seinen Charme an einer anderen ausprobierte.


  „Was denkst du darüber?“, fragte ich geradeheraus.


  „Sie wird sich in ihn verlieben“, prophezeite er düster, seine Augenbrauen zogen sich zusammen, als er die Stirn runzelte. „Ich kenne Logan. Der Bursche weiß ganz genau, welche Hebel er drücken muss, damit eine Frau ihm verfällt. Er ist kein mieses Arschloch, aber gedankenlos. Du solltest dafür sorgen, dass April sich den Kerl schnellstmöglich aus dem Kopf schlägt.“


  Ich erinnerte mich an mein Gespräch mit April und an das aufgeregte Glitzern in ihren Augen, weil sie sich auf einen Abend in seinen Armen freute. „Das sagst du so einfach. Sie denkt, sie hätte alles im Griff. Sie haben Sex ohne Verpflichtungen, jeder kann tun, was er will und mit wem er es will. Das hat schon was von einer offenen Beziehung.“


  Nick schnaubte. „Was für eine Scheiße! Offene Beziehung … das sollte er sich mal schnell abschminken. Bevor ich das zulasse, reiße ich ihm seinen Schwanz ab und werfe ihn in den Hudson River.“


  Ein wenig belustigt stellte ich fest, dass er so aussah, als würde er jeden Moment losziehen, um sich Logans Skalp zu krallen. Und ich war nur zu bereit, ihm ein extrascharfes Messer dafür auszuhändigen.


  „Ja, so was Ähnliches ging mir auch durch den Kopf“, sagte ich.


  „Du musst mit ihm reden“, bestimmte er. „April wird schon aus Prinzip nicht Schluss machen, weil sie beweisen will, dass sie mit einer unverbindlichen Affäre klarkommt.“ Seine Finger fuhren unruhig auf meinem Schenkel auf und ab, das machte mich schon wieder ganz kribbelig. Doch es war nicht nur der Kontakt mit seinen Fingerspitzen, der diese Aufregung in meinem Körper wachrief, sondern auch die Tatsache, dass wir endlich mal einer Meinung waren. Dieses berauschende Gefühl versetzte mich unversehens in den siebten Himmel. Ich glaubte mehr denn je daran, dass Nick und ich es zusammen schaffen würden.


  „Denkst du, ich sollte ihn anrufen?“


  „Nein!“


  „Nein?“ Jetzt verwirrte er mich vollends.


  „Du solltest ihn nicht anrufen, sondern ihn direkt aufsuchen und ihm bei der Gelegenheit klarmachen, dass ich in Zukunft eine andere Werbefirma beauftragen werde, wenn er nicht die Finger von deiner Schwester lässt.“

  Ehrlich gesagt gefiel mir diese Wendung nicht. Erpressung konnte doch unmöglich der richtige Weg sein und es bestand ja immerhin noch die winzige Möglichkeit, dass Logan doch etwas für April empfand.


  „Ich weiß nicht, das hört sich so grausam an“, wandte ich ein.


  „Das Leben ist grausam“, belehrte er mich und stand auf. Nackt, wie er war, lief er an die Bar und schenkte sich dort einen Whiskey ein. „Auch einen?“, fragte er mit einem kurzen Seitenblick auf mich. Ich saß noch immer auf dem Teppich und bewunderte seinen selbstverständlichen Umgang mit seiner Nacktheit. Es machte mir nichts aus, mich völlig entblößt vor ihm zu zeigen, weder im Bett und auch nicht jetzt, nachdem wir uns auf dem Wohnzimmerteppich geliebt hatten. Aber einfach so vor ihm herumlaufen, ohne einen Faden am Leib, da spürte ich doch noch gewisse Hemmungen.


  „Nein danke, ich will nichts.“ Es fiel mir leicht, den Drink abzulehnen. Pur schmeckte mir das Zeug nicht, allerdings liebte ich es, ihn nach dem Konsum eines guten Whiskeys zu küssen. Es machte mich scharf, ihm den Alkohol von der Zunge zu saugen. Das beißende Aroma des hochprozentigen Alkohols legte sich immer als angenehmes Glühen auf meinen Gaumen und breitete sich in meinem ganzen Körper aus.


  Er nahm einen Schluck, verzog das Gesicht zu einer Grimasse, als würde ihm das Zeug die Kehle wegätzen, und knallte das Glas wieder auf den Tresen. Die Augen lodernd auf mich gerichtet, streckte er die Hand nach mir aus. „Komm her“, forderte er heiser.


  Heiße Glut strömte in meinen Schoß. Wollte er etwa schon wieder? Wie eine willenlose Puppe rappelte ich mich auf und wankte auf ihn zu. Sobald ich ihn erreichte, schmiegte ich mich an seinen Körper und sah fragend zu ihm hoch. Er strich mir das leicht feuchte Haar aus der Schläfe und rieb die Nase an meiner. Ich seufzte genießerisch.


  „Entscheide du, wie du das mit Logan regeln willst“, meinte er kurz darauf. „April ist deine Schwester, nicht meine. Aber es reicht ein Wort von dir und der Auftrag für die Werbefirma seines Vaters ist Geschichte.“


  Seine Zähne schnappten nach meiner Unterlippe, seine Hände glitten an meinem Rückgrat entlang und brachten mich trotz der angenehmen Temperaturen im Raum zum Erschauern. „Ich liebe dich, Nicholas Cole. Du hast keine Ahnung wie sehr“, flüsterte ich voller Inbrunst. Er küsste mir das Seufzen von den Lippen und ich verlor mich erneut in dem dunkeln Verlangen, das er in mir weckte.


  


  Kapitel 7


  


  Nick händigte mir am nächsten Morgen Logans private Handynummer aus, damit ich ihn kontaktieren konnte. Bevor er ins Büro musste, bekam ich noch einen langen und leidenschaftlichen Kuss, der mir die Knie weich werden ließ. Ich klammerte mich an den Aufschlägen seines Jacketts fest und presste schwer atmend meine Stirn gegen sein Hemd, bis ich mich einigermaßen beruhigt hatte. Er brachte indessen seine Lippen ganz nah an mein Ohr. „Wir sehen uns dann heute Abend. Heiz Logan ordentlich ein, wenn du mit ihm sprichst. Er kann es vertragen.“


  Kaum waren seine Worte verhallt, war er auch schon weg. Ich konnte gar nicht mehr reagieren und blieb einsam zurück. Nachdenklich schlenderte ich zurück in die Küche und schenkte mir noch einen Kaffee ein, während ich mein Handy anstarrte und überlegte, ob ich mich wirklich so massiv in Aprils Leben einmischen sollte. Ihr gut gemeinte Ratschläge zu erteilen, war eine Sache, ich sah es sozusagen als meine schwesterliche Pflicht an. Was ich jetzt plante, konnte man damit nicht mehr vergleichen.


  Schlussendlich ignorierte ich meine Bedenken und sperrte die Stimme meines Gewissens einfach weg. April würde stinksauer sein, sollte sie jemals davon erfahren, aber die Alternative erschien mir noch weit schlimmer. Selbst wenn Logan nicht wie erhofft Schluss machte, so wäre er in jedem Fall gewarnt und würde hoffentlich behutsamer mit Aprils Gefühlen umgehen. Sie sollte sich ihren Glauben an die Liebe bewahren, doch Männer wie Logan waren Zerstörer, Gefühlsvernichter, die einen ohne Skrupel von einer watteweichen rosa Wolke schubsten und eiskalt dabei zusahen, wie man auf dem Boden aufprallte. Ich nahm all meinen Mut zusammen und rief ihn an. Zuerst klang er erfreut, bis ich ihm ein Treffen vorschlug.


  „Worum geht es denn?“


  Okay, Logan war nicht blöd, er konnte sich sicher denken, warum ich ihn ausgerechnet jetzt kontaktierte, nachdem ich ihn bisher eher gemieden hatte. Ich hielt es für klüger, ihm vorerst gar nichts zu sagen und ihn auf später zu vertrösten. „Logan, das würde ich lieber nicht am Telefon besprechen.“


  „Ich kann mir schon denken, was es ist.“ Ups, er war eingeschnappt, seine Stimme klang ungewohnt reserviert, sonst überschlug er sich immer vor Begeisterung, wenn wir uns unterhielten. Gerade jetzt wollte ich mich keineswegs abwimmeln lassen. „Also, was ist? Hast du Zeit für mich, Logan?“


  Er zögerte ein wenig, dann hörte ich sein resigniertes Seufzen, weil ihm wohl klar wurde, dass ich mich nicht mit einem Nein abspeisen lassen würde.


  „Ich bin heute Mittag im Fig&Olive verabredet. Gegen halb drei habe ich den nächsten Termin im Trump Tower Hotel. Wir könnten uns dazwischen im Nougatine auf einen schnellen Kaffee treffen, so gegen zwei. Danach ruft wieder die Pflicht.“


  Wie raffiniert. Er begrenzte den Zeitrahmen von vornherein und sorgte dafür, dass er relativ schnell wieder abhauen konnte, falls die Unterhaltung unangenehm wurde. Und davon gingen wir wohl beide aus. Ich ließ mir nicht anmerken, dass ich ihn durchschaute, und gab meiner Stimme einen betont fröhlichen Unterton.


  „Das klingt doch großartig. Dann also um zwei im Nougatine, ich kann es kaum erwarten.“


  Nebenbei notierte ich mir den Namen des Restaurants, das er mir eben genannt hatte. Fig&Olive. Ich kannte es vom Hörensagen und wollte ihn dort abfangen.


  „Bis dann, Nia. Ich wünschte, ich könnte sagen, dass ich mich freue, dich heute zu sehen, aber ich fürchte, dass unser Treffen alles andere als angenehm für mich ablaufen wird.“


  Darauf kannst du Gift nehmen …


  „Mein lieber Logan, mal doch nicht gleich den Teufel an die Wand. Ich will nur ein wenig plaudern.“


  Er murmelte etwas, das ich nicht verstand, doch ich sparte mir das Nachfragen. Nach den obligatorischen Abschiedsfloskeln legte ich auf und starrte noch eine Weile auf meine Schuhspitzen, die ich auf dem unteren Streben des Hockers platziert hatte. Ob ich wirklich das Richtige tat?


  


  Als ich durch die Tür des Fig&Olive trat und den Blick suchend durch den länglichen, in warmen Orangetönen gehaltenen Raum wandern ließ, war es kurz nach zwölf. Natürlich war es nicht die feine Art, seine Verabredung sprengen zu wollen, aber mich mit ein paar läppischen Minuten Gesprächszeit abspeisen zu lassen, kam ebenfalls nicht in Frage. Ich wollte ihm in aller Ruhe meinen Standpunkt klarmachen und wenn er mir die Zeit nicht freiwillig zur Verfügung stellte, dann musste ich sie mir eben erschleichen.


  Relativ schnell entdeckte ich ihn und seine Begleitung. Er saß am hinteren Ende des Raumes, leicht versetzt vor dem Treppenaufgang, der in den zweiten Stock führte. Mein Lächeln gefror, als ich die schöne Blondine an seiner Seite entdeckte und mir klar wurde, wie dringend nötig mein Eingreifen war. Die Frau war wirklich ausgesprochen hübsch und dieses Mal handelte es sich sicher nicht um eine geschäftliche Besprechung.


  Er hielt ihre Hand und strich immer wieder zärtlich darüber, als wollte er sie zu etwas überreden, doch sie zierte sich augenscheinlich und verzog die Lippen zu einem hübschen Schmollmund. Logan wirkte total fasziniert, er konnte kaum die Augen von dieser blonden Schönheit abwenden. April war ein völlig anderer Typ, passte im direkten Vergleich zu diesem Mädchen hier so gar nicht in sein Beuteschema. Damit meinte ich auch nicht die optischen Eigenheiten wie Haarfarbe oder die Körbchengröße.


  Seine Verabredung strahlte die gleiche weibliche Gelassenheit aus, die Yuno besaß, und sie beruhte auf dem Wissen, dass Männer ihretwegen den Verstand verloren. April fehlte ein solches Selbstbewusstsein. Sie war hübsch, sie wusste das auch, doch sie nutzte ihre Vorzüge nicht als Waffe. So etwas lag ihr fern und ich wunderte mich immer mehr darüber, dass Logan sich auf meine Schwester eingelassen hatte. Vermutlich reizte ihn ihre Kratzbürstigkeit und er wollte das vermeintlich widerstrebende und flüchtende Wild erlegen. Jäger und Sammler. Diese genetische Anlage wohnte wohl in jeder Männerbrust: Sie wollten immer das besitzen, was besonders schwer erreichbar schien.


  In diesem Augenblick perlte ein affektiertes Lachen von den Lippen von Logans neuester Eroberung. Es klang aufdringlich und gekünstelt und nun flirtete sie ganz offen mit ihm. Kalte Wut packte mich. Ob April klar war, dass Logan tatsächlich den vollen Umfang einer „Jeder kann tun und lassen, was er will“-Beziehung ausschöpfte?


  Er wollte gerade einen Schluck trinken, als sich unsere Blicke über den Rand des Glases hinweg kreuzten. Das charmante Lächeln, mit dem er gerade seine Begleiterin betörte, fiel in sich zusammen, sobald er mich entdeckte. Sofort setzte er sein Glas ab und flüsterte seiner Begleitung etwas zu. Sie warf einen kurzen Blick zu mir rüber, zuckte mit den Achseln und machte eine wegwerfende Handbewegung, die wohl sagen sollte: Dann geh halt, aber lass dir nicht zu viel Zeit.


  Anschließend drehte sie sich weg, wodurch ich nicht mehr zu Gesicht bekam als ihre schicke Hochsteckfrisur und ihren in dunkelblauen Seidenstoff gehüllten, schmalen Rücken. Logans Miene wurde noch eine Spur düsterer, als er aufstand und mir entgegenlief. Ich stellte mich in den Schatten einer übergroßen Topfpflanze, damit wir ein bisschen ungestörter waren.


  „Verfolgst du mich?“, fragte er statt einer Begrüßung. Er war sauer. Fein, das war ich auch.


  Ich sparte mir eine Antwort und warf einen bedeutsamen Blick auf die hübsche Blondine, die uns argwöhnisch beobachtete.


  „Wer ist dieses Mädchen und weiß April von ihr?“


  Ertappt und reichlich schuldbewusst fuhr er sich durch sein kurzes braunes Haar. „Du weißt also von uns beiden. Dann sollte dir auch klar sein, dass ich hier nichts tue, wofür ich mich schämen müsste. April und ich haben ein … nun ja, nennen wir es ein Arrangement. Wir haben Spaß, aber ansonsten macht jeder sein Ding.“


  „Mit Sein-Ding-machen meinst du wohl, dass du es okay findest, eine Blondine nach der anderen abzuschleppen, obwohl du schon seit Wochen meine kleine Schwester vögelst.“


  Ich registrierte, wie er seine Hände zu Fäusten ballte, wie seine Nasenflügel bebten und er sah aus, als würde er jeden Augenblick hochgehen wie eine Rakete.


  „Jetzt reg dich nicht künstlich auf“, fuhr er mich an. „April und ich sind erwachsen, du solltest dich da nicht einmischen.“


  „Und ob ich mich da einmische und nachdem ich gerade gesehen habe, dass du dich nebenher auch noch mit anderen triffst, werde ich dir solange auf die Nerven gehen, bis du freiwillig die Segel streichst.“ Ich holte tief Luft, während er mit stoisch ruhiger Miene meinem Donnerwetter standhielt. Ich versuchte, ein bisschen runterzukommen. „Ehrlich, Logan, du weißt, ich finde dich sympathisch, aber bei meiner Schwester hört der Spaß auf. Ich bin so gottverdammt wütend, dass ich dir am liebsten mit bloßen Händen dein verräterischeres kleines Herz aus der Brust reißen könnte!“


  Ich sprach nicht sonderlich laut, aber die Schärfe meiner Worte sorgte dafür, dass er leichenblass wurde. Er fing sich aber erstaunlich schnell und zeigte damit auch, wie abgebrüht er sein konnte.


  „Bitte, mach jetzt keine Szene, als wärst du eine eifersüchtige Ex-Freundin. Ich schlafe mit April und nicht mit dir. Aber vielleicht ist es gerade das, was dich so stört“, fügte er dreist hinzu und grinste unverfroren. „Auf jeden Fall kommt April ziemlich gut klar damit, dass wir nicht ständig aufeinanderkleben oder uns ewige Liebe schwören. Und sie ist eine ziemlich angenehme Geliebte, ich denke nicht daran, die Sache vorzeitig zu beenden.“


  Meine Fäuste öffneten und schlossen sich unregelmäßig, während ich versuchte, nicht die Beherrschung zu verlieren. Logan führte sich auf wie ein verzogener Bengel.


  „Ich hätte gute Lust, dir einen Baseballschläger so tief in den Arsch rammen, dass er dir vorn wieder rauskommt“, schimpfte ich ungehalten. Ich trat einen Schritt näher an ihn heran. „Du redest hier von meiner kleinen Schwester, also nimm dich ein bisschen zusammen und zeig ein wenig Respekt vor ihr.“


  Meine wutentbrannte Stimme zerschnitt die angespannte Atmosphäre zwischen uns. Logan merkte, dass er zu weit gegangen war. Er seufzte, seine ganze Arroganz schien wie weggeblasen.


  „Entschuldige, du hast natürlich recht. April hat das nicht verdient.“ Seine Hand strich durch sein Haar, die Augen flackerten vor Nervosität. Ich meinte auch eine Spur von Sorge in ihnen zu entdecken. Aber was beschäftigte ihn? Hatte er vielleicht doch Angst, ich könnte April von dieser Frau hier erzählen? Ich war mir nicht sicher, ob sie Schluss machen würde, aber es bestand immerhin die Möglichkeit. Er warf einen kurzen Blick auf die Frau, die immer aufgebrachter aussah. „Warte mal kurz. Ich muss Ashley kurz abwimmeln, bevor die Sache hässlich wird, dann können wir uns unterhalten.“


  Logan marschierte umgehend zurück an seinen Platz und flüsterte der Blondine etwas ins Ohr. Sofort saß sie aufrechter, sie drückte den Rücken durch, was ihre beachtlichen Brüste noch mehr zur Geltung brachte. Doch kaum hatte er ihr mitgeteilt, dass sie dieses Rendezvous früher als geplant beenden mussten, ließ sie enttäuscht die Schultern hängen. Anklagend hob sie den Blick, die Lippen verzogen sich erst schmollend, dann vor Enttäuschung. Logan sagte erneut etwas, doch sie schüttelte nur den Kopf und schlug seine Hand weg, die er ihr auf den Oberarm gelegt hatte. Nun fing sie an, wild gestikulierend auf ihn einzureden, und Logan wirkte genervt. Blondie ließ sich davon nicht beirren und plapperte einfach weiter, bis er gebieterisch die Hand hob und sie mit einem einzigen scharfen Blick zum Schweigen brachte.


  Alle Achtung, er konnte ganz schön dominant und beängstigend gucken, wenn er wollte. Zufrieden beobachtete ich, wie sie aufstand und mit aufgebrachter Miene aus dem Restaurant rauschte. Mir klappte die Kinnlade runter, als ich sah, wie klein sie war. Das Mädchen war ja kaum größer als ein Schlumpf! Sobald sie auf ihren High Heels an mir vorbeistolzierte, warf sie mir einen giftigen Blick zu. Ich parierte das mit einem reizenden Lächeln und konnte nicht fassen, wieso sich Logan auf so eine künstliche Barbie einließ, wenn er so einen wunderbaren Menschen wie April haben konnte – und das so oft, wie er nur wollte.


  Sobald seine Freundin das Restaurant verlassen hatte, nahm ich ihren Platz auf der Bank ein. Logan saß mir gegenüber und betrachtete mich mit einem sardonischen Lächeln.


  „Bist du jetzt zufrieden? Du hast gerade zwei Monate harter Überredungskunst zunichtegemacht. Ashley war eine harte Nuss, auch wenn es vielleicht nicht danach aussah.“


  „Deine Weibergeschichten sind mir egal, Logan.“


  „Wenn das so wäre, würdest du nicht hier sitzen“, sagte er seelenruhig und lehnte sich locker in die orangenen Rückenkissen der Sitzbank.


  „Das stimmt allerdings“, gab ich zu. „Ich will mit dir sprechen, weil ich wissen will, was genau da zwischen dir und meiner Schwester läuft.“


  „Was hat sie dir denn erzählt?“


  Warum mussten Männer immer mit Gegenfragen antworten? Nick war da genauso und so langsam ging mir diese Angewohnheit auf die Nerven. Ich rümpfte die Nase, um meinen Unmut zu zeigen. „Was April und ich privat bereden, geht dich nichts an. Außerdem würde ich gern deine Version der Geschichte hören, ohne dass du sie der von April anpasst, weil es vielleicht bequemer für dich ist.“


  „Warum sollte ich mit dir über mein Liebesleben reden? Du hast keinerlei Rechte auf mich und deine Schwester ist erwachsen.“


  Okay, jetzt wurde es Zeit, etwas härtere Geschütze aufzufahren, wenn er sich so uneinsichtig zeigte. Lieblich lächelnd nahm ich sein Glas und trank einen Schluck daraus, ehe ich ihm scharf in die Augen sah. „Hm, ich dachte, du würdest mir gerne erklären, warum du ausgerechnet mit der Schwägerin deines aktuellen Auftraggebers ins Bett steigst.“


  „Du bist wirklich ein manipulatives Biest, Nia Cole. Du willst mir jetzt nicht etwa mit deinem Mann drohen?“


  Das hörte sich fast schon eine Spur bewundernd an und ich nahm es tatsächlich als Kompliment. Die Stimmung zwischen uns entspannte sich ein klein wenig und ich erinnerte mich wieder daran, dass ich Logan eigentlich verdammt gut leiden konnte, wenn er nicht gerade unterwegs war, um die Herzen aller Frauen zu brechen – inklusive dem meiner Schwester.


  Für April war es vermutlich ohnehin zu spät, deswegen fand ich es umso wichtiger herauszufinden, wie locker Logan diese Affäre tatsächlich sah. Gut, die Blondine eben war schon recht aufschlussreich gewesen, doch vielleicht gab es doch tiefere Gefühle, die ihn dazu brachten, April laufen zu lassen. Wenn er in ihr nicht mehr als einen angenehmen Gelegenheitsfick sah, dann blieb mir wohl tatsächlich nichts anderes übrig, als Nicks Angebot anzunehmen und Logan mit beruflichen Konsequenzen zu drohen. April war ja leider nicht in der Lage, Schluss zu machen. Er musste es tun, es stellte sich nur die Frage, wie viel Druck nötig war, um ihn dazu zu bewegen. Ich rieb mir unauffällig über die linke Schläfe, hinter der es verräterisch pochte. Das war alles so verdammt kompliziert.


  „Du siehst aus, als würden die eine Million Gedanken im Kopf herumschwirren und als würdest du mich am liebsten dafür erwürgen.“


  Ich schenkte ihm ein angedeutetes Lächeln. „Kannst du nicht verstehen, dass ich mir große Sorgen mache? Sie ist meine Schwester, ich will nicht, dass ihr wehgetan wird.“


  Verständnis glomm in seinem Blick auf, er beugte sich ein wenig nach vorn und sah mich eindringlich an. „Hör mal, ich habe keineswegs die Absicht, April zu verarschen oder sie in irgendeiner Weise zu verletzen. Ich mag sie sehr gerne.“


  Er machte es sich so einfach. Das waren doch nur Worte, die Taten eines Menschen waren es, die zählten. In einer Geste der Verzweiflung warf ich die Hände in die Luft. „Wie willst du das denn verhindern?“


  Logan senkte den Blick. Darauf wusste wohl auch er keine Antwort und in mir keimte der Verdacht, dass er selbst nicht kapierte, was da zwischen ihm und meiner Schwester ablief.


  „Bist du in April verliebt?“, fragte ich geradeheraus. Es war nur ein Schuss ins Blaue, doch auf seinem Gesicht zeigte sich nackte Panik.


  „Nein! Wie kommst du darauf? April und ich sind einfach nur verdammt scharf aufeinander. Das hat nichts mit Liebe zu tun. Wir haben Spaß, wir tun uns gegenseitig gut.“


  War ihm eigentlich bewusst, dass all diese von ihm beschriebenen Dinge ebenfalls ein Teil der Liebe waren?


  „Wieso dann diese Frau vorhin? Ist das denn wirklich nötig?“


  „Wir haben eine …“


  „…offene Beziehung“, vollendete ich mit scharfer Stimme und sah ihn aus schmalen Augen an. „Das ist das Dümmste, was ich jemals gehört habe.“


  Langsam wurde es ihm ebenfalls zu bunt. „Auch wenn du ihre Schwester bist, geht dich das verdammt noch mal nichts an. April und ich haben eine ganz spezielle Bindung zueinander und wir wollen es beide nicht anders haben. Also misch dich da nicht ein und lass den Dingen einfach ihren Lauf. Sie ist eine erwachsene Frau mit einem gesunden sexuellen Appetit. Sie hat mir erzählt, dass du sie vor allem beschützen willst, aber das kannst du nicht. April ist kein kleines Mädchen mehr. Sieh das endlich ein.“


  Ich schnaubte. „Was die Einmischung betrifft, hast du mit mir noch das kleinste Problem am Hals. Ich konnte Nick nur mit Mühe davon abhalten, der Firma deines Vaters den Auftrag zu entziehen, als er erfahren hat, was da zwischen dir und April abgeht. Ich kann mir nicht vorstellen, dass dein Dad sonderlich begeistert davon wäre, wenn euch wegen deiner Weibergeschichten ein Auftrag gestrichen wird.“


  Ein zynisches Grinsen überzog sein Gesicht. „Mein Dad ist allgemein schwer zu begeistern und wenn ihr denkt, ich lasse mich erpressen, dann seid ihr schiefgewickelt. Ich werde April nicht abschießen, nur weil ihr beide ihr nicht zutraut, wie eine Erwachsene mit einer rein sexuellen Beziehung umzugehen. Wir müssen uns nicht Treue bis in den Tod schwören. Dieses Beziehungsmodell ist doch schon längst überholt.“


  Eine wirklich zynische Sichtweise. Ich wollte das nicht so stehen lassen. „Du täuschst dich, Logan. Dieses Model kommt nie aus der Mode“, flüsterte ich und war insgeheim erschüttert über seine verächtliche Einstellung zu diesem Thema. Außerdem wurde es Zeit, diese Unterhaltung zu beenden. Logan fühlte sich in die Ecke gedrängt und würde schon aus purem Stolz an der Beziehung zu April festhalten, selbst wenn sie ihm nichts bedeutete.


  „Wir sollten das hier abbrechen. Ich habe das Gefühl, als würde ich gegen eine Wand reden, und das ermüdet mich.“


  Bedauernd verzog er sein hübsches Gesicht. „Tut mir leid, aber ich lasse mir in privaten Dingen nicht reinreden. Es reicht, wenn mein Vater mich die ganze Zeit herumkommandiert, das brauche ich nicht auch noch von dir.“


  „Dann bleibt mir wohl nichts anderes übrig, als Aprils Wunsch zu respektieren und sie ihre eigenen Fehler machen zu lassen. Und glaub mir, du bist einer“, fügte ich noch zutiefst überzeugt hinzu und ignorierte den verletzten Ausdruck, der über sein Gesicht huschte. Da gab es noch einen letzten Punkt, den ich unbedingt noch ansprechen musste. „Versprich mir bitte eins.“


  Er neigte den Kopf zur Seite. „Was soll ich dir versprechen?“


  Sein Lächeln an dieser Stelle kam unerwartet und ich konnte beim Anblick seiner Grübchen in den Mundwinkeln absolut nachvollziehen, dass April verrückt nach ihm war. „Ich möchte nur, dass du es nicht übertreibst. April ist durch den Zustand unseres Vaters sehr verletzlich und du … nun, du bist eine prima Ablenkung. Aber man kann sich nicht immer in einen Rausch flüchten, nur weil man der Realität entfliehen will. Irgendwann muss man sich dem Leben wieder stellen und ich fürchte, das wird für April ein böses Erwachen geben.“


  Seufzend lenkte er ein. „Na gut, wenn ich spüre, dass sie mehr empfindet, als gut für sie ist, dann beende ich die Sache. Okay?“


  Ganz so leicht, wie er es hier darstellte, würde es sicher nicht sein. Ich traute ihm in der Hinsicht nicht über den Weg. Nicht, weil ihm Aprils Gefühle egal waren, für so abgebrüht hielt ich ihn dann doch nicht, aber er war auch nur ein Mensch und wenn die Anziehung zwischen den beiden so stark war, dass er es sogar in Kauf nahm, sich Nicks Unmut zuzuziehen, dann würde auch er nicht in der Lage sein, rechtzeitig die Notbremse zu ziehen.


  „Warte nur nicht damit, bis es zu spät ist“, riet ich eindringlich. „Sonst hast du ein echtes Problem und das heißt dann nicht Nicholas Cole.“


  Sein Lächeln bekam eine sehr verführerische Note, wieder ein Indiz dafür, wie er es geschafft hatte, meiner kleinen Schwester dermaßen den Kopf zu verdrehen.


  „Du bist eine verdammt aufregende Frau. Ich kann nicht oft genug wiederholen, wie sehr ich es bedauere, dass Nick dich zuerst kennengelernt hat.“


  Ich erhob mich und lächelte zuckersüß auf ihn herab. „Glaub mir, Logan. Selbst wenn ich Nick erst nach dir getroffen hätte, wärst du chancenlos gewesen.“

  Nach diesem empfindlichen Schlag für sein Ego winkte ich ihm noch zu und verließ das Restaurant. Viel gebracht hatte mein Besuch leider nicht, aber vielleicht stimmten meine Worte Logan ein klein wenig nachdenklich. Er war kein schlechter Kerl und ich vermutete, dass er mit seinem überaus aktiven Liebesleben den Frust über seine stagnierende berufliche Situation kompensierte. Er war zwar nach außen hin der Kopf von Mitchell & Mitchell, doch das Sagen hatte nach wie vor sein Vater, der keine Anstalten machte, die Leitung der Werbeagentur endgültig an ihn abzugeben. Logan blieb nichts weiter als ein besserer Handlanger, was für einen so dynamischen Typen sicher nur schwer zu ertragen war.


  


  Nach diesem denkwürdigen Gespräch vergingen mehrere Wochen, in denen Nick leider nur wenig Zeit für mich erübrigen konnte. Sein Arbeitspensum war enorm, seine Tage im Büro wurden immer länger. Außerdem musste er immer öfter verreisen, um sich vor Ort neue Standorte für weitere Easy-Market-Filialen anzusehen. Er fehlte mir jedes Mal entsetzlich und ich zählte bei jeder Reise die Minuten bis zu seiner Rückkehr. Das Leben erschien mir ohne ihn einfach öde und farblos, erst wenn er wieder bei mir war, entfaltete es wieder seine volle Leuchtkraft.


  Um meine Sehnsucht nach ihm zu unterdrücken, stürzte ich mich wie eine Besessene in die Vorbereitungen für die Versteigerung und bekam auch langsam die Liste mit den Junggesellen voll. Wie erwartet sorgten meine Freundinnen und deren Mütter dafür, dass sich ihre Söhne und Brüder für einen guten Zweck zur Verfügung stellten. Insgeheim darauf hoffend, dass der ein oder andere vielleicht die Frau seines Lebens dabei fand.


  Ansonsten machte ich meine Drohung wahr und kümmerte mich intensiv um April. Ich traf mich ganz oft mit ihr, und wie von mir prophezeit, fühlte sie sich ziemlich genervt von meiner Anhänglichkeit. Mit Lucy traf ich mich nur noch selten, obwohl ich durch Nicks häufige Abwesenheit durchaus Zeit gehabt hätte, doch irgendwie ergaben sich kaum Gelegenheiten und ich vermutete einen Mann dahinter. Mit der Zeit stellte sich eine gewisse Routine in meinem Leben ein, die mir auch meine Unsicherheit bezüglich Yuno nahm. Nick zeigte mir so deutlich, wie sehr er mich wollte, dass ich sie nicht mehr als unmittelbare Gefahr ansah. Ich empfand es als unschätzbare Steigerung der Lebensqualität, nicht mehr mit dieser furchtbaren Eifersucht leben zu müssen. Jetzt musste ich nur noch die Spendengala ohne größere Pannen hinter mich bringen und ich wäre wunschlos glücklich.


  Und dann war es eines Tages so weit. Der große Abend stand an und ich musste meine erste Feuerprobe bestehen. Vor lauter Aufregung biss ich mir am Abend vorher sämtliche Fingernägel ab, was mich vor ernsthafte Probleme stellte. Seit ich vierzehn war, hatte ich nicht mehr an den Nägeln gekaut und jetzt saß ich im Wohnzimmer auf der Couch, die Hand fest auf die Tischplatte gepresst, während April vor mir kniete und sich damit abmühte, mir künstlichen Ersatz aus dem Drugstore anzukleben.


  „Verdammt, das Ding will einfach nicht halten“, fluchte sie ungeduldig und drückte das Plastikplättchen noch etwas fester gegen mein Nagelbett. Angenehm fühlte sich definitiv anders an, doch am Ende schaffte sie es, alle Nägel erfolgreich anzubringen, und ich hob die Hand von mir weg, um mir Aprils Werk anzusehen. Probehalber bewegte ich die Finger hin und her. Noch fühlte es sich komisch an, aber die Dinger sahen gut genug aus, um mich damit in die Öffentlichkeit zu wagen.


  „Und, gefallen sie dir?“


  Ich zuckte die Achseln. „Sie erfüllen ihren Zweck“, meinte ich, lächelte April aber trotzdem dankbar an. „Danke, dass du mir geholfen hast. Ohne dich wäre ich echt aufgeschmissen gewesen. Mit diesen Stummeln hätte ich mich unmöglich vor die Tür wagen können.“

  Sie grinste. „Ich hatte heute Abend sowieso nichts Besseres vor und wenn man mal von deinem Gejammer absieht, war es ganz lustig. Sollte ich das Studium jemals schmeißen, kann ich immer noch ein Nagelstudio aufmachen.“


  Lachend lehnte ich mich zurück und warf ihr eines der Zierkissen ins Gesicht. „Untersteh dich!“ Sie schnappte sich grinsend das Kissen und presste es an ihre Brust. Eine fast schon kindliche Geste. Liebevoll musterte ich sie. „Du kannst immer noch mitkommen, ich könnte ein wenig Unterstützung gebrauchen. Nick wird es leider nicht rechtzeitig zurückschaffen.“


  April verzog bedauernd das Gesicht. „Ich fühle mich schrecklich, weil ich dich im Stich lasse, aber du weißt, wie sehr ich solche Anlässe verabscheue.“


  Wie zur Untermauerung schüttelte sie sich, als würde ich etwas unfassbar Abscheuliches von ihr verlangen. Ich wagte einen letzten Versuch und spielte damit mit unfairen Mitteln.


  „Logan wird vielleicht auch da sein“, warf ich wie nebenbei ein, obwohl ich wusste, dass er nicht vorhatte zu kommen. Verstohlen beobachtete ich ihre Reaktion.


  Sie zuckte nicht mal mit der Wimper.

  „Den hab ich gestern schon gesehen und vorgestern und den Abend davor. Ich brauch mal eine Pause.“


  Woah, das waren ja ganz neue Töne. „Habt ihr gestritten?“


  Sie sah mich ganz erstaunt an. „Nein, wie kommst du denn auf die Idee?“


  „Weil du ihn nicht sehen willst.“


  „Du siehst Nick doch auch nicht jeden Abend, seit er so viel unterwegs ist.“


  „Aber ich verzichte nicht freiwillig auf seine Gesellschaft, du hingegen schon. Ehrlich, ich finde diese Sache zwischen dir und Logan wirklich total merkwürdig.“


  April umschlang das Kissen mit beiden Armen und schenkte mir einen leicht strafenden Blick.


  „Daran ist nichts Merkwürdiges. Wir haben Sex und darüber hinaus haben wir nicht viel miteinander zu tun. Er lebt sein Leben, ich meins. Alles ist gut so, wie es ist.“

  „Das kauf ich dir nicht ab.“


  Sie sah mich fast schon eine Spur mitleidig an, in ihren cognacfarbenen Augen leuchtete ungewohnter Spott, als sie das Kissen zur Seite legte, sich mit den Handflächen am Boden abstützte und sich mit einer flüssigen Bewegung erhob.


  „Dann kann ich dir nicht helfen. Es ist so, wie es ist, und ich will auch nichts an der gegenwärtigen Situation ändern, nur weil du glaubst, ich wäre in Logan verschossen.“

  „Aber du bist in ihn verschossen“, rief ich völlig überzeugt aus.


  „Bin ich nicht.“


  „Ich hab ihn neulich mit einer anderen Frau gesehen, eine Ashley“, platzte es aus mir heraus und ich hätte mir am liebsten selbst die Zunge abgeschnitten, als Aprils Miene sofort zu Eis erstarrte. Ihre ganze Haltung wirkte stocksteif, ihre Finger zitterten und sie biss sich so fest auf ihre normalerweise blassen Lippen, dass sie kirschrot in ihrem hellhäutigen Gesicht erblühten. Ein unruhig flackernder Blick traf mich, sie lächelte verkrampft.


  „Das muss dir jetzt aber gutgetan haben, mir das unter die Nase zu reiben.“


  Gott, ich fühlte mich so mies wie selten in meinem Leben zuvor. Ich war ein furchtbares, egoistisches und undankbares Biest und verdiente die Bezeichnung Schwester gar nicht. Mit voller Absicht hatte ich ihr die Sache mit Ashley reingewürgt, nur um ihr eine Reaktion abzuringen. Die hatte ich bekommen und sie fiel genauso aus, wie erwartet, auch wenn das mein Handeln nicht rechtfertigte.


  So schnell ich konnte, stand ich auf und eilte auf sie zu. Zuerst sträubte sie sich, als ich sie in die Arme schließen wollte, doch ich ließ nicht los und drückte sie fest an mich, bis sie nachgab. Ihr unterdrücktes Schluchzen wurde von meinem Pulli erstickt. Am liebsten hätte ich mit geheult.


  „Es tut mir leid“, flüsterte ich ihr ins Ohr. „Wirklich, April, ich wollte nicht so gemein werden. Bitte verzeih mir.“

  April löste sich sanft, aber bestimmt aus meiner Umklammerung und lächelte tapfer.


  „Schon gut, ich weiß, dass er sich auch mit anderen Frauen trifft. Wir haben eine offene Beziehung. Schon vergessen?“


  „Wusstest du es oder hast du es nur vermutet?“


  Als sie nicht sofort antwortete, wurde mir klar, dass sie unbewusst wohl gehofft hatte, er wäre ihr treu.


  „Nur vermutet“, gab sie schließlich zu. „Wir haben vereinbart, dass wir uns sowas nicht auf die Nase binden.“


  „Und du?“, wollte ich wissen. „Triffst du dich mit anderen Männern?“


  Sie schüttelte kläglich den Kopf. „Nein, nein … das könnte ich gar nicht“, stieß sie hervor und atmete zittrig aus.


  „Baby, es tut mir so leid“, flüsterte ich ihr zu und strich ihr vorsichtig über die Wange. Sie war so zart, so hübsch und Logan der größte Idiot, der auf dieser Erde herumlief. In diesem Augenblick hasste ich ihn aus tiefstem Herzen und April, empathisch wie immer, spürte sofort, was in mir vorging.


  „Gib ihm nicht die alleinige Schuld, Nia. Ich wusste genau, was ich tue, als ich mich auf ihn einließ, und ich weiß es auch jetzt. Ich gebe ja zu, dass ich die Affäre nicht so locker sehe, wie ich das immer vorgebe, aber das bedeutet nicht, dass ich mir Hoffnungen mache. Logan ist für eine feste Beziehung nicht geschaffen“, fuhr sie fort und lächelte kläglich. „Glaub mir, ich weiß das und ich habe meinen Frieden damit gemacht. Im Moment tut er mir gut, aber irgendwann werde ich die Kraft haben, um mich von ihm zu lösen und dann werde ich bereit sein für einen Mann, der mich wirklich liebt. Aber jetzt noch nicht. Ich brauche Logan noch. Bitte akzeptier das und versuch nicht, dich da einzumischen. Ich weiß, dass du es versucht hast. Er hat was in der Richtung angedeutet.“


  Schuldbewusst wich ich ihrem Blick aus und nickte. „Also gut, keine Einmischung mehr und ich werde auch Nick noch einmal klarmachen, dass er das auch lassen sollte.“

  „Nick?“


  Ich verdrehte die Augen. „Mein Gott, ja. Er hatte die Idee, Logan zu feuern, wenn er dir irgendwie wehtut.“


  April wurde leichenblass. „Wagt es bloß nicht! Seine Arbeit bedeutet ihm alles. Hast du eine Ahnung, was sein Vater tun wird, wenn Nick der Agentur den Auftrag entzieht? Er wird ihn enterben und die Agentur selber weiterführen, bis er ins Gras beißt.“


  „Keine Sorge, er ist ganz brav“, beruhigte ich sie. „Und du willst wirklich nicht mitkommen?“


  Sie schüttelte erneut den Kopf und ich gab auf. Heute würde ich sie nicht dazu überreden können. „Na gut, aber falls du es dir anders überlegst, dann komm einfach nach. Du stehst auf der Gästeliste.“


  April umarmte mich ganz fest. „Ich hab dich lieb und ich wünsch dir heute Abend viel Glück.“

  Ich ließ den Atem hörbar zwischen meinen Lippen entweichen und versuchte, mir meine Anspannung nicht anmerken zu lassen.


  „Danke, ich hoffe nur, dass alles gutgeht und die Leute nicht gelangweilt die Flucht ergreifen.“


  „Das werden sie nicht. Es geht um einen guten Zweck, allein deswegen wird keiner es wagen, vor dem Ende der Veranstaltung zu gehen. Mach dir nicht so viele Sorgen. Du hast doch alles generalstabsmäßig geplant. Der Saal ist gemietet, das Catering bestellt und du hast einen coolen Comedian, der für haufenweise Lacher sorgen wird. Der Junge ist echt gut. Er hatte mal einen Auftritt bei John und alle fanden ihn zum Brüllen komisch.“


  „Na, dann kann ja nichts mehr schiefgehen, und bezahlbar war er auch“, erwiderte ich und fühlte, wie es mir schon wieder ein bisschen besser ging.


  „Ja, billig und willig. So mögen wir die Männer doch am liebsten“, grinste sie und ich schnappte nach Luft.


  „April Sterling, also wirklich …“


  Meine Empörung ging in ihrem Lachen unter. So viel zum Thema gute Erziehung!


  


  Kapitel 8


  


  „Verkauft für 10.000 Dollar an die Dame im roten Kleid.“


  Karla, die am heutigen Abend die Moderation übernommen hatte, lächelte strahlend auf die Gäste herunter. Sie stand wie eine Königin auf der improvisierten Bühne und brachte die Junggesellen unter den Hammer. Aktuell Michael Bradshaw, unsere Nummer 8, seines Zeichens Börsenmakler und eingefleischter Single mit Hang zur Vielweiberei. Ich kannte ihn nicht sonderlich gut, er war der ältere Bruder einer ehemaligen Studienkommilitonin, doch er konnte unwahrscheinlich charmant sein und fühlte sich in seiner Rolle als männliches Sexobjekt offensichtlich mehr als wohl.


  Frech zwinkerte er seiner Käuferin zu, was erneut zu Begeisterungsstürmen unter den Anwesenden führte und dafür sorgte, dass die Gesichtsfarbe der Dame in Rot, wie Karla die junge Frau so passend tituliert hatte, langsam die Tönung ihres hübschen Abendkleides annahm.


  Auf jeden Fall amüsierten sich alle prächtig und so langsam schaffte ich es, meine Anspannung ein wenig abzuschütteln und diesen Abend zu genießen. Auch der Stand-up-Comedian mit seinen leicht schlüpfrigen Witzen war super angekommen und nun galt es noch, die restlichen sieben Singlemänner an die Frau zu bringen. Wir mussten nur Michael an die junge Frau im roten Kleid übergeben, dann würde Karla eine halbstündige Pause ankündigen. Die Ersten wurden schon unruhig. Ich notierte mir geistig für die nächste Gala, dass wir die Gäste keinesfalls länger als anderthalb Stunden am Stück auf ihren Sitzen halten durften.


  Doch das waren Anfängerfehler, die mit wachsender Erfahrung nicht mehr vorkommen würden. Finanziell gesehen war die Veranstaltung bereits jetzt ein Erfolg. SOC würde mit den eingegangenen Spenden für einige Zeit über die Runden kommen, ohne auf Nicks alleinige Wohltätigkeit angewiesen zu sein. Geschätzte 60.000 Dollar konnten wir bislang verbuchen. Um es genau zu beziffern, war es noch zu früh, denn die Spendierfreudigkeit bezog sich nicht nur auf die Versteigerung. Es wurde auch unabhängig davon Geld zur Verfügung gestellt. Das lag in erster Linie an der Fotostrecke mit den Kindern. Dadurch bekam SOC plötzlich ein Gesicht und die Leute zeigten sich sehr interessiert an der Arbeit, die Lucy und ihre Helfer leisteten. Sie war es auch gewesen, die vor Beginn der eigentlichen Veranstaltung von Tisch zu Tisch gelaufen war, um Fragen zu beantworten.


  Sie saß mir schräg gegenüber und ich lächelte sie an. Unsere Freundschaft hatte nach dem Abend im Red Fire nur unwesentlich gelitten, daran hatten auch die merkwürdigen Andeutungen von Gabriela nichts geändert. Die war übrigens kurz danach Mutter eines Mädchens geworden, wodurch sich keine Gelegenheit mehr zu einem Vieraugengespräch ergeben hatte. Seit der Niederkunft war sie mit ihrem Baby in einem Wohnheim für junge Mütter untergebracht. Ihre eigene Mutter hatte sie kurz nach der Geburt der kleinen Leyla rausgeworfen. Sie wollte kein Babygeschrei und keine vollgeschissenen Windeln in ihrer Wohnung und setzte Gaby eiskalt vor die Tür.


  Vielleicht war es das Beste, auch wenn es mich traurig stimmte, dass Leyla ihre Großmutter wohl nie kennenlernen würde. Lucys schnelle Reaktion bescherte Gaby und ihrem Baby wenigstens ein Zuhause, was beinahe einem Wunder glich, denn solche Plätze waren rar. Sie hatte ihre Kontakte beim Jugendamt spielen lassen und nun konnte Gaby in Ruhe ihren Abschluss machen, damit sie eines Tages auf eigenen Füßen stehen konnte.


  Selbst Enrique schien sich gefangen zu haben. Nach Lucys Standpauke und der Geburt seiner Tochter rang er sich zu einer Entschuldigung bei seinem Direktor durch und gelobte Besserung. Man räumte ihm eine letzte Chance ein und er durfte wieder am Unterricht teilnehmen. Auch diese erfreuliche Entwicklung kam nur durch Lucys Eingreifen zustande. Sie legte sich wirklich mächtig ins Zeug für ihre Schützlinge und zeigte dadurch, wie positiv Sozialempfinden und Mitgefühl das Leben anderer beeinflussen konnten.


  Hübsch von innen und von außen, hätte so mancher gesagt, vor allem Letzteres traf am heutigen Abend ganz besonders zu. Sie trug ein schwarzes, schmal geschnittenes Abendkleid, während ich mich für ein kurzes cremefarbenes Cocktailkleid mit einem frechen Ballonrock entschieden hatte. Der dunkle Stoff von Lucys Kleid wurde von feinen Silberfäden durchzogen, die bei jeder Bewegung ihres geschmeidigen Körpers glitzerten.


  Das Quietschen des Mikros ließ mich erschrocken zusammenfahren und ich sah wieder zur Bühne. Karla stand noch immer neben Michael Bradshaw und lächelte herzlich.


  „Wollen Sie den jungen Mann hier nicht abholen?“ Sie sprach mit der jungen Dame im scharlachroten Kleid von Tisch vierzehn, die gerade 10.000 Dollar für einen einzigen Abend mit dem attraktiven Junggesellen investiert hatte. Ich musste grinsen, weil sie immer noch wie angewachsen auf ihrem Stuhl klebte und offenbar Angst vor ihrer eigenen Courage bekam. Bradshaw war für seinen enormen sexuellen Appetit verschrien und hatte sich nur seiner Schwester zuliebe zu diesem Event breitschlagen lassen.


  Jetzt stand die junge Frau umständlich auf. Ich betrachtete sie mitleidig und ein klein wenig neugierig, da ich sie bisher noch nie bei irgendeinem Anlass getroffen hatte. Wahrscheinlich war sie neu in der Stadt und jemand hatte sie einfach mitgebracht. Auf jeden Fall wirkte sie total eingeschüchtert, während sie auf die Bühne zustolperte. Obwohl sie ein teures Kleid und exklusiven Schmuck trug, machte sie nicht den Eindruck, als wäre sie es gewohnt, sich in diesen Kreisen zu bewegen. Endlich erreichte sie die Bühne und Karla nahm sie sofort zum obligatorischen Kurzinterview in die Zange. „Darf ich fragen, wie Sie heißen, meine Liebe?“


  Nervös beugte sie sich übers hingehaltene Mikro und hauchte atemlos: „Caroline Galveston“.


  Karla führte noch ein kleines Interview mit Ms. Galveston, in dem wir erfuhren, dass sie eine exklusive Unterwäscheboutique an der Fifth Avenue führte, als Single durchs Leben ging und stolze Besitzerin eines Hundes namens Coco war. Bradshaw machte einen durchaus interessierten Eindruck und packte die völlig überforderte Caroline bestimmend am Arm, um sie zurück an ihren Tisch zu führen. Endlich verkündete Karla die lang ersehnte Unterbrechung und eilte zu mir und Lucy an den Tisch, sobald die pausenfüllende Musik aus den Lautsprecherboxen schallte.


  „Oh mein Gott, was für ein Abend“, rief sie und setzte sich auf einen der beiden freien Stühle.


  „Hier ist was zu trinken“, sagte ich und deutete auf ein Glas mit Orangensaft.


  „Danke, das brauche ich jetzt. Mir ist so heiß, ich zerfließe gleich.“ Sie leerte den Saft auf ex und stellte das Glas mit einem seligen Gesichtsausdruck zurück auf die weiße Tischdecke mit der hübschen Rosendekoration in der Mitte. Die Teller vom Büfett waren schon längst vom fleißigen Personal abgeräumt worden.


  „Und wie läuft es?“


  „Bombig. Wir haben schon ein hübsches Sümmchen zusammen und du machst das wirklich großartig!“ Ich lächelte sie voll aufrichtiger Bewunderung an. Karla winkte ab. „Ach was. Das ist nichts Besonderes. Im Reden und Verkaufen war ich schon immer gut. Es ist viel schwerer, den verwöhnten New Yorkerinnen ein Haus aufzuschwatzen als einen sexy Junggesellen.“


  Zufrieden lehnte ich mich zurück und nickte bestätigend. „Wie auch immer, es läuft hervorragend. Besser, als ich es mir hätte vorstellen können. Es ist schade, dass Nick nicht dabei sein kann.“

  Diese Bemerkung konnte ich mir nicht verkneifen, ebenso wenig wie die Enttäuschung, die in meiner Stimme mitschwang. Natürlich war ich Nick nicht böse, ich verstand ja, dass die Cleveland-Reise wichtig für ihn war und dass er sich die Ladenlokale für die neuen Filialen persönlich ansehen wollte. Er entschied, ob der Daumen nach oben oder nach unten ging und seinen unfehlbaren Instinkt konnte auch kein Mitarbeiter ersetzen. Leider hatte das zur Folge, dass manches auf der Strecke blieb und dazu gehörte auch der heutige Abend, den ich ohne seine Unterstützung bewältigen musste.


  „Er wäre sicher unheimlich gerne bei dir.“ Dass ausgerechnet Karla so verständnisvoll reagierte, machte es irgendwie leichter für mich. Ich hatte eigentlich eher damit gerechnet, dass sie ihn dafür verteufelte. Immerhin war dieser Abend was Besonderes und SOC war sein Baby. Doch man bekam eben nicht immer, was man sich wünschte und musste auch mit Rückschlägen und Enttäuschungen klarkommen.


  Ich straffte die Schultern und schüttelte die Traurigkeit ab. „Das weiß ich doch und ich will auch nicht jammern. Seine Firma geht vor und die Reise war wirklich wichtig. Ich werde ihm einfach alles haarklein erzählen.“


  Karlas manikürte Finger strichen sanft über meinen Handrücken, sie neigte sich mir leicht entgegen. „Er wird bestimmt unheimlich stolz auf dich sein.“


  Sofort fühlte ich mich unwohl, weil alle den Erfolg des Abends mir allein zuschrieben. „Nicht nur auf mich, auch auf Lucy. Sie hat mit ihrem Einsatz maßgeblich dafür gesorgt, dass die Gala so gut ankommt. Du hättest sie vorhin sehen sollen. Alle fressen ihr aus der Hand.“


  Karla lächelte Lucy an, die sichtlich verlegen über meinen Monolog auf ihrem Platz saß und nervös an ihren hervorspringenden Locken zupfte. „Entschuldigen Sie Lucy, ich wollte Ihre Arbeit und Ihren Einsatz nicht schmälern.“


  Mit weitaufgerissenen Augen schüttelte sie den Kopf. „Bitte, Sie müssen sich nicht entschuldigen. Nia hat die Gala organisiert, ich habe ihr nur ein paar kleinere Aufgaben abgenommen.“ Sie seufzte. „Ich bewundere sie so sehr dafür, dass sie es geschafft hat, das alles unter einen Hut zu bringen.“ Lucy beugte sich mit verschwörerischer Miene über den Tisch und flüsterte: „Vor allem bin ich überrascht, wie viele tolle Männer sie noch ausgegraben hat. Einer toller als der andere. Wahnsinn …“


  Karla lächelte nicht wie erwartet, sondern runzelte die Stirn. „Wenn wir schon beim Thema Männer sind, fällt mir ein, dass ich dich noch was fragen wollte. Ich habe hier eine weitere Nummer auf der Liste, die war heute Nachmittag bei der Abnahme des Saales noch nicht drauf. Wann hast du denn die Listen ausgetauscht?“


  Total perplex, weil ich gar nichts davon wusste, sah ich sie an. „Karla, ich habe die Liste nicht ausgetauscht und auch keinen weiteren Kandidaten draufsetzen lassen. Es sind vierzehn Männer. Nach wie vor. Das muss ein Irrtum sein.“


  „Wenn du willst, hole ich die Liste“, bot sie an. Sie deutete mit dem Kopf zur Bühne. „Ich habe sie vorn auf dem Pult liegen lassen und ich schwöre dir, dort ist eine Nummer 15 aufgeführt, ohne namentliche Bezeichnung, aber mit dem Zusatz Maskierter Unbekannter.“ Karla wirkte ein wenig beunruhigt, ein Gefühl, das ich teilte, weil wir beide nicht schlau aus der Sache wurden. „Warte, ich hole die Unterlagen kurz, damit du es dir ansehen kannst.“


  Bevor ich sie daran hindern konnte – ich glaubte ihr auch so – stand sie auf und bewegte sich durch die Tischreihen auf die Bühne zu. Doch mitten auf dem Weg dorthin wurde sie von einer aparten Blondine aufgehalten und in ein Gespräch verwickelt. Sie sandte mir einen entschuldigenden Blick quer durch den Raum, weil sie die Dame offensichtlich nicht abschütteln konnte, ohne unhöflich zu werden.


  „Nia, ich weiß, was es damit auf sich hat.“


  Irritiert wandte ich mich Lucy zu, deren Stimme sich bei dieser überraschenden Aussage reichlich kleinlaut anhörte.


  „Du weißt davon? Wieso erzählst du mir erst jetzt davon und wer zur Hölle ist dieser Kerl?“


  Ich war sauer. Außer mir war niemand weisungsbefugt, noch nicht einmal Lucy, und dass man hinter meinem Rücken solche Spielchen trieb, behagte mir überhaupt nicht. Indessen wurde Lucy auf ihrem Stuhl immer kleiner, sie wirkte aufgelöst und wurde aschfahl unter ihrer goldbraunen Haut. Ihre Lippen bewegten sich stumm, sie rang mit den Händen und klammerte sich dann an den Tischrand. „Oh Gott, ich glaube, ich habe einen riesigen Fehler begangen.“


  Ich bemühte mich darum, ruhig zu reagieren. „Lucy, sag mir einfach, was du über die Sache weißt. So schlimm kann es ja nicht sein.“


  Sie blies die Backen auf, dann gab sie sich einen Ruck. „Der neue Mann auf der Liste ist ein Bekannter von Mrs. Newman. Sie rief heute Nachmittag an und wollte eigentlich mit dir sprechen. Du warst aber gerade nirgends auffindbar und die Dame von der Rezeption hat den Anruf an mich weitergegeben. Mrs. Newman sagte, ich solle dir ausrichten, ihr Bekannter wäre nun doch mit deinem Vorschlag einverstanden, eine Maske während der Versteigerung zu tragen. Ist doch klar, dass ich annahm, ihr hättet euch abgesprochen.“


  Skeptisch spitzte ich die Lippen. „Und das hat dich nicht gewundert?“


  Sie hob hilflos die Schultern. „Doch, schon, aber du weißt auch, wie verdammt überzeugend sie sein kann. Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen, du könntest nicht Bescheid wissen. Sie klang so, als wäre das alles mit dir abgesprochen.“


  Verdammt, wann würde ich endlich lernen, diese Frau nicht zu unterschätzen? Natürlich hatte sie wieder ihre Finger im Spiel gehabt und sie schreckte auch nicht davor zurück, Unbeteiligte – in dem Fall Lucy – anzulügen und sie sozusagen ungewollt zu Komplizen zu machen.


  „Und was ist mit der Liste? Hast du den Namen draufgesetzt? Sie selbst kann es nicht gewesen sein. Yuno sitzt mit Nick in Cleveland.“


  Wenn es ihr möglich gewesen wäre, dann hätte Lucy sich genau jetzt in Luft aufgelöst. Betreten senkte sie den Blick auf den Tisch und traute sich kaum, mich anzusehen. Ich kam mir schon vor wie ein gemeines Monster. „Sie hat mir per Fax die neue Auflistung geschickt und ich habe sie ausgetauscht.“


  Obwohl sie Opfer einer geschickten Manipulation geworden war und Yuno den Eindruck erweckt hatte, ich wäre über alles informiert, spürte ich schwelenden Ärger über Lucys Schweigen. Mein Gott, sie kannte Yuno doch zur Genüge, hatte sie live in Aktion erlebt. Ich schüttelte verständnislos den Kopf. „Du hättest mir das sagen müssen, wieso hast du kein Wort darüber verloren, das verstehe ich einfach nicht.“


  Ihre Wangen leuchteten hochrot vor Verlegenheit. „Es tut mir so leid, ich habe es in dem ganzen Trubel einfach vergessen“, flüsterte sie und wirkte, als wollte sie jeden Augenblick vor Scham unter den Tisch kriechen. Schluckend wagte sie einen Blick in meine unnachgiebige Miene. „Ich war so aufgeregt wegen der Veranstaltung, mir gingen einfach zu viele andere Sachen durch den Kopf und als ich dich wiedergesehen habe, waren andauernd irgendwelche Leute um dich herum. Es hat sich nicht ergeben und ich habe es dann einfach vergessen. Ich weiß, es ist unverzeihlich.“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe herum. „Meinst du, sie führt was im Schilde?“


  Davon war ich überzeugt. Immer, wenn Yuno ihre Finger im Spiel hatte, passierte danach etwas Schreckliches. Aber würde sie es wirklich wagen, diesen Abend zu ruinieren, wo Nick doch so viel an SOC lag? Falls ja, dann würde das auch für sie nicht ohne Folgen bleiben.


  „Keine Ahnung, aber ich werde es nicht darauf ankommen lassen. Wir streichen den Namen von der Liste.“


  „Es tut mir leid, Nia. Ich habe mir nichts weiter dabei gedacht.“ Ihre dunklen Augen füllten sich mit Tränen und ich versuchte, sie zu trösten. „Hey, ist schon gut. Ich wollte dich nicht anfahren, du kannst ja nichts dafür. Es nervt mich nur, dass diese Frau sich überall einmischt.“ Ich warf einen Blick rüber zu Karla, die sich noch immer mit der Blondine unterhielt. Bevor die Pause um war und sie wieder außerhalb meiner Reichweite auf der Bühne stand, musste ich ihr sagen, dass sie den Junggesellen Nummer 15 ignorieren sollte.


  „Was hast du jetzt vor?“, fragte Lucy und musterte mich wachsam.


  „Ich werde Karla anweisen, diesen maskierten Fremden nicht aufzurufen. Ich traue Yuno nicht über den Weg, wer weiß, wer sich unter der Maske verbirgt.“


  Mit einer entschlossenen Bewegung erhob ich mich. Lucy hatte die gleiche Idee, stand aber zu überhastet auf und stieß heftig gegen den Tischrand. Wie in Zeitlupe sah ich dabei zu, wie mein Weinglas umkippte. Der gesamte Inhalt ergoss sich seitlich auf mein Kleid, das mir danach triefend nass am Schenkel klebte.


  „Gottverdammte Scheiße!“, rief ich wenig damenhaft aus und versuchte erfolglos, mit einer Serviette den durchgeweichten Stoff zu trocknen. Der Fleck breitete sich immer weiter auf dem cremefarbenen Stoff aus.


  „Komm, wir gehen in den Waschraum“, schlug Lucy vor. „Dort hältst du den Stoff unter einen Handtrockner. Sobald die Feuchtigkeit raus ist, wird man nicht mehr viel davon sehen, ist ja zum Glück nur Weißwein.“ Sie ging um den Tisch herum und zog mich an der Hand mit sich. Ich erntete ein paar bedauernde und auch belustigte Blicke, als wir uns durch die Gäste schlängelten.


  Karla bekam meinen Abgang gar nicht mit, wie ich mit einem schnellen Schulterblick bemerkte. Hoffentlich schaffte ich es rechtzeitig vor der Pause zurück. Ohne gegenteilige Instruktionen würde sie davon ausgehen, dass die Aufnahme des neuen Junggesellen schon in Ordnung ginge und das musste ich um jeden Preis verhindern. Leider zog sich alles in die Länge, da die Toilettenräume und auch die Trockner alle belegt waren. Mir blieben nur noch wenige Minuten und da ich unmöglich mit einem nassen Fleck im Unterleibsbereich rumrennen konnte, wartete ich zähneknirschend darauf, an die Reihe zu kommen. Wir waren die Letzten, als ich endlich den nassen Stoff unter die Düsen hielt und dabei zusah, wie die großflächige dunkle Stelle langsam heller wurde. Lucy versprühte Optimismus. „Siehst du, man sieht fast gar nichts mehr.“


  Tatsächlich blieben nur noch leichte Ränder sichtbar und selbst die fielen nur bei genauerem Hinsehen auf. Nicht perfekt, aber da ich keine Alternative in Form eines Ersatzkleides zur Hand hatte, musste es eben so gehen.


  „Okay, das muss reichen und jetzt muss ich unbedingt Karla erwischen, bevor es wieder losgeht. Wenn Sie erst mal auf der Bühne steht, kann ich sie unmöglich da runterholen.“


  Ich griff nach Lucys Hand, so wie sie es vorhin bei mir gemacht hatte, und zog sie mit mir mit, als mich ihr unterdrückter Aufschrei innehalten ließ. Erschrocken drehte ich mich um.


  „Was ist?“


  Alles, was ich noch wahrnahm, waren ihr schmerzerfülltes Gesicht und das unterdrückte Schluchzen, als sie sich bückte, um ihr rechtes Fußgelenk mit der Hand zu umfassen. „Oh, das tut so weh“, jammerte sie und ich wusste, es war meine Schuld, weil ich sie ohne Vorwarnung vorwärtsgezogen hatte. Die Auktion und der geheimnisvolle neue Teilnehmer rückten vorläufig in den Hintergrund.


  „Oh Gott, es tut mir leid!“ Ich trat näher, um mir ihren Fuß anzusehen. „Ist er schon geschwollen?“


  „Ich glaube nicht, aber es schmerzt höllisch.“ Sie verzog das Gesicht zu einer gequälten Grimasse, lächelte dann aber tapfer. „Gib mir zwei Minuten, vielleicht ist es gleich wieder vorbei und wenn nicht, werde ich in ein Taxi steigen und lasse mich ins nächstgelegene Krankenhaus fahren.“


  Sie verzog gepeinigt das Gesicht, als sie das Gewicht auf das andere Bein verlagerte und dabei für einen kurzen Augenblick mit dem verletzten auftreten musste. Von schlechtem Gewissen geplagt, ging ich vor ihr in die Knie, um mir das Gelenk aus der Nähe anzusehen. Es sah normal aus, aber Verletzungen dieser Art waren meist von außen nicht erkennbar.


  „Wenigstens ist es nicht geschwollen“, murmelte ich, auch wenn mir klar war, dass sich das innerhalb von wenigen Minuten ändern konnte.


  „Ich glaube, es ist doch nicht so schlimm“, meinte sie dann auf einmal. Probehalber bewegte sie den Fuß ein wenig hin und her. Skeptisch sah ich von unten zu ihr hoch. „Bist du sicher?“


  Sie nickte heftig, ihre Locken wippten wie losgelöste Sprungfedern hin und her. „Ich denke schon. Wahrscheinlich bin ich einfach nur dumm mit dem Fuß aufgekommen. Der Schmerz hat schon ein wenig nachgelassen.“


  Lucy machte ein paar vorsichtige Schritte und seufzte. „Schon viel besser. Ich glaube, wenn du keinen Sprint von mir erwartest, können wir zurück.“


  Na, wenn das keine guten Nachrichten waren!


  Ich blieb sicherheitshalber an ihrer Seite, da sie immer noch ein wenig humpelte und deswegen dementsprechend langsam ging.


  „Geh doch schon voraus, ich komm schon klar“, meinte sie auf halber Strecke schuldbewusst. Ich schüttelte den Kopf.


  „Auf gar keinen Fall, am Ende fällst du noch hin, das würde ich mir nicht verzeihen und jetzt ist es sowieso schon zu spät, um Karla vorzuwarnen.“


  Selbst durch die verschlossenen Flügeltüren konnte man Karlas mikrofonverstärkte Stimme hören. Die Gelegenheit, Yunos Bekannten von der Liste zu streichen, hatte ich verpasst. Karla hielt sich während der Moderation immer ziemlich in der Mitte der Bühne auf, ich konnte sie also nicht behelligen, ohne Aufsehen zu erregen, doch es gab noch eine letzte Möglichkeit, eventuell das Schlimmste zu verhindern. Ich begleitete Lucy an unseren Tisch und entschuldigte mich kurz, um im Bereich hinter der Bühne nachzuschauen, ob Junggeselle Nummer 15 vielleicht dort wartete. Da er ja eine Maske tragen würde – was für eine Schnapsidee – saß er ganz sicher nicht mitten im Publikum. Ich vermutete ihn bis zu seinem Aufruf hinter den Vorhängen, die man mithilfe einer beweglichen Schiene an der Decke angebracht hatte.


  Meine Hoffnung, ihn dort anzutreffen, erfüllte sich nicht. Der Bereich war leer und ich stieß einen unterdrückten Fluch aus. Verdammt ärgerlich. Widerwillig begab ich mich zurück an meinen Tisch und betete, dass Yuno mir keinen hässlichen Gnom untergejubelt hatte oder irgendeinen Verrückten. Immer wieder ließ ich meine Augen durch den Raum schweifen, konnte aber niemand verdächtigen entdecken. Meine Nervosität blieb und steigerte sich mit jeder Minute, je näher sich Karla dem Ende ihrer Moderation und der Vorstellung des letzten Junggesellen näherte. Gerade als ich glaubte, innerlich zu zerspringen, fühlte ich schwere Hände auf meinen Schultern und heiße Lippen auf meiner Wange.


  Ich wusste sofort, wer sich da von hinten an mich herangeschlichen hatte, sobald ich den betörenden Duft des edlen französischen Männerparfums wahrnahm, dessen Träger mir wohlbekannt war. Überglücklich drehte ich mich um und verlor jeden Bezug zur Wirklichkeit, als ich in die wunderschönen Augen meines faszinierenden Ehemannes blicken durfte. Allein die Ruhe und Dominanz, die er ausstrahlte, sorgten dafür, dass der lastende Druck von mir wich und mich schweben ließ unter seiner schützenden Fürsorge.


  Nick war hier. Es war nicht wichtig, wie er es geschafft hatte, so kurzfristig seine Pläne zu ändern, alles, was zählte, war seine Anwesenheit und die Bedeutung, die daraus entstand. Ich war ihm wichtiger als Easy Market, wichtiger als die Expansion, und das sorgte für einen enormen Ausstoß an Endorphinen, die sich in sämtliche Winkel meines Körpers ausbreiteten. Ich grinste einfach nur. Glücklich, voller Dankbarkeit und überzeugt davon, dass auch er tiefe Gefühle für mich hegen musste, wenn er seine Arbeit vernachlässigte, nur um bei mir zu sein. Nick, mein Nick …


  Er setzte sich neben mich, rutschte mit dem Stuhl dichter an mich heran und küsste mich nochmal auf die Wange. „Ich dachte schon, ich schaffe es nicht mehr rechtzeitig, aber wie ich sehe, läuft alles wie am Schnürchen.“


  „Müsstest du nicht in Cleveland sein?“


  Er schenkte mir ein Lächeln, das meine Seele berührte, das konnte ich ohne Übertreibung behaupten. „Liebes, ich konnte nicht in einem Hotelzimmer sitzen und Däumchen drehen, wenn du mich hier brauchst. Die Filialen laufen nicht weg und Yuno hat es geschafft, mir ein Flugticket zu besorgen. Ich bin da, wo ich hingehöre. Bei dir.“


  Bei jedem anderen Mann hätte das kitschig geklungen, denn seien wir mal ehrlich, es war kitschig, auf eine gute Art.


  „Ich liebe dich, Nicholas Cole“, sagte ich voller Inbrunst und konnte meine Begeisterung über seine Ankunft kaum noch bremsen. Auch wenn ich mich selbst nicht sehen konnte, so konnte ich mir vorstellen, dass ich mit den Bühnenscheinwerfern um die Wette strahlte. Sein jungenhaftes Grinsen sorgte jedenfalls dafür, dass sich mein Herz zu einem kleinen Klumpen zusammenzog, der wie ein Gummiball freudig auf und ab hüpfte. „Aber wie hat sie es geschafft, so kurzfristig ein Flugticket zu bekommen?“


  Sein freches Schmunzeln traf mich mitten ins Herz. Er war einfach anbetungswürdig, allein diese winzigen Fältchen um seine Augenwinkel, wenn er lächelte! Ich schaffte es kaum, seiner Antwort zu folgen.


  „Yuno hat einen Fluggast bestochen, damit der mir sein Ticket abtritt. Ich glaube, sie will wiedergutmachen, dass es ihretwegen so viel Ärger gab.“


  Noch während er mit dieser unglaublichen Behauptung bei mir auf verschlossene Türen traf, rückte er näher an mich heran, bis ich seinen warmen Schenkel an meinem spüren konnte. Ich unterließ es, ihn über seinen Irrtum aufzuklären, wie sehr er sich in Yuno täuschte, er würde es bestimmt selbst irgendwann herausfinden, dazu brauchte er mich nicht. Erst jetzt merkte er, dass wir nicht allein am Tisch saßen. Er streckte die Hand aus, um auch Lucy zu begrüßen.


  „Guten Abend, Lucy“, flüsterte er halblaut, um die Versteigerung nicht zu stören. Sie erwiderte den Händedruck mit einem Lächeln. „Schön, Sie hier zu haben, Mr. Cole.“


  Auch sie sprach gedämpft. Er zwinkerte ihr dankend zu und widmete sich wieder mir. „Hab ich viel verpasst?“


  Sein warmer Atem wehte bei dieser Frage verführerisch weich über meine Ohrmuschel, zwischen meinen Schenkeln spürte ich das mittlerweile vertraute Ziehen, als ich mich gegen ihn lehnte. „Es ist eigentlich schon alles gelaufen, aber da gibt es noch etwas, das du wissen solltest.“


  Ich setzte gerade dazu an, Nick über Yunos Einmischung zu informieren, als Karla ihre Stimme erhob und mit dramatisch verstellter Stimme den letzten Kandidaten ankündigte. Sofort spannte sich jeder Muskel in mir an, meine Zunge fühlte sich an wie gelähmt und so verpasste ich den richtigen Moment, um Nick aufzuklären. Panisch rückte ich näher an ihn heran, doch er lehnte sich ein wenig nach hinten, um dem Geschehen auf der Bühne besser folgen zu können, und entzog sich meiner unmittelbaren Nähe. Hatte sich denn alles gegen mich verschworen?


  „Nick …“, zischte ich und bedeutete ihm, wieder näher zu kommen. Er schüttelte den Kopf und formte mit den Lippen ein „Später“, ehe er weiter gebannt auf die Bühne starrte, wo Karla zur Hochform auflief.


  „Meine Damen und Herren, unser letzter Junggeselle ist quasi über Nacht auf unserer Liste gelandet, keiner weiß wie, keiner weiß warum. Und …“, sie machte eine kleine Pause, ehe sie mit leicht erhobener Stimme fortfuhr, „ich lüge nicht, wenn ich Ihnen sage, dass selbst ich seinen Namen nicht kenne. Er trägt eine Maske und es liegt es ganz bei Ihnen, Ladys, ob Sie den Mut finden, für diesen geheimnisvollen Fremden zu bieten.“


  Eins musste man ihr wirklich lassen, Karla besaß wirklich ein Händchen für Dramatik. „Ladys und Gentlemen, begrüßen Sie unsere Nummer 15 … den Mann ohne Namen!“


  Ich schloss die Augen und weigerte mich hinzusehen. Ich bekam gar nicht mit, aus welcher dunklen Ecke sich dieses Phantom letztendlich herauslöste, doch Nicks leicht irritierte Stimme mischte sich in den Applaus und sorgte dafür, dass ich die Lider wieder öffnete. Seine rechte Augenbraue hob sich fast bis zu seinem Haaransatz, während er stirnrunzelnd auf den Neuankömmling deutete. „Hast du dir den Chef eines SM-Clubs für die Versteigerung dazugeholt oder was soll die merkwürdige Maskerade?“


  Endlich traute ich mich und folgte seinem Blick. Das Auffälligste war die enorme Größe des Mannes. Er überragte Karla, die in ihren Absätzen sicherlich an die 1,75 Meter maß, immer noch um eine Kopflänge. Ein Riese, ganz in schwarz gekleidet, der sich breitbeinig auf der Bühne produzierte und sämtlichen Frauen im Saal ein verzücktes Seufzen entlockte. Dabei war von seinem Gesicht gar nichts zu sehen und erst jetzt verstand ich auch Nicks Bemerkung über den SM-Clubbesitzer. Der Kerl trug keine normale Augenmaske, sondern eine Art Sturmhaube aus schwarzem Leder, die nicht nur sein Gesicht, sondern auch sein Haar komplett verdeckte. Nur Augen und Mundpartie blieben frei.


  Ich checkte den Rest seiner Erscheinung. Ein enger Rollkragenpullover schmiegte sich nahtlos an einen perfekt modellierten Oberkörper, die dunkle Hose wurde von einem Gürtel mit einer silbernen Schnalle gehalten und als ich mir diesen ungewöhnlichen Gürtelschmuck näher ansah, ging mir ein Licht auf. Es war ein silberner Löwe, eine Spezialanfertigung. Und der einzige Mann, der so einen Gürtel besaß, war mein Ex-Verlobter. Oh Gott, wie naiv konnte man eigentlich sein? Ich hätte doch wissen müssen, wen Yuno einschleusen würde, um mir zu schaden. Nun fügten sich alle losen Enden zusammen und mir kam die Magensäure hoch, weil mich das vor unerwartete Probleme stellte, sobald er die Maske abnahm.


  Grayson Capwell verzog unterdessen den Mund zu einem dummdreisten Grinsen, weil sich die Damen mit ihren Geboten förmlich überschlugen. Die Faszination des Unbekannten entfaltete ihre volle Wirkung und die Summe belief sich mittlerweile auf astronomische 25.000 Dollar.


  Oh Gott, das würde auf jeden Fall durch die Presse gehen und Yuno, dieses verlogene Biest, würde sicher jede Beteiligung leugnen, um mich vor Nick zu diskreditieren. Dann fiel mir ein, dass Lucy ja Bescheid wusste, und ich entspannte mich schlagartig, ein finsteres Lächeln auf den Lippen. Yuno konnte abstreiten so viel sie wollte, Lucy würde das Gegenteil bestätigen und dann hatten ihre Intrigen endlich ein Ende. Nick würde eine Entscheidung treffen müssen. Sie oder ich. Anders ging es nicht mehr.


  „Verkauft für 30.000 Dollar an die Dame an Tisch 24“, rief Karla in diesem Moment und ich wunderte mich ernsthaft über diesen Geldbetrag. Gray war keine fünf Dollar wert, das hatte ich selbst auf schmerzhafte Weise erfahren. Dann wurde mir bewusst, dass er für das Interview wahrscheinlich sein Gesicht enthüllen würde. Wie würde Nick reagieren, wenn er entdeckte, wer sich darunter verbarg? Oh Gott, ich konnte es mir schon denken und packte Nick fest am Ärmel seiner Jacke, um seine Aufmerksamkeit von der Bühne auf mich zu ziehen, damit ich ihn warnen konnte.


  Doch es war längst zu spät. Nicks sonst so lebhafte Mimik, die sein Gesicht so lebendig und besonders machte, erstarrte zu Stein. „Was zur Hölle hat dieser Idiot da oben verloren!“


  Wie ätzende Säure brannte sich jedes Wort in mein Gehör. Ich spürte, wie das Blut aus meinem Gesicht wich, kalter Schweiß überzog meine Haut, als ich die bedrohlich pochende Ader an seiner Schläfe entdeckte und die zuckenden Finger auf seinen Schenkeln. Nur seine Selbstbeherrschung verhinderte, dass er aufsprang und Gray von dieser Bühne zog, um ihm das Gesicht zu zertrümmern.


  Erst jetzt registrierte er meine Finger an seinem Jackett, er senkte den Kopf, starrte auf meine hellen Finger auf dem dunklen Stoff und dann sah er mir direkt in die Augen. Ich zuckte zurück. Nick war nicht sauer, das zu behaupten wäre untertrieben. Seine hellen Iriden glitzerten, wurden durchtränkt von unfassbarer Enttäuschung und Verachtung, die in diesen Sekunden nur mir allein galt, und jede Erklärung blieb mir im Hals stecken. Sofort wurde mir klar, dass das hier das Ende bedeutete, wenn ich Nick nicht davon überzeugen konnte, dass ich nichts mit Grays Auftritt zu tun hatte.


  Mittlerweile hatten auch die Leute im Saal registriert, wer sich da oben wie ein eitler Gockel auf der Bühne produzierte. Erste Ausrufe drangen zu mir durch.


  „Oh Gott, das ist Grayson Capwell“, schrie die Frau einen Tisch weiter. Sie wedelte sich mit ihrer Serviette Luft zu und sah aus, als würde sie jeden Augenblick vor Begeisterung kollabieren. Ähnliche Wortlaute zogen auch durch die hinteren Reihen, bis die Aufregung der anwesenden Damen in tosenden Applaus mündete, während die meisten Männer im Saal die Euphorie nicht wirklich nachvollziehen konnten. Nick gehörte ebenfalls in diesen Kreis und sein Gesichtsausdruck schnürte mir die Kehle zu. Verzweifelt musste ich ertragen, mit welcher Todesverachtung er Gray fixierte, der sich feiern ließ in dem Wissen, dass er so gut wie jede Frau in diesem Raum haben konnte. Jede – bis auf mich.


  „Oh Nick, es tut mir so leid.“ Nach dieser Beteuerung biss ich mir auf die Lippen und meine Finger gruben sich ängstlich in den Stoff seines Smokings. Das klang ja wie ein Schuldeingeständnis! Nick fasste das wohl ähnlich auf, denn sein Mund verzerrte sich vor Ungeduld, ich konnte seine Ablehnung beinahe körperlich spüren und versteifte mich vor Angst, als er meine Hand wegschob, als wäre sie ihm lästig.


  Als er mir antwortete, gab er sich keine Mühe, leise zu sprechen. Lucy, die ziemlich fassungslos dasaß und mich mit mitleidigen Blicken beobachtete, konnte jedes Wort verstehen. „Wie konntest du nur, Nia? Bedeutet dir unsere Ehe wirklich so wenig?“


  Ich schloss die Augen, weil ich die Anklage in seinen Augen nicht ertragen konnte, riss sie aber wieder auf, weil er mich nicht für feige halten sollte. Seine Augen glitzerten unheilvoll in seinem bleichen Gesicht, die Lippen presste er zusammen, bis sie fast komplett verschwanden.


  „Nick, ich …“


  Er schnitt mir das Wort ab, seine zynische Stimme klang vollkommen fremd, ich fröstelte trotz der Wärme im Raum. „Ach, spar dir die Ausreden. Ich hätte es eigentlich besser wissen müssen, aber ich war blind und wollte dir unbedingt vertrauen. Mein Fehler, aber ich versichere dir, es war das letzte Mal, dass du deine Spielchen mit mir getrieben hast.“


  Sein Lachen klang kälter als das Klirren von Eiswürfeln, ich schüttelte hilflos den Kopf, wusste nicht, was ich jetzt tun und wie ich ihm antworten konnte, ohne es noch schlimmer zu machen.


  Unvermittelt packte er meinen Arm und zog mich mit einem leichten Ruck zu sich heran. Seine Nase stieß fast gegen meine, die ganze Wut in seinen Augen ergoss sich über mein Gesicht. Verständnislos schüttelte er den Kopf. „Hast du ernsthaft geglaubt, ich würde nichts davon erfahren, nur weil ich nicht in der Stadt bin? Bist du wirklich so dumm?“


  „Aber so war es doch gar nicht!“ Mein Protest tangierte ihn überhaupt nicht, wie ich feststellen musste. Ich war entgeistert über diesen absoluten Mangel an Vertrauen. „Nick, seit dem Abend im Club habe ich nicht mehr mit ihm gesprochen. Ich schwöre es dir.“


  Die Zeichen standen auf Sturm, er tobte sich in seinen Augen aus, mal hell und schneidend wie die zuckenden Blitze am Horizont und gleichzeitig bedrohlich düster wie eine gigantische Gewitterzelle.


  „Deine Schwüre kannst du dir sparen. Wie kommt er denn hierher, wenn du ihn nicht geholt hast?“ Er wies mit einer herrischen Handbewegung auf die Bühne, wo Gray gerade alle mit seinem Lächeln um den Finger wickelte. Der winkte auf einmal in meine Richtung, als wären wir die besten Freunde. Nick bekam das natürlich mit und ich schwankte zwischen purer Verzweiflung und äußerst konkreten Mordgelüsten, weil Gray wieder mal das machte, worin er wirklich unschlagbar war: Ärger produzieren. Und ich wurde zum Opfer in diesem perfiden Spiel, weil ich in meiner Naivität nicht erkannt hatte, dass Yuno noch immer eine Gefahr darstellte.


  „Du verstehst das alles völlig falsch“, erklärte ich und suchte Lucys Blick, damit sie mich unterstützte. Mir würde er nicht zuhören, doch ihr ganz bestimmt, auch wenn ein fader Beigeschmack bleiben würde, weil eine dritte Person nötig wurde, damit er mir glaubte. Was waren seine Vergebung und sein schlechtes Gewissen schon wert, wenn das nur durch Lucy möglich wurde?


  Ich beschloss, es erst mal so zu versuchen, diese eine Chance musste ich uns noch lassen. Mit beschwörender Miene versuchte ich, die Mauer, die er errichtet hatte, zu durchdringen.


  „Nick, erinnere dich an das letzte Mal, an die Sache im Club. Du hast damals voreilige Schlüsse gezogen und du tust es auch jetzt. Lass mich erklären, wie es dazu gekommen ist.“


  Seine Nähe suchend, legte ich ihm meine Hand auf seinen Schenkel, ich fühlte die Kraft und die Wärme seiner Muskeln durch den Stoff, doch er nahm mir dieses Vergnügen und schob meine Finger mit angewiderter Miene weg. Als hätte ich eine ansteckende Krankheit, und in mir starb etwas. Nick sah nur das Offensichtliche. Diese negative Spirale aus Vorwürfen und Schuldzuweisungen wurde langsam zu einer ungeliebten Konstante in unserer Beziehung und ich war es leid, mich ständig in einer Position wiederzufinden, die von mir verlangte, mich für etwas zu rechtfertigen, an dem ich keine Schuld trug. Weil er mir nicht vertraute, weil ich in seinen Augen immer die Frau bleiben würde, die ihn wegen ein paar Krankenhausrechnungen geheiratet hatte.


  Alles, was dazwischen passiert war, schien er absichtlich auszublenden, und mir ging langsam die Puste aus. Trotzdem mobilisierte ich meine letzten Reserven, bäumte mich noch ein letztes Mal gegen das drohende Ende auf, denn noch war ich nicht bereit, Nick aufzugeben. Dieses Mal mit Lucys Hilfe, es ging nicht anders. Die meldete sich genau jetzt zu Wort.


  „Entschuldigt bitte, ich denke, ihr zwei solltet das wirklich ohne Zuschauer ausdiskutieren.“ Sie stand abrupt auf. Die Stuhlbeine schabten am Boden entlang, als ich fassungslos miterlebte, wie sie einen Schritt zurücktrat.


  „Lucy, warte! Du musst noch bleiben!“ Doch sie hörte mir gar nicht mehr zu und schüttelte den Kopf. „Tut mir leid, ich glaube, ich sollte das alles nicht hören. Wir sehen uns später.“ Sie warf einen schnellen Blick auf Nick und lächelte verhalten. „Auf Wiedersehen, Mr. Cole.“


  Und schon stürzte sie davon. Ohne zu humpeln, wie mir sofort auffiel, doch der Schock über ihren überstürzten Aufbruch saß zu tief, um mich darüber zu wundern. Sie konnte doch nicht einfach gehen, ohne mir zur Seite zu stehen! Meine Güte, sie wusste doch, woher Nicks Wut rührte. Ein Satz von ihr hätte gereicht, um die ganze Situation zu entspannen, und dann machte sie sich einfach aus dem Staub, obwohl sie mir ständig versicherte, wie viel ihr an unserer Freundschaft lag. Doch statt danach zu handeln, ließ sie mich schon wieder hängen.


  Entschlossen wollte ich ihr hinterher, um sie zurückzuholen, während Karla oben die Gäste unterhielt und Gray wie eine Zitrone ausquetschte. Weder sie noch die Leute drumherum bekamen etwas von dem Drama mit, das sich gerade abspielte.


  „Bleib sitzen!“ Nicks scharfer Befehl sorgte dafür, dass ich mich umgehend wieder auf den Stuhl sinken ließ. Dennoch wagte ich einen Protest. „Aber …“


  „Lass sie gehen, sie hat damit nichts zu tun, das ist eine Sache zwischen uns beiden.“


  „Aber Nick, sie kann dir bestätigen, dass …“


  „Das ist eine Sache zwischen uns beiden, sie muss nicht danebensitzen und dabei zusehen, wie unsere Ehe den Bach runtergeht.“


  Nicks hartes Urteil über den Zustand unserer Beziehung erschütterte mich und ich starrte Hilfesuchend auf die Bühne, wo Karla weiter souverän durch den Abend führte. Man sah ihr nicht an, ob Grays Anwesenheit sie überraschte, Nick musste den Eindruck haben, als hätte sie im Vorfeld davon gewusst. Das sprach nicht unbedingt für meine Unschuld.


  „Hast du irgendwas zu deiner Verteidigung vorzubringen?“


  Wie ich Trance drehte ich den Kopf, damit ich ihn ansehen konnte, und setzte mich damit seiner Feindseligkeit aus. Es brach mir fast das Herz. Ich war sicher nicht unfehlbar, ich hatte meine Fehler, konnte zickig und manchmal auch ungerecht sein, aber das hier verdiente ich nicht. Meine Kehle fühlte sich an, als hätte mir jemand eine riesige Faust in den Rachen gesteckt. Ich musste mehrfach schlucken und neu ansetzen, ehe ich einen verständlichen Satz herausbrachte, auch wenn meine Stimme eher dem Krächzen einer Krähe glich.


  „Es war Yuno, sie hat dafür gesorgt, dass Gray auf dieser Bühne steht.“


  Sobald ich es ausgesprochen hatte, merkte ich selbst, wie idiotisch und unglaubwürdig das klang. Seine Reaktion fiel dementsprechend aus. „Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“


  Dieser Satz gab mich der Lächerlichkeit preis, er grinste ohne jede Wärme und hielt jedes Wort von mir für eine Lüge. Natürlich. Seine kostbare Yuno war schließlich unfehlbar, die Rolle der Bösen schob er lieber mir zu. Stolz und nicht gewillt, ihn anzuwinseln wie ein hilfloser Welpe, versuchte ich, seiner Kälte standzuhalten. Eigensinnig hob ich das Kinn. „Doch, das ist mein voller Ernst.“


  „Du lügst!“ Das kam wie aus der Pistole geschossen, ohne zu zögern, und ich starb innerlich, während er sie vehement verteidigte. „Yuno kann schwierig sein, das gebe ich zu, aber das würde sie niemals tun. Sie weiß, dass sie mich genauso trifft wie dich, wenn sie diesen Abend ruiniert. Allein deswegen ist deine Behauptung Unsinn.“


  Da hatte ich es und es schmerzte mehr, als ich mir das jemals hätte vorstellen können. Ich schluckte meinen Kummer hinunter, zwang mich dazu, wütend zu sein und kein Opfer. Hatte er mir nicht selbst einmal geraten, dass es ganz allein an mir lag, wie ich wahrgenommen wurde? Eine Lügnerin und Betrügerin war ich nicht. Niemals würde ich mich in diese Rolle drängen lassen, nur weil er nicht imstande war, mir zu vertrauen.


  „Denk, was du willst. Auch wenn du nicht wahrhaben willst, dass sie ihre Finger im Spiel hatte, aber sie hat Gray ohne mein Wissen auf diese verdammte Liste setzen lassen. Du solltest denken, zwischen mir und Gray würde wieder was laufen, und sie hatte ja auch Erfolg damit. Nicht wahr?“


  Ich verlieh meiner Stimme einen bewusst spöttischen Unterton, konnte aber die Bitterkeit nicht ganz herausfiltern. Kopfschüttelnd musterte er mich, fast schon mitleidig. „Soll ich dir diesen Schwachsinn wirklich glauben? Verdammt, sie hat mir sogar noch den Flug organisiert, damit ich es rechtzeitig hierher schaffe, und du hast nichts Besseres zu tun, als sie schlecht zu machen.“


  Er wollte mir einfach nicht glauben und das war das eigentliche Problem. Mein Puls raste, als ich die Hände flach auf die Tischplatte legte und ihn aus schmalen Augen fixierte. „Du bist blind, sobald es um sie geht“, warf ich ihm vor. „Sie könnte vor deinen Augen einen Mord begehen und du würdest die Schuld beim Opfer suchen und ich ertrage das nicht länger.“ Er verzog keine Miene bei meinen Anschuldigungen, ich wurde nur noch wütender. „Wieso gehst du nicht zu ihr und heiratest sie? Ihr verdient einander.“


  So hätte es nicht laufen sollen. Ich wollte ruhig bleiben, souverän, aber in mir tobten der Schmerz und die Angst, dem Schatten dieser Frau niemals entkommen zu können.


  „Reiß dich zusammen, Nia! Die Leute schauen schon.“


  Ich zuckte unter seinem mitleidlosen Befehl zusammen und sah mich um. Unser kleiner Disput erregte bereits Aufmerksamkeit, wie ich feststellte. Ein paar Leute in unserer unmittelbaren Nähe fingen an zu tuscheln und neugierige Blicke in unsere Richtung zu werfen. Mir war es egal. Sollten sie doch starren.


  „Hast du dich nie gefragt, wieso sie sich so für dich ins Zeug legt? Sie will dich für sich selbst, wie kannst du das nicht sehen und daraus die richtigen Schlüsse ziehen? Wieso nennst du mich eine Lügnerin?“


  Verstört über sein Verhalten beschloss ich, zum letzten Mittel zu greifen, um ihn von meiner Unschuld zu überzeugen, obwohl ich nicht einmal wusste, ob ich das noch wollte. „Frag doch Lucy, wenn du mir nicht glaubst. Sie kann dir meine Geschichte bestätigen, sie hat erst heute mit Yuno telefoniert. Vielleicht glaubst du ihr ja mehr.“


  Sobald ich Lucy ins Spiel brachte, wirkte er auf einmal nicht mehr ganz so überheblich, er wurde unsicher und setzte zu einer Antwort an, als Grays dunkle Sexstimme die Anwesenden um Ruhe bat. Nick verstummte und folgte mit regloser Miene dem Geschehen auf der Bühne. Mir drehte sich fast der Magen um, als Gray sich in meine Richtung wandte und grinste.


  „Meine Damen und Herren, ich wollte die Gelegenheit nutzen, um mich bei meiner früheren Verlobten Mrs. Nia Cole dafür zu bedanken, dass sie mir trotz unserer Differenzen die Möglichkeit gegeben hat, heute Abend hier zu sein. Wer unsere gemeinsame Geschichte kennt, der weiß, wie viel Großmut das erfordert.“ Er machte ein tragisches Gesicht und legte sich die Hand aufs Herz, während ich fassungslos dasaß und die Momente meiner Ehe wie im Zeitraffer in mir abliefen. Das harte Hämmern meines Herzens sprengte beinahe meine Brust, jeder Atemzug tat weh.


  Nicks Mund zierte ein eiskaltes Lächeln, seine Schultern strafften sich. Er hatte einen Entschluss gefasst und ich ahnte, dass ich in seinem Leben bald keine Rolle mehr spielen würde, wenn kein Wunder geschah. Verdammt, ich brauchte Lucy! Indessen produzierte sich Gray weiterhin als männliche Mutter Teresa.


  „Ich möchte diesen besonderen Moment nutzen und mich bei dir entschuldigen, liebste Nia, und …“ Er machte eine kurze Pause, um die Spannung zu erhöhen, „und ich möchte mich bei dir bedanken, dass du mir erlaubt hast, heute Abend hier zu sein. Ich hoffe, wir sind als Freunde erfolgreicher, als wir es als Paar waren.“


  Er wurde mit frenetischem Applaus für diese von vorn bis hinten erfundene Rede belohnt. Mein empörtes Keuchen ging komplett darin unter und ich schwor mir, dass Gray eines Tages für seine ganzen Lügen bezahlen würde. Ich wusste nicht wie, ich wusste nicht wann, aber ich hatte Zeit und wenn der Tag kam, würde ich ihm alle seine Gemeinheiten heimzahlen.


  „Ich denke, nach dieser Rede haben sich alle Fragen erledigt. Findest du nicht auch, Liebes?“


  Nick. Vor lauter Zorn hatte ich ihn fast vergessen. Panisch sah ich dabei zu, wie Nick aufstand.


  „Was … was hast du vor? Nick, bitte bleib doch hier.“ Nun bettelte ich doch, während er mich nur mit einem langen Blick bedachte. Traurig, nicht weniger enttäuscht als ich und als wäre er mich endgültig leid.


  „Ich werde nicht bleiben, Nia. Hier gibt es nichts mehr, was mich hält.“


  Hilflos beobachtete ich, wie er mich hier einfach zurückließ und keinen Blick zurückwarf. Mein Inneres erstarrte, noch während ich seinen geschmeidigen Schritten folgte, als er sich durch den Saal bewegte und ihn schließlich verließ.


  Ich saß da wie erstarrt, fühlte nichts. Ich konnte noch nicht einmal denken, geschweige denn begreifen, wie das alles passieren konnte. Kurz überlegte ich, ihm hinterherzurennen, unterließ es aber. Es hätte ohnehin nichts gebracht, außer einem peinlichen Auftritt meinerseits.


  Gray ließ sich mittlerweile von seiner neuen reichen Gönnerin an deren Tisch führen und verschwand aus meinem Blickfeld, Karla nahm die Moderation wieder auf und die Gäste beruhigten sich wieder. Und dann geschah es.


  Ich fühlte den Verlust, fühlte ihn so nachhaltig und quälend, dass mir ein erstickter Laut entfuhr, den man eher bei einem tödlich verletzten Tier erwartet hätte und nicht bei einem menschlichen Wesen.


  Nick … oh Gott.


  Niemand hier merkte, wie ich zerfiel, wie ich den einzigen Halt in meinem Leben verlor, nicht wissend, ob ich jemals die Kraft aufbringen würde, die losen Teile wieder einzusammeln und zusammenzusetzen.


  Kapitel 9


  


  Mein Leben bestand scheinbar aus ständigen Wiederholungen. Immerhin war es erst wenige Wochen her, dass ich mich in einer ähnlich schrecklichen Situation befunden hatte. Es gab ein Zitat von Goethe, in dem es hieß, eine Lüge sei nur schwer widerlegbar, denn sie beruhe ja auf der Überzeugung, das Falsche sei die Wahrheit. Nun, wenn man eine alte Weisheit auf meine Situation anwenden konnte, dann war das wohl diese.


  Nick glaubte, dass ich log, und schaffte sich dadurch seine eigene Wahrheit. Komischerweise weinte ich nicht, vielleicht lag es am Schock, ich hatte wirklich nicht die geringste Ahnung, was mich davon abhielt, mich meinem Kummer und meiner Angst hinzugeben. Stattdessen tigerte ich ruhelos durchs Wohnzimmer, nachdem ich den restlichen Abend irgendwie hinter mich gebracht hatte. Die Erinnerungen daran kamen wieder hoch.


  Nach Nicks Abgang stand ich völlig neben mir, lächelte aber tapfer weiter und bedankte mich artig für jede weitere Spende, die zugunsten der Foundation einging. Zu keiner Zeit ließ ich mir anmerken, wie schlecht es mir in Wirklichkeit ging. Zum Glück erwies sich Karla als Fels in der Brandung, nachdem ich sie kurz zur Seite genommen hatte, um sie über die Sache aufzuklären. Das schlechte Gewissen stand ihr ins Gesicht geschrieben, weil sie Grays Nummer nicht einfach ignoriert hatte. Ich beruhigte sie. Sie konnte ja nichts dafür, meine mangelnde Vorsicht hatte zu dieser Katastrophe geführt. Davon gab es in letzter Zeit einfach zu viele in meinem Leben, gepaart mit Fehlschlägen und Niederlagen, die mir vor Augen führten, dass es besser war, sich lieber nur auf sich selbst zu verlassen.


  Und dann war da noch Lucy. Ihr zu vertrauen, entpuppte sich immer mehr als Fehler, denn auch nach ihrem schnellen Abgang blieb sie spurlos verschwunden, ans Handy ging sie ebenfalls nicht. Für mich persönlich war das Maß voll. Zum zweiten Mal ließ sie mich hängen, weil sie Angst hatte, zwischen die Fronten zu geraten. Dabei hätte sie heute nicht mal eine Entscheidung treffen müssen. Es ging nicht darum, sich auf eine Seite zu schlagen, sie hätte einfach bestätigen müssen, dass Grays Anwesenheit auf Yunos Mist gewachsen war. Mehr nicht. Stattdessen hatte sie es vorgezogen, sich abzusetzen.


  Stinkwütend darüber schrieb ich ihr in einer ruhigeren Minute über WhatsApp, dass ich sie am nächsten Tag gegen 16.00 Uhr im Büro besuchen wolle. Natürlich würde ich sie nicht feuern, dazu war ich gar nicht befugt, aber ich wollte ihr mitteilen, dass sich unser zukünftiger Kontakt nur noch auf rein beruflicher Ebene abspielen würde.


  Dass ich an diesem Abend nicht nur meinen Mann verlor, sondern auch eine gute Freundin, nagte zusätzlich an mir. Ich war niemand, der leicht Freundschaften schloss. Klar hatte ich viele oberflächliche Bekannte, mit denen konnte man wunderbar Abfeiern oder Shoppen, doch dabei entstand keine Nähe, kein Vertrauensverhältnis. Mit Lucy war das anders gewesen, doch nun erschien es mir unmöglich, ihr weiterhin unbefangen entgegenzutreten. Sobald ein Sturm aufkam, brachte sie sich lieber selbst in Sicherheit und ließ mich buchstäblich im Regen stehen. Aber ich würde noch dafür sorgen, dass sie Nick über Yunos Eingreifen informierte. Das war sie mir schuldig.


  Mit Gray durfte ich auch noch ein paar Worte wechseln. Die Unterhaltung verlief kurz und knapp, ich hielt mich nicht lange mit ihm auf, er hatte mir schon genug kostbare Lebenszeit gestohlen. Ich nannte ihn ein egoistisches Arschloch, das niemals eine Frau ehrlich lieben konnte, und drohte ihm mit der Polizei, sollte er mich weiter belästigen. Danach ließ ich ihn einfach stehen und sah auch nicht zurück. Mit meinem Ex-Verlobten schloss ich an diesem Abend endgültig ab. Er und Yuno passten wirklich gut zusammen. Menschen, die anderen ihr Glück kaputtmachen, waren schlussendlich noch ärmer dran als ihre Opfer. Wie inhaltslos musste ihr Leben sein, dass sie sich zu solchen Gemeinheiten hinreißen ließen?


  „Wo bist du, Nick?“, rief ich in die Stille unserer viel zu großen Wohnung hinein. Sein Abgang im Fairfield Inn hatte so etwas Endgültiges an sich gehabt. Ich fragte mich, ob ich ihn überhaupt noch einmal zu Gesicht bekommen würde oder ob ich einfach meine Sachen packen und gehen musste, ohne die Chance auf Aufklärung zu bekommen. Und wie würde er reagieren, wenn er dann von Lucy die Wahrheit erfuhr? Nick war ein harter Mann, aber kein emotionsloses Monster. Es würde ihm leidtun. Und dann? Würde er unsere Ehe trotzdem beenden, weil ein Zusammenleben zwischen uns einfach nicht möglich erschien?


  Die Anspannung in mir wurde so groß, dass ich in einem Anfall von absoluter Hilflosigkeit ein Glas gegen die Wand schleuderte. Zu spät merkte ich, dass es noch halbvoll gewesen war. April hatte davon getrunken, Pepsi, wenn ich mich richtig erinnerte, und nun lief die braune Brühe die Wand entlang und sammelte sich tröpfchenweise auf dem schwarzen, mit rötlich braunen Streifen durchzogenen Luxusboden aus wertvollem Makassar-Ebenholz. Großartig! Nick würde begeistert sein.


  Ich wischte die Sauerei am Boden wieder auf, bevor der Belag aufweichte. Die Tapete konnte man wohl nicht mehr retten, doch das waren noch die geringsten Sorgen, die mich plagten. Als ich es gar nicht mehr aushielt, rief ich ihn an. Ich wurde lediglich auf seine Mailbox umgeleitet und bei meinem nächsten Versuch drückte er mich direkt weg, als wäre ich ein lästiger Stalker. Da wurde mir so richtig bewusst, wie schlecht es um uns stand.


  Gedemütigt wagte ich es nicht noch einmal, ihn zu behelligen, und schleppte mich nach oben, um mich ins Bett zu legen. Ich fühlte mich zu ausgepowert, um auch nur einen Schritt ins Bad zu machen, und lag einfach nur da. Dabei achtete ich penibel darauf, nicht in die Nähe seines Kissens zu gelangen. Sein Duft hing noch darin und ich wäre unweigerlich in Tränen ausgebrochen, sobald mir sein vertrautes Aroma in die Nase stieg. Irgendwann fielen mir doch die Augen zu, ich dämmerte langsam weg und wachte schlagartig auf, als ich das Gewicht einer Hand an meiner Hüfte spürte. Mit einem leisen Schrei setzte ich mich auf.


  „Du bist ganz schön schreckhaft oder liegt es daran, dass du lieber von einem anderen geweckt worden wärst? Von Grayson Capwell, zum Beispiel?“


  Nick, er war wieder da und seiner Begrüßung zufolge hatte sich nichts für ihn geändert. Er dachte noch immer, Gray wäre meine heimliche Liebe. Blinzelnd kämpfte ich gegen die plötzliche Helligkeit an, bis die Welt um mich herum wieder scharfe Konturen annahm. Nick hatte die Nachttischlampe eingeschaltet und betrachtete mich mit regungsloser Miene von der anderen Bettseite aus.


  „Seit wann bist du da?“ Ich klang noch ein wenig verschlafen und ich versuchte, den Rest der Müdigkeit abzuschütteln.


  „Seit ein paar Minuten.“ Er gab diese Information dermaßen gleichgültig an mich weiter, dass mir himmelangst wurde. Gleich darauf musste ich erfahren, wie begründet sie war. „Ich bin nur hier, um ein paar Sachen zum Wechseln einzupacken, dann hast du die Wohnung wieder für dich allein.“


  Sachen zum Packen. Sofort fing es hinter meiner Schläfe an zu pochen. Nick wollte mich verlassen und nun entdeckte ich auch die schwarze Reisetasche, die in einigem Abstand auf dem Boden lag. Sie war geöffnet, innen leer, doch Nick würde das sicher gleich ändern.


  „Du machst einen Fehler“, flüsterte ich tonlos. Verzweifelt versuchte ich, einen zusammenhängenden Gedanken zu fassen, suchte nach einem Ausweg aus dieser Hölle. Denn das war es für mich. Nick zu verlieren, ihn gehen zu sehen, fühlte sich an wie Ersticken. Ich bekam keine Luft, Nick war mein Atem und genau der wurde mir von jetzt auf gleich entzogen.


  „Die einzige Person, die hier Fehler macht, bist du.“ Er lächelte, ein kaltes Glitzern in den Augen, als er weitersprach. „Niemand belügt mich ungestraft, Nia. Du hast das heute Abend gleich mehrfach versucht und ich kann deinen Anblick nicht mehr ertragen. Ich halte es für besser, wenn wir einander für eine Weile nicht sehen.“


  Das wirklich Schockierende an seiner kleinen Rede war das vollständige Fehlen von Emotionen. Er klang weder wütend noch verletzt, eher so, als ginge ihn unsere Ehe nichts mehr an, als hätte er einen großen Fehler gemacht, und nun war er dabei, diesen zu korrigieren. Nick wechselte einfach zum nächsten Punkt auf seiner Agenda und mein Name kam darin nicht mehr vor.


  Er stand auf, griff nach der Tasche und verschwand im Ankleideraum. Ohne mich zu rühren, saß ich auf dem Bett und wartete, bis er wieder herauskam. Die Tasche ließ er achtlos neben sich auf den Fußboden plumpsen und sah mich an. Lange, schweigend, mein Blick kletterte an ihm hoch und saugte jedes Detail von ihm auf. Meine Sehnsucht wurde unerträglich, weil er trotz seiner Kälte noch immer der anziehendste und attraktivste Mann war, den ich je getroffen hatte. Nick trug die Kleidung vom Vorabend, das Hemd sah allerdings schon recht zerknittert aus. Kinn und Wangen wurden von Bartstoppeln verdunkelt, in seinen Augen lag ein düsterer Ausdruck.


  „Wieso siehst du mich so an?“ Ich hasste es, seiner Verachtung ausgesetzt zu sein oder nicht zu wissen, was in ihm vorging.


  Plötzlich grinste er. Es war kein schönes Lächeln, es wirkte dreckig und respektlos. „Was hältst du von einem kleinen Abschiedsfick? Um der alten Zeiten willen.“


  Meine Atemzüge wurden flacher vor Demütigung. Schlimmer hätte er mich nicht beleidigen können, denn er reduzierte mich auf meinen Körper. Er wollte mich einfach nur vögeln, dabei hätte er so viel mehr von mir haben können. Das Paradoxe an der Sache war ja, dass ich ihn trotz allem begehrte. Ich wollte ihn so sehr, dass es mich innerlich fast zerriss, doch während ich aus Liebe mit ihm schlafen wollte, ging es ihm nur darum, zu beweisen, dass ich ihn mehr begehrte als Gray. Danach würde er sich seine Tasche schnappen und mich in den Trümmern unserer Ehe zurücklassen.


  „Nick, wir sollten uns lieber unterhalten. Wir können die Sache nicht wegvögeln“, erklärte ich entschlossen und wich zurück, als er näher kam, den Arm ausstreckte und mit seinem Zeigefinger durch den Spalt meines Busens fuhr.


  „Worüber willst du dich denn unterhalten, Nia? Über deinen Ex? Tut mir leid, aber ich fürchte, wir haben das Thema schon erschöpfend ausdiskutiert. Wenn du keinen Sex willst, dann sag es und ich such mir eine andere dafür. Von deiner Sorte gibt es weiß Gott genug in New York.“


  Er wollte mir wehtun und er wollte mich provozieren, was ihm auch gelang. „Was denkst du denn, wen du hier vor dir hast?“ Ich schrie ihn an, wütend darüber, dass er mich wie eine Nutte behandelte. „Du kannst mir nicht vorwerfen, dich zu betrügen, die halbe Nacht wegbleiben, mich aus dem Schlaf reißen und mir dann eiskalt mitteilen, dass du mich verlassen willst. Und dann erwartest du allen Ernstes, dass ich noch einmal mit dir ins Bett gehe? Spinnst du?“


  Seine Kieferpartie verhärtete sich, er beugte sich zu mir hinunter, sodass ich, auf meine Ellenbogen gestützt, zurückweichen musste, um nicht mit ihm zusammenzustoßen. Er kam mir trotzdem viel zu nah. Sein Gesicht schwebte auch nach meinem räumlichen Rückzug dicht genug über meinem, um jede Pore, jede Linie und jedes Zucken auf seinem überdeutlich wahrzunehmen.


  „Weißt du, was ich glaube?“, fing er an und stemmte die Fäuste links und rechts von mir in die Matratze. „Ich denke, du bist einfach nur enttäuscht, weil ich dich geweckt habe und nicht Capwell. Wie oft hast du von ihm geträumt, wenn du nachts neben mir lagst? Ich wette, für ihn würdest du sofort die Beine breit machen. Hab ich nicht recht?“


  In diesem Augenblick hasste ich ihn genauso sehr, wie ich ihn liebte. Schweratmend sah ich in seine verwirrend klaren Augen, mein Spiegelbild in ihnen verriet, wie aufgebracht ich war. „Wag es nicht, mich wie eine Schlampe zu behandeln, nur weil du den falschen Leuten vertraust, Nicholas Cole.“


  Die Luft zwischen uns schien vor Anspannung zu vibrieren, die explosive Stimmung heizte sich immer weiter auf und irgendwie erregte mich diese Mischung aus heißer Wut und sexueller Anziehung. Er spürte es auch, diese Lust, die nur darauf wartete, sich zu entladen. Wir brannten füreinander, trotz des Zorns und des Misstrauens, und wenn wir eines Tages genug voneinander hatten, würde von unserer oder vielmehr von meiner Liebe nichts weiter übrig bleiben außer einem Haufen Asche.


  „Du bist ziemlich gut in deiner Rolle als gekränkte Unschuld.“ Er lächelte böse bei dieser Feststellung, richtete sich auf und fing an, sich mit ruckartigen Bewegungen die Fliege vom Hals zu zerren und die ersten Knöpfe seines Hemdes aufzureißen. Mir schwindelte fast, so verflucht sexy sah das aus. Ich musste mich regelrecht dazu zwingen, ihm nicht um den Hals zu fallen und ihm den Rest seiner Kleidung vom Leib zu reißen. Er machte sich gerade an seinen Manschettenknöpfen zu schaffen, als er auf mein stummes Starren reagierte.


  „Zieh das verdammte Kleid aus!“, herrschte er mich an und dieser harte Befehl, gepaart mit der ursprünglichen Wildheit in seinem Blick, erschreckte und erregte mich gleichermaßen. Mein Slip klebte feucht zwischen meinen Schenkeln, ich wollte das Ding loswerden, sein Gesicht hineindrücken und spüren, wie er mich mit seiner harten Zunge an die Grenzen körperlicher Lust trieb.


  Noch während ich mit mir selbst kämpfte, knöpfte er sich in aller Seelenruhe das Hemd auf, zerrte es ungeduldig aus der Hose und ließ es dann von seinen breiten Schultern gleiten. Sie glänzten goldbraun im Schein der Nachttischlampe, seine Muskeln bewegten sich gleichmäßig und zeigten, wie viel trainierte Kraft in seinem Körper steckte. Selbst sein harter flacher Bauch führte ein Eigenleben. Die Muskeln zogen sich bei jeder seiner Bewegungen zusammen, ein wunderschöner Anblick, der mir den Mund trocken werden ließ. Trotzdem wollte ich mich nicht so einfach der fatalen Sehnsucht nach ihm ergeben und wenigstens ein bisschen Rückgrat zeigen.


  „Leck mich doch, Nicholas Cole, ich bin nicht dein Spielzeug“, zischte ich wutentbrannt. Ich rutschte vom Bett und war schon fast aus der Tür, als er mich erwischte und dagegen drückte. Offenbar versetzte ihn meine Weigerung, mich von ihm vögeln zu lassen, in Spiellaune. „Ich mag es, wenn du dich so zierst, das erinnert mich an die Zeit unseres Kennenlernens.“


  Ich spürte ihn heiß an meinem Rücken und an meinem Gesäß, vorn hingegen quetschte das kühle Holz meinen Busen. Sein Atem streifte mein Ohr und meine Wange. „Du kannst nicht vor mir davonlaufen, Liebes.“


  Er fuhr mit der flachen Hand über meinen Brustkorb, von links nach rechts, dabei streifte er meine harten Nippel, die unter der Berührung pulsierten, als hätte er sie mit einem Stromstoß gereizt. Dann wanderte sie nach unten, langsam, fast schon lauernd bewegte sie sich über den Satinstoff meines Kleides. Sofort zog sich meine Bauchdecke zusammen, als ich seine Finger in der Nähe meines Nabels spürte, und ich stöhnte willenlos, als sein Mund begann, schmetterlingszarte Küsse auf meinem empfindlichen Hals zu verteilen.


  Nick wendete keine Gewalt und keinen Zwang an, um meinen Widerstand zu brechen. Er verführte mich. Sein heiseres Raunen sandte sanfte Wellen durch meinen Körper. Ich war verloren. Wie sollte ich diesem Mann jemals widerstehen, wo ich mich doch mit jeder Faser nach ihm sehnte?


  „Nia, sag mir, dass du nur mir gehörst.“ Er hauchte diese Worte gegen meine Haut, tanzte mit der Zungenspitze über meine wild pochende Halsschlagader. Kaum hatte ich mich von diesem Ansturm erholt, kam die nächste Welle, die über mir zusammenschlug. Seine forschenden Finger glitten zwischen meine Beine. Ich ließ es einfach geschehen, ergab mich dem Genuss, den er mir verschaffte. Und Nick war ein Meister darin, mich zu erregen. Druckvoll rieb er über meinen Venushügel, ich keuchte und wimmerte, seine andere Hand zog das Oberteil meines Kleides nach unten und umfasste eine Brust. Geschwollen lag mein Nippel zwischen seinen Fingerspitzen, er zupfte und drückte daran, bis flüssiges Feuer meinen Unterleib überschwemmte.


  „So hab ich es gern.“


  Sein Lob bekam ich kaum mit und er erwartete sicher keine Antwort. Unermüdlich berührte er mich weiter, bis ich mich stöhnend in seinen Armen umdrehte und mit halbgeöffnetem Mund seine Lippen suchte. Ich küsste ihn verzehrend, verschlang seinen Mund und seine Zunge und labte mich an seinem Geschmack. Vielleicht war ich ihm das letzte Mal so nah. Jeden Kuss, jede Berührung wollte ich auskosten, die Gefühle verinnerlichen und abspeichern, damit ich mich immer daran erinnern konnte.


  Sein Arm schlang sich um meine Taille und er schob mich an der Tür aufwärts, die ich hart und kalt an meinem nackten Rücken spürte. Das Oberteil war schon längst nach unten gerutscht und bauschte sich um meine Hüften. Ich kreuzte die Beine hinter seinem Rücken und sah nach unten. Ein unvorstellbar erotischer Anblick. Durch die Position befand sich sein schönes Gesicht auf der Höhe meiner Brüste. Nick legte seinen Mund um eine der geröteten Knospen und fing an, daran zu saugen. Ein wollüstiges Glühen wogte durch meinen Bauch. Ich konnte gar nicht anders als mich gierig an der harten Beule unter seiner Hose zu reiben.


  Nick ließ kurz von mir ab. Sein Atem ging schwer, jede Sehne seines Körpers war angespannt. „Sagst du immer noch Nein?“


  Natürlich würde ich ihn nicht abweisen, doch der Preis, den ich dafür zahlen musste, war hoch.


  „Nein, ich werde dich nicht abweisen und das weißt du auch. Aber ich werde dich dafür hassen, weil du mich nur benutzt.“ Meine Augen füllten sich mit Tränen, doch ich gestattete mir nicht, sie laufen zu lassen.


  „Ich benutze dich? Wer ist denn zu mir gekommen und hat mich um Hilfe angebettelt? Du wolltest mein Geld und hast es bekommen und du warst diejenige, die sich nicht an die Regeln gehalten hat. Wieso hast du mir weisgemacht, du würdest mich lieben?“ Nun ließ er seine ganze Bitterkeit raus. Er presste sich dichter an mich, seine silbernen Augen glühten wie die eines Dämons. „Ich habe dir geglaubt, Nia. Und ich habe dir vertraut. Also erzähl mir nicht, ich hätte dich benutzt. Alles, was passiert ist, hast du dir selbst zuzuschreiben.“


  Am Ende ist es das fehlende Vertrauen, das uns zum Verhängnis wird, dachte ich traurig. Nicht Yuno, nicht Gray, nein, wir zerstörten alles, was wir uns so mühsam aufgebaut hatten. Obwohl wir uns gerade jetzt so nahe waren, erschien er mir weit weg. „Ich habe dich nie belogen, Nick“, sagte ich und brachte mein Gesicht noch näher an seines.


  Sein Arm um meine Taille spannte sich an. „Das würde ich an deiner Stelle jetzt auch sagen.“


  Langsam reichte es. Auch meine Geduld neigte sich ihrem Ende zu und meine Stimme gewann an Schärfe. „Weißt du, was dein Problem ist?“, fragte ich. „Du glaubst jedem mehr als mir und egal wie sehr ich mich auch anstrenge, um dein Vertrauen zu gewinnen, es reicht nie aus. Es tut mir leid, wie unsere Ehe begonnen hat, aber ich kann es jetzt nicht mehr ändern und wenn dir meine Liebe nicht reicht, dann ist es vielleicht besser, wenn wir getrennte Wege gehen. Ich will keinen Mann, der mich für eine herzlose Schlampe hält, die ihn bei der erstbesten Gelegenheit betrügt.“


  Etwas flackerte in seinem Blick auf. Reue, Unsicherheit?


  „Wenn du mich angeblich so sehr liebst, wieso hattest du dann hinter meinem Rücken wieder Kontakt zu Capwell?“, stieß er hervor.


  „Das hatte ich nicht!“, brüllte ich ihn an und ließ die Beine von seinen Hüften fallen. „Ich hatte mit seiner Anwesenheit bei der Versteigerung nichts zu tun. Deine liebe Freundin hat ihn ohne mein Wissen eingeschleust. Frag Lucy! Sie hat mit ihr telefoniert, sie wird dir alles bestätigen.“


  Eigentlich hätte ich jetzt erwartet, dass er sich nun unwohl fühlte, doch weit gefehlt. Nick packte mein Handgelenk. Fast brutal riss er mich zu sich heran, starrte wutentbrannt auf mich herunter. „Hör endlich mit deinen Märchen auf, Nia. Ich habe Yuno angerufen und sie damit konfrontiert. Sie hat alles abgestritten und ich glaube ihr.“


  Mein Gott, Männer konnten manchmal richtig dämlich sein.


  „Denkst du wirklich, sie würde das zugeben?“, fragte ich ungläubig. „Du hättest nicht sie anrufen müssen, sondern Lucy. Sie wird dir bestätigen, dass …“


  Er unterbrach mich mitten im Satz. „Ich war bei ihr und habe sie gefragt.“


  Völlig überrascht blinzelte ich ihn an. „Bei Lucy?“


  „Ja, bei Lucy“, äffte er mich nach. „Ich bin zu ihr gefahren, weil ich trotz Capwells Anwesenheit auf der Gala einfach nicht glauben wollte, dass du mich anlügst.“


  Verständnislos und verwirrt sah ich zu ihm auf. Das Feuer in seinen Augen war erloschen, er sah einfach nur müde aus, fertig. Als hätte er eine lange Zeit wie ein Löwe gekämpft und schlussendlich doch verloren.


  „Aber … wenn du bei ihr warst, dann verstehe ich nicht, wieso du noch so sauer bist? Du kennst doch jetzt die Wahrheit. Oder glaubst du Lucy etwa auch nicht?“


  Seine Finger schlossen sich fester um mein Handgelenk, sein Mund verzog sich geringschätzig. „Sag mal, glaubst du deine eigenen Lügen eigentlich selbst oder macht es dir Spaß, mich zu verarschen?“


  Nick packte mich an den Schultern und schüttelte mich. „Sogar jetzt lügst du mir mitten ins Gesicht. Verdammt noch mal, Nia … ich dachte, du liebst mich, dabei war alles nur gelogen. Jedes Wort. Du hast mir dein süßes Gift injiziert und hattest die ganze Zeit nur diesen Idioten im Kopf.“


  Es war erschreckend, wie wenig er sich im Griff hatte. Er unterschätzte seine Kraft und vergrub seine Finger so fest in meinen Schultern, dass ich vor Schmerz zusammenzuckte. „Nick, hör auf! Du tust mir weh.“


  Er schien meine Bitte gar nicht wahrzunehmen. Unerbittlich schob er mich aufs Bett zu, bis ich die Kante an meinen Kniekehlen spürte. Er drängte mich auf die Matratze, sein mächtiger Körper schwebte über mir und würde mich jeden Augenblick unter sich begraben. In dieser Sekunde sah ich die Verzweiflung in seinen Augen, den Schmerz. All meine Angst fiel von mir ab und ich hielt ganz still, wehrte mich nicht.


  „Ich wollte dir unbedingt glauben, Nia“, flüsterte er leise, sein Atem kam unregelmäßig. Er klang so unglaublich verletzt, dass mir die Tränen in die Augen schossen. Hier lief etwas ganz gewaltig falsch und dann ging mir plötzlich ein Licht auf. Die Erklärung für sein Verhalten war eigentlich ganz simpel und doch so schrecklich, dass sich alles in mir dagegen querstellte.


  „Was genau hat Lucy dir erzählt?“


  Er sah mich lange wortlos an, sein Haar fiel ihm ins sündhaft schöne Gesicht, sein sonst so sinnlicher Mund bildete eine schmale Linie in seiner verhärteten Miene.


  „Kannst du es dir nicht selber denken?“ Wieder eine Gegenfrage statt einer klaren Antwort, doch sein Gesichtsausdruck allein reichte schon aus, um mir die Frage selbst zu beantworten. Innerhalb von Sekundenbruchteilen erinnerte ich mich an Lucys merkwürdiges Verhalten im Red Fire, an das Weinglas, das sie mir ausgerechnet dann übers Kleid kippte, als ich Karla anweisen wollte, die Nummer 15 auf keinen Fall aufzurufen. Ihr angeblich verknackster Fuß kam mir in den Sinn, zeitlich so passend getimt, dass die Versteigerung schon längst wieder begonnen hatte, als wir in den Saal zurückkamen.


  Und jetzt überschüttete mich Nick mit Verachtung, nachdem er mit ihr gesprochen hatte. Oh Gott, ich war so dumm gewesen, so unfassbar und leichtsinnig dumm. Nicks Finger strichen beinahe zärtlich über meine Kehle, als er mich nachdenklich betrachtete.


  „Du hättest nicht so hoch pokern dürfen, wenn du kein Ass im Ärmel hast. Du hast dich verrechnet und jetzt verzettelst du dich in deinem eigenen Netz aus Lügen. Aber nicht mit mir. Da musst du dir schon einen anderen Dummen suchen, der deine Spielchen mitmacht.“


  Manchmal kotzte mich seine Arroganz so richtig an. Er war der große Meister, der Herr aller Dinge, der genau zwischen Wahrheit und Lüge unterscheiden konnte, als wäre er Gott. Doch offenbar war Lucy cleverer als wir alle zusammen, denn sie spielte uns gegeneinander aus und sah mit unschuldig aufgerissenen Kulleraugen dabei zu, wie wir uns gegenseitig zerfleischten.


  Worauf hatte sie es abgesehen? Auf Nick? Mittlerweile hielt ich alles für möglich und so weit hergeholt schien mir der Gedanke gar nicht. Sie hatte schließlich nie verborgen, wie sehr sie ihn verehrte.


  Nick nahm das Gespräch wieder auf. „Ich habe sie zur Rede gestellt und sie hat zuerst versucht, dich zu schützen, doch sie hat sich schnell in Widersprüche verstrickt und am Ende zugegeben hat, dass du während der ganzen Vorbereitungsphase der Gala Kontakt zu Capwell hattest.“ Sein bitteres Lachen tat mir in der Seele weh. „Hast du eigentlich eine Vorstellung davon, wie ich mich gefühlt habe, als sie mir das erzählt hat, Nia?“


  Mir stiegen wieder die Tränen in die Augen, ich konnte mir ungefähr vorstellen, wie beschissen es ihm dabei ging. „Sie lügt, Nick, ich weiß nicht warum, aber sie lügt!“


  Er schloss die Augen, als könnte er meinen Anblick nicht ertragen, und ich spürte fast körperlich, wie er sich mehr und mehr von mir entfernte. Uneinholbar. Mir war klar, dass ich jetzt handeln musste, wenn ich das Glück meines Lebens nicht unwiderruflich verspielen wollte. Aber wie? Wie konnte ich gegen eine solche Fülle an Lügen und Intrigen angehen? Nick wurde geschickt hinters Licht geführt, alle Puzzleteile fügten sich in seiner Wahrnehmung zu einem Bild zusammen, das mich völlig verzerrt wiedergab.


  Ich wusste mir nicht anders zu helfen und presste die Lippen auf seinen harten, unnachgiebigen Mund, küsste ihn mit all der Verzweiflung, die ich in mir spürte, und versuchte ihn so bei mir zu halten. Nick wollte sich von mir wegrollen, doch ich klammerte mich mit aller Kraft an ihm fest.


  „Verdammt, Nia, hast du denn gar keinen Stolz!“ Keuchend bog er den Kopf zurück, nachdem er mir das vorgeworfen hatte, und entzog sich so meiner Attacke.


  „Stolz hat in der Liebe keinen Platz, Nick“, antwortete ich und hob meine Hüften. Erleichtert fühlte ich seine Erektion. Solange Nick mich noch begehrte, gab es Hoffnung und ich nutzte diese Schwäche gnadenlos aus.


  Mit kreisenden Bewegungen meines Unterleibs manipulierte ich seine Sinne und es funktionierte. Sein Schwanz schwoll noch weiter an, er stöhnte unterdrückt auf und schob seine Hände unter meinen Hintern. Sämtliche Feuchtigkeit in meinem Körper floss direkt in meine gierige Pussy. Sie zuckte und pulsierte, sehnte sich danach, von ihm ausgefüllt zu werden.


  „Sex wird nichts ändern“, presste Nick hervor, ließ mich aber gleichzeitig noch intensiver spüren, wie groß und hart er bereits war.


  „Du hältst mich doch sowieso für eine Schlampe, also warum hörst du nicht auf, mich zu analysieren, und fickst mich.“


  Ich bewegte mich auf dünnem Eis, das wusste ich. Es bestand die Möglichkeit, dass er mich noch tiefer verachtete und sich in seiner Meinung bestätigt fühlte, aber Sex war im Augenblick das einzige Bindeglied zwischen uns, die einzige Möglichkeit, die emotionale Barriere zu überwinden und ihn dazu zu bringen, mir wieder zuzuhören.


  „Verflucht seist du!“, stieß er hervor, senkte den Kopf und unsere Lippen trafen sich in zügelloser Leidenschaft. Seine Zunge erforschte gierig meinen Mund, während er hastig den Rock meines Cocktailkleides nach oben raffte und den Reißverschluss seiner Hose öffnete. Nur Augenblicke später schnellte sein nackter Schwanz heiß und schwer gegen meinen Oberschenkel, ich spreizte die Beine, soweit ich nur konnte, und spürte, wie er meinen Slip zur Seite schob.


  „Bist du sicher, dass du das willst?“


  Er war keine Frage der Fürsorge, er wollte mich nur nicht vergewaltigen. Ich griff zwischen unsere Körper und führte seinen harten Schaft zu meinem Eingang, ohne auch nur eine Sekunde den Blick von seinen Augen zu lassen. Seine Iris glühte förmlich.


  „Tu es, Nick! Ich will dich haben, beweis mir, dass du der Beste bist“, provozierte ich ihn und hörte sein wütendes Knurren, als er kraftvoll in mich eindrang. Ungehindert glitt er in mich hinein und wir stöhnten beide selig auf. Seine Härte vergrub sich pochend in meinem heißen Fleisch, glitt hinaus und kam wieder.


  „Verdammt … jaaa“, stöhnte er, als er mich mit ruckartigen Bewegungen zu ficken begann. Es war hart, es war schnell, es war lieblos und doch immer noch besser als jeder Sex, den ich mit meinen früheren Liebhabern erlebt hatte.


  Seine Stöße katapultierten mich in eine Welt, in der ich vergaß, wie kompliziert mein Leben geworden war. Nun verstand ich auch April besser. Wie konnte man dem Rausch des Vergessens dauerhaft widerstehen? Einfach unmöglich, und genau wie Logan bei meiner Schwester vertrieb auch Nick jeden unschönen Gedanken, jede negative Schwingung und ersetzte all das durch ekstatische Glücksgefühle.


  „Ist … es … das …was … du … willst?“, fragte er. Jedes Wort wurde von einem brutalen Stoß begleitet. Er tat mir nicht weh, er erzeugte nur eine unvorstellbare Lust in mir. Meine Vagina zog sich bereits um ihn zusammen, saugte alles an Lust und Leidenschaft aus ihm heraus, was er entbehren konnte. Doch so befriedigend sein harter Rhythmus auch sein mochte, es fehlte ihm an Zärtlichkeit.


  Wir fickten. Mit Liebemachen hatte das hier nichts zu tun. Nicks Schultern glänzten vor Schweiß, sein Gesicht verzerrte sich in lustvoller Anspannung und der Anblick seiner wilden Schönheit raubte mir den Atem und löste meinen Orgasmus aus. Meine Pussy molk seinen steifen Schwanz und er pumpte seinen Samen in mich, bis er sich keuchend auf mich fallen ließ.


  Befriedigt legte ich die Hände auf seinen schweißnassen Rücken, strich über die glatte Haut und ergab mich für einige Sekunden der Illusion, es wäre alles in bester Ordnung. Erst als er sich von mir herunterwälzte, kam ich wieder in der realen Welt an und fühlte mich beraubt. Kälte kroch durch meine Haut, durchdrang mein Fleisch, ließ meine Muskeln erstarren. Es raschelte. Wortlos stand er auf und schloss den Reißverschluss seiner Hose und streifte sich wieder das Hemd über. Dabei sah er mich nicht mal an. Nicholas behandelte mich wie Luft und das brach mir das Herz.


  „Du gehst also wirklich?“


  Er schenkte mir nur einen flüchtigen Blick und griff dann nach seiner Sporttasche, ohne mir zu antworten. Mörderische Wut vernebelte mir das Hirn, ich sprang vom Bett und riss ihn am Arm zurück, als er sich schon zur Tür wandte.


  „Wag es nicht zu gehen, ohne mir eine Antwort zu geben.“


  Endlich sah er mich an und ich wünschte mir sofort, er hätte es nicht getan. Graue Augen, Spiegel der Seele, in diesen Sekunden vernichteten sie jede Hoffnung auf Versöhnung. Da war nichts. Keine Wut, keine Enttäuschung, noch nicht einmal Gleichgültigkeit.


  „Du hast gelogen, Nia. Und du hattest auch keine Skrupel, andere mit hineinzuziehen. Yuno, Lucy. Du hast sie beide benutzt, um deine Lügen zu decken. Warum hast du das getan? Du hättest doch wissen müssen, dass früher oder später alles rauskommt.“


  Meine Hand glitt kraftlos von seinem Arm, ich drehte mich von ihm weg.


  „Wenn du wirklich so über mich denkst, dann solltest du wohl wirklich gehen“, flüsterte ich erstickt und starrte tränenblind geradeaus zum Fenster. Ich raffte schamhaft das Oberteil zusammen und zog es über meine nackten Brüste. In diesem Moment fühlte ich mich schäbig und billig. Benutzt. Mit ihm zu schlafen hatte mich ihm nicht nähergebracht. Im Gegenteil. Wir drifteten immer weiter auseinander.


  „Es tut mir leid, dass alles so gekommen ist, Nia.“ Er klang so ruhig. Warum zur Hölle war er so ruhig, während ich kurz davorstand, einfach auseinanderzufallen?


  „Spar dir dein Mitleid.“ Ich schluckte wie verrückt, denn meine Tränen drückten und drückten. Warum ging er nicht, damit ich endlich weinen konnte. Doch offensichtlich wollte er mich noch ein wenig länger leiden lassen.


  „Erinnerst du dich noch daran, wie du gesagt hast, wir würden einander nicht guttun?“, fragte er unvermittelt. Er lächelte melancholisch. „Du hattest recht, aber ich habe die ganze Zeit gehofft, wir könnten es zusammen schaffen.“


  Ich schloss die Augen, es tat so weh. Bitte geh, geh endlich …


  Meine Schultern bebten, lange würde ich mich nicht mehr zurückhalten könne.


  „Ich melde mich bei dir in den nächsten Tagen. Dann überlegen wir, wie es weitergehen soll.“


  Ich reagierte nicht. Hielt die Luft an, konzentrierte mich voll und ganz darauf, jede Emotion in mir zu betäuben. Worauf wartete er noch?


  „Leb wohl, Nia.“ Ich vernahm Schritte, das Knarren der Tür und dann nur noch Stille. Überall. Ich hörte noch nicht mal das Schlagen meines Herzens, alles in mir fühlte sich tot an, als hätte man mich lebendig begraben. Es dauerte erstaunlich lange, ehe der erste Schluchzer die Starre meines Körpers erschütterte, dann kam noch einer und noch einer, bis ich mich nicht mehr auf den Beinen halten konnte und kläglich zu Boden sank …


  


  Der menschliche Selbsterhaltungstrieb funktionierte erstaunlicherweise auch bei mir. In Tränen aufgelöst hatte ich mich irgendwann ins Wohnzimmer geschleppt und auf der Couch geschlafen, weil ich auf gar keinen Fall in unserem Ehebett übernachten wollte. Ich fiel in einen traumlosen Schlaf und nur knapp drei Stunden später wurde ich von den ersten Sonnenstrahlen geweckt. Lange konnte ich mich nicht dazu aufraffen aufzustehen, bis ich mich schließlich doch dazu überwand. Frustriert, todunglücklich und motivationslos schlurfte ich ins Bad.


  Nach einer Dusche und zwei Aspirin machte ich mir erst mal einen Kaffee und sobald der erste Schluck durch meine Kehle rann, fühlte ich mich wieder wie ein menschliches Wesen. Nachdenklich zog ich den Rand der Tasse mit einem Finger nach und fragte mich, wieso ich so ruhig war. Wäre es nicht angebracht gewesen, jetzt in einem Wutanfall die Wohnungseinrichtung zu zertrümmern oder seine Klamotten mit einer Schere zu bearbeiten? Vielleicht war das auch nur die Ruhe vor dem Sturm oder schlichte Hilflosigkeit. Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich keine Ahnung, was ich tun sollte. Es gab keinen Plan B, an den ich mich klammern konnte.


  Nick war weg, daran konnte ich aktuell nichts ändern, und der lieblose Sex gestern Abend hatte die Situation zwischen uns nur noch verschärft. Kurz dachte ich daran, April anzurufen, doch was hätte ich ihr sagen sollen? Etwa die Wahrheit?


  Das Klingeln an der Haustüre sorgte dafür, dass ich mich vorerst nicht mit meiner Situation befassen musste. Fast schon erleichtert lief ich zur Haustür und traute meinen Augen nicht, als ich auf den kleinen seitlich angebrachten Bildschirm starrte. Yuno Newman. Was wollte diese Schlange hier? Wutentbrannt riss ich die Tür auf.


  „Was zum Teufel haben Sie hier verloren?“


  Sie hob lediglich eine ihrer zarten schwarzen Brauen.


  „Ich war ja schon immer der Meinung, dass Sie fürchterliche Manieren haben, und ich habe auch nie verstanden, was Nick an Ihnen so toll findet, aber an Ihrer Stelle wäre ich ein wenig freundlicher. Ich bin nicht der Feind, den sie fürchten sollten.“


  Obwohl sich Lucy als intrigante Teufelin entpuppt hatte, machte das Yuno nicht sympathischer oder gar ungefährlicher. Es bedeutete nur, dass ich nun an zwei Fronten zu kämpfen hatte.


  „Ihre Meinung interessiert mich einen Scheißdreck! Sagen Sie einfach, was Sie hier zu suchen haben, und dann gehen Sie bitte.“


  „Kann ich reinkommen oder wollen Sie sich auf dem Flur mit mir unterhalten?“


  Ohne sie aus den Augen zu lassen, trat ich beiseite. „Tun Sie sich keinen Zwang an. Sie kennen den Weg vermutlich besser als ich.“


  Sie ging voraus in die Küche, als wäre sie hier zu Hause und ich folgte ihr umgehend. Um meine nervös flatternden Hände zu beschäftigen, setzte ich neuen Kaffee auf, während sie lässig an der Wand neben dem Küchendurchgang lehnte.


  „Es hat sich nicht viel verändert, seit ich das letzte Mal hier war.“


  Ich warf nach diesem Kommentar einen verstohlenen Blick auf sie und fühlte mich sofort im Nachteil, weil ich im Vergleich mit ihr aussah wie eine Vogelscheuche. Heute trug sie wieder einen todschicken schwarzen Hosenanzug und sah aus wie der Prototyp einer erfolgreichen Karrierefrau. Sie wirkte so perfekt durchgestylt, dass ich mir in meinem weißen Bademantel ganz klein und hässlich vorkam. Seufzend gab ich es auf, ihr was vorzumachen.


  „Okay, ich gebe zu, ich bin neugierig. Warum sind Sie hier bei mir und nicht bei Nick? Ich gehe jede Wette ein, dass Sie wissen, was passiert ist. Sollten Sie ihn jetzt nicht über seine böse Ehefrau hinwegtrösten?“


  Ich konnte mir den Zynismus nicht verkneifen, dennoch kam ihr Lächeln unerwartet, weil es kein bisschen schadenfroh aussah, sondern eher mitleidig. Normalerweise ließ sie sich nicht zu so profanen menschlichen Regungen herab.


  „Meine Güte, ich muss Sie ja wirklich in Angst und Schrecken versetzen, dabei haben Sie von mir wirklich nichts zu befürchten“, erklärte sie völlig unaufgeregt und schnipste einen imaginären Fussel von ihrem Ärmel, ehe sie mir wieder ihre uneingeschränkte Aufmerksamkeit schenkte. „Um ehrlich zu sein, habe ich keine Ahnung, wo Nick gerade steckt. Er hat mich gestern Abend angerufen und mir vom gestrigen Abend erzählt und dass Sie ihn offenbar mit Gray betrogen haben.“ Ein selbstironisches Lächeln zeigte sich auf ihrem betörenden Porzellangesicht. „Eigentlich sollte ich mich darüber freuen, dass eure Ehe am Ende ist, aber wissen Sie was? Ich tue es nicht. Und da ich dieses Flittchen Lucy noch viel weniger ausstehen kann als Sie, bin ich hier, um Ihnen meine Hilfe anzubieten. Ernsthaft, Nia, wie konnten Sie nur so blind und naiv sein und nicht merken, dass die bezaubernde Ms. Ramos scharf auf Nick ist?“


  Peinlich berührt wich ich ihren wachen Augen aus. „Man kann ja nicht in jedem einen Feind sehen.“


  „So wie in mir, wollten Sie wohl sagen“, meinte sie amüsiert, wurde dann aber wieder ernst. „Ich will offen zu Ihnen sein. Ich mag Sie wirklich nicht. Das liegt nicht speziell an Ihnen, ich hasse jede Frau, die Nick zu nahe kommt.“

  „Wie beruhigend …“, murmelte ich.


  „Trotzdem bin ich nicht Ihre Feindin. Ich habe schnell gemerkt, dass Nick mehr für Sie fühlt als nur simple Lust. Ich wusste es in dem Moment, als er das Bild meiner Schwester von seinem Schreibtisch nahm.“


  „Ein Bild?“, stammelte ich. „Ich war einige Male dort, ich habe nie ein Bild von Naomi dort gesehen.“


  „Das konnten Sie auch nicht. Er hat es direkt nach der Party bei Ihrem Vater entfernt.“ Trauer zeigte sich auf ihrem Gesicht, es war die erste echte Emotion, die ich bei ihr sah, seit ich sie kannte. „Ich weiß nicht, ob Ihnen klar ist, wie sehr er Naomi geliebt hat. Sie war sein Augenstern, ich glaube sogar, er hätte für sie getötet, wenn es nötig gewesen wäre. Ihr Tod hat ihn unglaublich hart getroffen, uns alle …“ Sie schluckte und sah aus, als kämpfte sie gegen ihre Tränen an, ehe sie wieder ihren gewohnt kühlen Gesichtsausdruck zeigte. „Nick hat lange gebraucht, aber schlussendlich hat er die Trauer um Naomi überwunden. Ich habe angefangen zu hoffen, suchte seine Nähe. Das Versprechen an meinen Vater war natürlich sehr von Vorteil und ich habe mich in seinem Leben eingenistet.“


  Obwohl ich nicht wollte, fand ich ihre Version der Geschichte genauso faszinierend wie Nicks. „Waren Sie schon immer in ihn verliebt?“


  Ein ruhiger Blick traf mich, ohne Abneigung, es waren die Augen einer Frau, die aufgegeben hatte.


  „Nick war für mich schon immer ein unerreichbarer Traum. Vor Naomis Tod hätte ich es auch nie gewagt, auch nur einen Blick in seine Richtung zu werfen. Er war für mich tabu, aber danach gab es kein Halten mehr, meine Gefühle für ihn sind förmlich explodiert, nur hat er sie nie erwidert. Nicht so, wie ich es mir gewünscht habe. Vor lauter Frust habe ich einen anderen geheiratet und gehofft, Nick damit eifersüchtig zu machen.“ Sie seufzte schuldbewusst. „Mein Ehemann war wunderbar, er hatte wirklich was Besseres verdient, aber damals war ich so verletzt, dass ich beinahe jeden geheiratet hätte, nur um Nick eifersüchtig zu machen.“


  „War er denn eifersüchtig?“


  „Überhaupt nicht“, gab sie zu. „Er hat mir viel Glück gewünscht und das war’s.“ Sie straffte die Schultern und sah mich sehr ernst an. „Was ich Ihnen klarmachen möchte: Geben Sie nicht auf, kämpfen Sie um ihn. Nick liebt Sie, auf eine andere Weise als Naomi, doch ich würde sogar behaupten, dass seine Liebe zu Ihnen wesentlich reifer und intensiver ist als die zu meiner Schwester. Damals war er ein Junge, heute ist er ein Mann und wir wissen doch beide, dass es von seiner Sorte nicht viele gibt.“


  „Wieso tun Sie das?“ Ich verstand ihre Motive nicht. Erst wollte sie ihn für sich selbst und nun ermutigte sie mich dazu, um ihn zu kämpfen. Wusste dieser Frau eigentlich, was sie wollte?


  „Sie hinterfragen meine Gründe, dabei ist es so einfach, mir auf die Schliche zu kommen.“ Sie lächelte und wirkte beinahe sympathisch. „Es ist ganz einfach. Ich will, dass Nick glücklich ist, und das ist er nur mit Ihnen. Ich habe eine Weile gebraucht, aber am Ende habe ich mich damit abgefunden. Und glauben Sie mir, Sie sind definitiv tausend Mal mehr wert als dieses billige kleine Flittchen Lucy. Sie spielt die Heilige und jagt einem hinterrücks das Messer in den Rücken.“


  Auch wenn sie durchaus glaubwürdig rüberkam, so war es doch zu spät.


  „Das mag ja alles stimmen, aber er wird mir nicht glauben, egal was ich sage. Er hört mir ja nicht mal zu. Lucy hat das alles sehr geschickt eingefädelt und ich bin blindlings in ihre Falle getappt. Es ist vorbei.“


  „Liebe Nia, ich bin niemand, der seine Zeit mit Dingen verschwendet, die sowieso keine Aussicht auf Erfolg haben. Denken Sie ernsthaft, ich hätte auch nur einen Fuß in diese Wohnung gesetzt, wenn ich nicht etwas in der Hand hätte, das Ihnen hilft?“


  Okay, jetzt wurde ich hellhörig. Ein zarter Hoffnungsschimmer erschien am Horizont.


  „Wie darf ich das verstehen?“


  Yuno lächelte triumphierend. „Gray kam letzte Nacht kurz nach Nicks Anruf zu mir und hat sich bei mir ausgeheult. Dieses raffinierte Luder hat ihn nach dem Abend im Red Fire kontaktiert und ihm eingeredet, er hätte noch Chancen bei Ihnen, wenn er es schafft, Sie und Nick zu trennen. Er war natürlich dämlich genug, ihr diese Geschichte abzukaufen, und hat eifrig mit intrigiert.“


  „Oh mein Gott …“, entfuhr es mir.


  Yuno lachte erheitert auf. „Ich fürchte, da hat wohl eher der Teufel und nicht der liebe Gott seine Hände mit im Spiel“, meinte sie abgeklärt. „Zugegeben, Ms. Ramos hat das schon bewundernswert clever angestellt. Sie hat Gray auf die Liste gesetzt und vor Ihnen behauptet, ich wäre das gewesen. Was Sie natürlich auch sofort geglaubt haben. Und als es darum ging, Nick die ganze Sache zu erklären, hat sie auf einmal von nichts mehr gewusst und Sie stehen als Lügnerin da. Selbst ich hätte es nicht besser hinbekommen. Leider hat sie nicht bedacht, dass der gute Gray tatsächlich verliebt in Sie ist.“


  Ich hob ungläubig die Augenbraue, doch Yuno ließ sich davon nicht irritieren und sprach weiter. „Nachdem Gray klargeworden ist, dass er nie eine Chance bei Ihnen hatte, kam er wie ein verletztes Hündchen angelaufen und hat sich bei mir ausgeheult. Ich werde das genauso bei Nick kommunizieren, sobald ich ihn sehe, und dann wird er Sie wahrscheinlich den Rest seines Lebens auf Händen tragen, um diese Ungerechtigkeit wiedergutzumachen. Und vor mir werden Sie in Zukunft ebenfalls Ruhe haben.“


  „Wie meinen Sie das?“


  „Ich habe vor, Easy Market zu verlassen.“


  Noch völlig überwältigt von Yunos unerwarteter Wandlung, glaubte ich, mich verhört zu haben.


  „Sie wollen wirklich gehen?“


  Sie nickte. „Ich habe ein wirklich lukratives Jobangebot in Kalifornien bekommen, das war auch der Grund für meinen ersten Besuch dort vor einigen Wochen. Den Plan, Easy Market zu verlassen, habe ich schon kurz nach der Hochzeit gefasst. Ich wollte nur warten, bis ich jemanden finde, der meinen Posten übernehmen kann.“


  „Haben Sie in L.A. Gray kennengelernt?“


  „Ja, er hat mich dort in einer Bar angesprochen. Es war wirklich reiner Zufall und keineswegs geplant und zuerst war mir auch nicht klar, mit wem ich es zu tun hatte. Logan hatte mich kurz zuvor abserviert, ich war also allein, gefrustet und Gray ist verdammt attraktiv, solange er den Mund hält. Erst danach habe ich gemerkt, wen ich mir da ins Bett geholt habe, und ihn mit nach New York zu nehmen, war sozusagen mein letztes Aufbäumen. Ich habe darauf spekuliert, dass Sie und Nick in Streit geraten und sich trennen. Genutzt hat es nichts und danach habe ich alle Hoffnungen auf Nick begraben, das können Sie mir glauben.“


  Zu perplex, um ihr wirklich zu grollen, erwiderte ich ihren leicht zerknirschten Blick. „Sie werden das Jobangebot also tatsächlich annehmen?“


  „So ist es jedenfalls geplant. Ich habe lange darüber nachgedacht und ich halte es für das Beste. Ich muss Abstand bekommen und das geht nur, wenn eine räumliche Trennung stattfindet.“


  „Und wer soll Ihren Job übernehmen? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie so kurzfristig zu ersetzen sind.“

  Wieder ein Lächeln. Hoffentlich schmerzten ihr später nicht die Mundwinkel von der ungewohnten Beanspruchung.


  „Höre ich da etwa ein verstecktes Kompliment heraus? Aber Spaß beiseite. Niemand ist unersetzlich, auch ich nicht. Ich werde Nick vorschlagen, Logan für diesen Posten in Erwägung zu ziehen. Er ist verdammt gut. Als Werbefachmann ist er geradezu prädestiniert für diese Aufgabe und ich weiß, dass er mit seiner gegenwärtigen beruflichen Situation nicht glücklich ist.“ Sie lächelte knapp. „Sein Vater hält ihn an der kurzen Leine. Der alte Mitchell wird nicht gehen, ehe er den Löffel abgibt, und bis dahin hat Logan die besten Jahre seines Lebens verschwendet. Das wäre eine geradezu unverzeihliche Verschwendung. Er braucht einen Job, der ihn richtig fordert.“


  Yuno hatte nicht ganz unrecht, es stellte sich nur die Frage, ob Nick da einfach so mitspielte, doch dies war nicht der richtige Zeitpunkt, um das auszudiskutieren. Yuno sah auch nicht aus, als hätte sie vor, ihren Aufenthalt hier noch weiter auszudehnen.


  Sie kam mit entschlossener Miene auf mich zu und blieb vor mir stehen. „Ich muss jetzt gehen, doch bevor ich Sie verlasse, nehmen Sie meinen Rat an und reden Sie mit Nick, bevor Lucy es tut. Er liebt Sie sehr, aber er fühlt sich zurückgewiesen und verletzt, das macht ihn sehr empfänglich für Lucys Reize. Selbst Sie als Frau sind auf ihr Getue reingefallen und wir wissen doch beide, wie dumm Männer manchmal sein können.“


  Es fiel mir schwer, diesen abrupten Persönlichkeitswechsel bei Yuno zu begreifen. Sie war ja beinahe nett und ich wollte mich unbedingt bei ihr bedanken. „Ich weiß das alles sehr zu schätzen. Sie hätten auch einfach stillschweigend dabei zusehen können, wie ich untergehe.“


  Ihr Lächeln bekam eine milde, fast schon mütterliche Note, dabei war sie kaum älter als ich. „Und riskieren, dass der Mann, den ich liebe, todunglücklich wird? Niemals. Ich weiß, ich wirke egoistisch, und um ehrlich zu sein, bin ich das auch, aber nicht, wenn es um Nick geht.“ Ihre Miene wurde weich. „Sein Glück ist mir wichtiger als meins und nachdem ich endlich verstanden habe, dass ich nicht die richtige Frau für ihn bin, ist es gar nicht so schwer, großmütig zu sein. Und jetzt holen Sie sich Ihren Mann zurück, Mrs. Cole, damit mein kleiner Anfall von Nächstenliebe nicht völlig umsonst war.“


  „Das ist ziemlich ne…“


  „Bitte, sprechen Sie es um Gottes willen nicht aus“, unterbrach sie mich mit angewidertem Unterton. „Ich bin nicht nett. Ganz und gar nicht, auch wenn ich vielleicht gerade diesen Eindruck erwecke.“ Yuno schüttelte sich, als wäre dieses harmlose Wort ein Synonym für den Leibhaftigen, dann maß sie mich mit einem strengen Blick. „Versauen Sie es diesmal nicht, Nia. Ich werde Ihnen dieses eine Mal helfen, aber danach sind Sie auf sich allein gestellt. Und werfen Sie ihm um Gottes willen nicht vor, dass er Ihnen nicht sofort geglaubt hat und auf Lucy reingefallen ist“, fügte sie noch hinzu und sprach damit die Bedenken aus, die mich schon die ganze Zeit über begleiteten. Das mangelnde Vertrauen war der Knackpunkt in unserer komplizierten Beziehung.


  „Ich werde es versuchen“, flüsterte ich wenig überzeugend.


  „Nia, ich weiß genau, was jetzt in Ihnen vorgeht. Sie fragen sich, ob es ohne Vertrauen funktionieren kann, aber Nick ist nun mal ein misstrauischer Mensch. Solche Dinge brauchen Zeit. Vor allem, wenn man einen so holprigen Start hatte wie ihr beide.“


  Wieder schaffte sie es, die Situation auf den Punkt genau zu analysieren. Yuno verließ nach einem kurzen Abschied die Wohnung und zurück blieben nur der zarte Duft von L’Eau d’Issey und die frische Hoffnung, dass Nick und ich doch noch zusammenfinden konnten, wenn ich über meinen Schatten sprang und er seine Scheuklappen abnahm.


  Von ihm hörte ich wie erwartet den gesamten Tag lang nichts, was mich auch nicht weiter wunderte. Er war ein stolzer Mann und er fühlte sich von mir betrogen, das hatte Yuno durchaus richtig formuliert. Mir blieb also nichts anderes übrig, als zu warten, bis er sich von allein bei mir meldete, auch wenn mir Yunos Warnung Magenschmerzen bereitete. Doch um Lucy würde ich mich heute Nachmittag höchstpersönlich kümmern und ich konnte es kaum erwarten, diesem doppelzüngigen Biest meine Meinung ins Gesicht zu sagen.


  Die Zeit bis dahin schlug ich mit Belanglosigkeiten tot, bis ich gegen drei Uhr nachmittags die Wohnung verließ. Als ich vor dem Gebäude parkte, traute ich meinen Augen kaum. Nicks BMW parkte direkt vor dem Eingangsbereich. Dass er sich ausgerechnet jetzt hier aufhielt, zur gleichen Zeit wie ich, erschien mir wie ein Wink des Himmels. Bestimmt hegte er doch Zweifel und wollte Lucy auf den Zahn fühlen. Das bedeutete, es war doch noch nicht alles verloren oder aber – und den Gedanken verdrängte ich sofort wieder – er wollte sich mit ihr trösten.


  Nein, unmöglich, dass er so dermaßen gemein wurde. Er zahlte Gleiches nicht mit Gleichem zurück, so ein Mensch war er nicht. Lucy würde sich einen anderen suchen müssen, freiwillig würde ich ganz sicher nicht das Feld räumen.


  „Dein Spielchen ist vorbei, du Schlange“, murmelte ich leise und parkte direkt hinter seinem Wagen, bevor ich mit ziemlich weichen Knien auf den Eingangsbereich zusteuerte. Zum Glück besaß ich einen eigenen Schlüssel und konnte mich selbst reinlassen. Mein Herz hämmerte wie verrückt, als ich mich Lucys Büro näherte, und genau wie an dem Abend im Red Fire beschlich mich ein zutiefst ungutes Gefühl.


  Obwohl es höflicher gewesen wäre, zu klopfen, entschied ich mich dagegen und zog die Tür ganz leise auf. Das leise Knarren war kaum zu hören und so konnte ich eintreten, ohne dass mich die beiden bemerkten. Was auch gut war, den auf das, was ich da sehen musste, war ich nicht vorbereitet. Nick und Lucy standen vor dem überfüllten Schreibtisch und küssten sich. Sie hing an seinem Hals, während seine Arme seltsam leblos herunterhingen, ohne sie zu umarmen. Wäre ich noch bei klarem Verstand gewesen, hätte mich das stutzig gemacht. Nick war ein sehr körperbetonter Mensch, wenn er küsste, dann mit vollem Einsatz. Meistens schob er mir die Hände ins Haar oder packte meinen Po. Doch die unvorstellbare Wut, die sich explosionsartig in mir ausbreitete, löschte jeden klaren Gedanken in mir aus. Dieser Schweinehund, dieser miese, verlogene Dreckskerl!


  „Störe ich etwa?“


  Beim Klang meiner eisigen Frage fuhren die beiden auseinander. Wäre ich nicht so entsetzt gewesen über diese Szene, hätte ich über Nicks völlig verdutzten Gesichtsausdruck gelacht, doch ich hatte nur Augen für Lucy, die mich seltsam triumphierend anlächelte und damit endlich ihr wahres Gesicht offenbarte. In genau dieser Sekunde wurde mir klar, dass dieser Kuss kein Zufall war, dass sie diese Situation provoziert hatte, um einen weiteren Keil zwischen mich und Nick zu treiben. Deswegen auch Nicks hängende Arme, das Entsetzen in seinem Gesicht, als er glaubte, ich hätte ihn bei einem vermeintlichen Betrug erwischt. Nun befand er sich in der gleichen Situation wie ich gestern. Komisch, manchmal gab es doch Gerechtigkeit im Leben, und obwohl ich mich noch nie als besonders rachsüchtigen Menschen empfunden hatte, wollte ich Nick doch mit aller Deutlichkeit vor Augen führen, wie schrecklich es sich anfühlte, grundlos beschuldigt und als Lügner abgestempelt zu werden.


  „Nia …“


  „Halt den Mund“, zischte ich ihn an. „Mit dir befasse ich mich gleich.“


  Ich ignorierte ihn, auch wenn es mir schwer fiel, und konzentrierte mich auf Lucy. Unbeirrt sah ich ihr in die Augen, entdeckte die unverfälschte Abneigung gegen mich, die sie die ganze Zeit über im Verborgenen gehalten hatte. Alle Achtung, Lucy war das Paradebeispiel einer geteilten Persönlichkeit. Überdies war sie feige. Statt irgendwas zu sagen, stellte sie sich leicht versetzt hinter Nick und überließ es ihm, die Situation zu klären. Er streckte bittend die Hand nach mir aus.


  „Nia, das ist jetzt nicht so, wie es aussieht. Zieh bitte keine falschen Schlüsse.“


  Ich schenkte ihm ein unterkühltes Lächeln, doch in meinem Inneren sah es ganz anders aus. Oh Nick, ich verstehe so gut, wie du dich fühlst. Ihn ohne jede Wärme anzusehen, kostete mich all meine Kraft, doch ich musste stark bleiben. Nick musste verstehen, wie sehr Misstrauen schmerzte, er musste es am eigenen Leib erleben, es fühlen.


  „Das ist eigentlich mein Standardsatz und mir hat er bisher auch nicht weitergeholfen.“


  Nach meinem spöttischen Kommentar wich ich zurück, sobald er nach mir greifen wollte. „Komm mir nicht zu nahe, sonst vergesse ich mich“, riet ich ihm derartig ruhig, dass er mich einfach ernst nehmen musste.


  Er atmete tief aus, fuhr sich durchs Haar. „Nia, bitte! Ich weiß jetzt genau, was du gestern gemeint hast und wie raffiniert sie einen in eine unangenehme Lage bringen kann.“


  „Unangenehme Lage!“ Nur mit Mühe hielt ich mich in Zaum, schaffte es aber, meine Stimme unter Kontrolle zu halten. „Du denkst, du wüsstest, wie ich mich fühle, aber du weißt einen Scheißdreck, Nicholas Cole. Aber in einem Punkt hast du recht, gestern befand ich mich in einer unangenehmen Situation und du hast mir nicht den Hauch einer Chance gelassen, sie aufzuklären. Und jetzt nehme ich mir das gleiche Recht heraus. Und du …“ Ich zeigte mit dem Finger auf Lucy, die sich weiterhin in Schweigen hüllte und sich feige hinter Nicks breitschultriger Gestalt versteckte. „Mit dir bin ich auch durch, du Miststück. Aber du hast ja jetzt erreicht, was du wolltest. Nicht wahr? Nick und ich sind zerstritten, aber wenn du glaubst, du hättest jetzt freie Bahn, dann muss ich dich enttäuschen. Gray hat geplaudert und Yuno euren miesen Plan gestanden. Sie wird dafür sorgen, dass Nick die ganze Wahrheit erfährt, und dann bist du Geschichte. Wenigstens die Genugtuung bleibt mir.“


  Endlich regte sie sich. Sie trat aus seinem Schatten heraus und machte einen Schritt auf mich zu, nackter Hass schlug mir entgegen.


  „Du verdienst ihn gar nicht.“ Ihre Stimme klang völlig verändert, in ihren Augen loderte es unnatürlich, sie machte mir beinahe Angst. Das war nicht mehr die Lucy, die ich kannte, sondern eine Person, deren dunkles Verlangen sie an die Grenzen ihrer Menschlichkeit führte. Von Hass und Neid zerfressen und nur noch darauf aus, alles um sich herum zu zerstören. Was hätte sie noch alles getan, um mich und Nick zu trennen, wäre sie nicht aufgeflogen? Das würde ich wohl nie herausfinden.


  „Ob ich ihn verdiene oder nicht, steht hier nicht zur Debatte.“ Ich empfand fast ein wenig Mitleid mit ihr. „Du kannst dir nicht nehmen, was dir nicht gehört. Nick ist mein Mann, es war ein Fehler, das nicht zu respektieren.“


  „Ach, halt die Klappe, du reiche Fotze.“ Ich zuckte bei diesem ordinären Schimpfwort zusammen. Sie verlor völlig die Kontrolle und als wäre ihr nun sowieso alles egal, tobte sie weiter. „Du hast einfach alles“, zischte sie bösartig und kam mit jedem weiteren Wort einen Schritt näher. Ich fühlte mich bedroht, wich zurück. „Geld … Schönheit“, zählte sie auf und spuckte förmlich Gift und Galle. „Dir fällt alles in den Schoß, obwohl du nichts dafür tust, während ich um alles kämpfen muss. Und am Ende bin ich doch die Verliererin und muss zurück in dieses miefige Büro zu diesen dreckigen Gören. Das ist so ungerecht.“


  Die Art und Weise, wie sie über ihre Arbeit und die Jugendlichen sprach, traf mich viel mehr als ihre Meinung über mich. Gab es denn irgendetwas, das nicht gelogen war? Ich versuchte, ruhig zu bleiben.


  „Ich habe dich immer gleichgestellt und bin dir immer mit Respekt begegnet. Wir waren Freundinnen, jedenfalls habe ich das geglaubt.“


  „Respekt!“ Sie grinste höhnisch. „Du hast dir nur in der Rolle der Wohltäterin gefallen und fandest es schick, eine aus der Unterschicht zur Freundin zu haben, damit du prahlen kannst, wie verdammt sozial du bist.“


  „Lucy, ich denke, das reicht.“ Nicks ruhige Stimme unterbrach ihren giftigen Monolog, doch ich schüttelte den Kopf.


  „Nein, lass sie reden. Ich will hören, was sie zu sagen hat.“


  Er verzog ungeduldig das Gesicht. Sie war ihm nicht geheuer, das spürte ich, doch jetzt mussten wir es zu Ende bringen. Lucy lächelte grimmig. „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Als Nick mich eingestellt hat, wusste ich, dass er mir gehören sollte. Ich habe ihn von der ersten Sekunde an vergöttert und er mochte mich auch. Ich hätte es bis in sein Bett geschafft und damit in sein Leben, doch dann bist du plötzlich aufgetaucht und alles ging den Bach runter. Ich habe mir geschworen, dich aus dem Weg zu schaffen. Du verdienst ihn nicht!“, wiederholte sie erneut. „Er gehört nur zu mir!“


  Langsam fing ich an, an ihrer Zurechnungsfähigkeit zu zweifeln.


  „Man kann Liebe nicht erzwingen, Lucy. Keine Intrige der Welt hätte ihn in deine Arme getrieben und falls doch, dann wäre es nicht von Dauer gewesen. Es geht dir nicht um Nick, sondern darum, etwas zu bekommen, was du deiner Meinung nach verdienst. Mit Liebe hat das nichts zu tun.“


  Sie schnalzte abschätzig mit der Zunge. „Aber das, was ihr habt, ist Liebe oder wie soll ich das verstehen? Wenn ihr euch wirklich lieben würdet, wäre es nicht so leicht gewesen, euch hinters Licht zu führen. Ihr seid beide blind in meine Falle getappt, weil euch außer Sex nichts verbindet.“


  Ich ließ mich nicht provozieren. „Du bist ziemlich raffiniert vorgegangen, das muss ich zugeben, und doch bist du aufgeflogen, deine ganzen Intrigen waren umsonst“, erklärte ich leidenschaftslos. „Es ist vorbei, du wirst keinen von uns mehr betrügen.“


  Sie wandte sich wortlos ab, wusste, sie war geschlagen, weil sie zu schnell zu viel gewollt hatte. Anstatt auf Zeit zu bauen und mit kleinen, kaum spürbaren Intrigen die Beziehung zwischen mir und Nick zu zerrütten, war sie ungeduldig geworden und hatte am Ende zu viel riskiert. Schaden hatte sie trotzdem angerichtet und die Erfahrung mit ihr würde mir für immer eine Lehre sein.


  „Ich denke, ich sollte jetzt gehen“, flüsterte ich, zu müde, um noch zu streiten oder gar zu kämpfen. Ich wandte mich zur Tür und hielt kurz inne, als Nicks Stimme dicht hinter mir erklang.


  „Nia warte, ich komme mit dir.“


  Ich drehte mich halb zu ihm um, in seinen Augen las ich tiefe Reue und den Wunsch, mich auf Händen zu tragen, genau wie Yuno es vorausgesagt hatte.


  „Ich wäre im Moment lieber allein. Ich melde mich bei dir, wenn ich soweit bin.“


  Danach stürmte ich hinaus auf den Flur und im Laufschritt auf den Ausgang zu, bis ich mich endlich im Freien befand. Die warme Nachmittagssonne schien mir ins Gesicht, als ich vor meinem Wagen stand und mit zitternden Fingern die Autoschlüssel aus meiner Handtasche hervorkramte.


  Plötzlich wurde ich umgedreht und gegen das erhitzte Blech der Autotür gedrückt. Nicks Gesicht starrte auf mich herab, seine vollen Lippen waren leicht geöffnet, er atmete schwer.


  „Bitte bleib, lauf nicht weg. Ich habe einen furchtbaren Fehler gemacht. Am liebsten würde ich den ganzen gestrigen Tag rückgängig machen.“


  Das glaubte ich ihm unbesehen, doch meine Meinung änderte sich nicht. „Hör zu, ich will jetzt nicht streiten. Ich bin es leid, immer nur zu kämpfen, und ich bin furchtbar müde. Gib mir einfach Zeit, damit ich wieder durchatmen kann.“


  „Ich möchte mich doch nur entschuldigen“, beteuerte er. Seine Augen flackerten unruhig, es war das erste Mal, dass ich ihn hilflos erlebte. „Ich hätte dir glauben müssen. Du hast mir so oft gesagt, dass du mich liebst, und ich habe dir einfach nicht zugehört. Dabei hab ich mich immer für so verdammt clever gehalten, nur um jetzt zu erkennen, dass ich der größte Idiot auf diesem Planeten bin.“


  „Du hast das alles nicht allein zu verantworten, Nick. Aber dein mangelndes Vertrauen in mich ist unser Hauptproblem. Nicht Yuno, nicht Lucy, wir sind es, die diese Beziehung kaputtmachen. Wie oft habe ich mich wegen Yuno verrückt gemacht und du wegen Gray.“ Ich lächelte kläglich. „So sollte es nicht sein, Nick. Wie viel ist eine Beziehung wert, wenn das kleinste Beben reicht, um sie zu erschüttern?“ Er gab mir keine Antwort, ich senkte den Blick auf den Asphalt, sah nur grau, und genauso düster waren meine Gedanken. „Ich muss darüber nachdenken, wie es in Zukunft mit uns weitergeht. So wie es jetzt ist, wird es nicht funktionieren.“


  „Das meinst du nicht ernst?“


  Er klang entsetzt, geschockt. Betrübt hob ich den Blick. „Ach ja? Glaub mir, irgendwann wird es wieder eine Lucy geben, die uns auseinanderbringen will, und ich weiß nicht, ob ich so einen Kampf noch mal führen will. Vielleicht ist es für uns ja schon zu spät und wir haben es nicht gemerkt.“


  „Zwischen uns wird es niemals zu spät sein, Liebes!“


  Das Kosewort sprach er direkt gegen meine Lippen, bevor er mich in einen innigen Kuss verwickelte. Er war nicht mal besonders leidenschaftlich, dafür unglaublich zärtlich und liebevoll und doch konnte ich es nicht genießen. So einfach war es leider nicht und so drückte ich ihn schweren Herzens vorsichtig von mir weg.


  „Bitte, das ist mir jetzt wirklich zu viel und ich weiß nicht, ob das alles noch einen Sinn macht. Und wenn ich an diesen furchtbaren Vertrag denke, auf den ich bestanden habe, wird mir ganz schlecht. Dieses dumme Stück Papier wird immer zwischen uns stehen und dich daran erinnern, wieso ich dich ursprünglich geheiratet habe.“


  Vielleicht lag es an der nackten Verzweiflung, die sich in meinen Augen spiegelte, dass er tatsächlich von mir zurückwich. Traurig sah er mich an.


  „Es ist ein Ehevertrag, daran ist nichts Ungewöhnliches.“


  „Ich fürchte, unsere Wahrnehmung ist, was das angeht, ein wenig verschoben. Es ist nur ein Ehevertrag, weil du ihn dazu gemacht hast. Ich war käuflich, Nick, ich wäre für das Geld auch so mit dir ins Bett gegangen, und ich fürchte, das wirst du nie vergessen können, egal wie oft ich dir sage, wie sehr ich dich liebe.“


  Nick fuhr sich mit einer hilflosen Geste durchs Haar. „Ich schätze, es ist wirklich besser, wir unterbrechen an dieser Stelle, bis du dich wieder beruhigt hast. Aber dann reden wir, in Ruhe, und bei der Gelegenheit werde ich dir etwas zeigen.“


  Er stand noch nahe genug bei mir, um mir eine Haarsträhne hinters Ohr zu stecken. Ich ließ ihn gewähren, konnte kaum atmen, geschweige denn seine Hand wegschlagen, die nun zärtlich auf meiner Wange liegenblieb. Ein schmerzhaft zärtliches Lächeln überzog sein Gesicht und ich spürte, dass etwas in der Luft lag. Etwas Wunderbares …


  „Nia …“ Er klang beinahe ein wenig atemlos, was mir ein winziges Lächeln entlockte, „wahrscheinlich ist es nicht der beste Zeitpunkt, um dir das zu sagen, und bestimmt hättest du dir einen romantischeren Rahmen gewünscht, aber: Ich liebe dich. Denk daran, bevor du uns einfach aufgibst.“


  Sein Geständnis erzeugte einen regelrechten Kurzschluss in meinem Gehirn, ich konnte überhaupt nicht reagieren und wahrscheinlich war es so am besten, denn ansonsten hätte ich diesen Moment bestimmt versaut. Nick schien nicht erwartet zu haben, dass ich ihm sofort um den Hals fiel. Er küsste mich liebevoll auf die Stirn, nahm mir die Wagenschlüssel ab und öffnete die Tür. Nachdem er mir den Schlüssel wieder ausgehändigt hatte, bedeutete er mir mit einer knappen Handbewegung, einzusteigen.


  „Fahr vorsichtig, Liebes, und vergiss nicht: Ich liebe dich.“


  Oh Gott, ich hatte weiche Knie, fühlte mich der ganzen Situation aber nicht gewachsen und stieg ohne eine Erwiderung einfach in den Wagen. Nach dem zweiten Anlauf gelang es mir, den Wagen zu starten, und ich fuhr los, ohne zurückzusehen. Nach den ersten Metern liefen die ersten Tränen meine Wangen entlang, ich wischte sie ungeduldig mit dem Handrücken weg und verkniff mir weiterhin jeden Blick in den Rückspiegel.


  Ich wollte ihn keinesfalls allein und verloren am Straßenrand stehen sehen, sonst hätte ich wahrscheinlich sofort angehalten, um zurück in seine Arme zu rennen. Doch wenn wir eine Chance haben wollten, dann mussten wir uns erst mal in aller Ruhe mit den Geschehnissen auseinandersetzen. Jeder für sich.


  Die Eindrücke der letzten Stunden prasselten nun ungehindert auf mich ein. Eine ganze Flut an Gedanken, Sorgen und wiedererweckten Hoffnungen ergoss sich über mich, bis ich das Gefühl hatte zu ertrinken. Ich brauchte einen Moment, um zu registrieren, dass es meine eigenen Tränen waren, an denen ich fast erstickte, meine Hände am Lenkrad zitterten.


  Oh Gott, ich konnte das nicht allein durchstehen. Ich brauchte jemanden an meiner Seite, eine Schulter, an der ich mich ausheulen konnte. Ohne lange zu überlegen, fuhr ich zu meiner Schwester. April war die Einzige, der ich es zutraute, meine in Schieflage geratene Welt wieder geradezurücken.


  Kapitel 10


  


  Ich schaffte es unfallfrei zu ihr, was angesichts meines tränenreichen Gefühlsausbruchs einem Wunder glich. Gerade als ich im Eingangsbereich stand und die Hand nach der Klingelleiste ausstrecken wollte, öffnete sich praktischerweise die Tür und ein Pärchen kam heraus. Ich schlüpfte hindurch, bevor sie zufiel, und rannte durchs Treppenhaus rauf in den dritten Stock. Oben läutete ich Sturm, der durchdringende Ton hallte unheimlich in der Stille des Treppenhauses wider, doch drinnen rührte sich nichts.


  Ich checkte die Uhrzeit. Es war bereits kurz nach halb sechs, vielleicht hatte sie den Dienst getauscht und musste arbeiten. Gerade als ich mich enttäuscht abwenden wollte, wurde die Tür aufgerissen. April stand da, die Wangen unnatürlich gerötet, und sie trug nichts weiter als einen kurzen Bademantel. Es war offensichtlich, dass sie darunter nackt war. Ihre Brustspitzen zeichneten sich unter der dünnen Seide ab. Oh je, ich ahnte, warum sie solange gebraucht hatte. Bestimmt war sie nicht allein …


  „Nia, was machst du denn hier?“


  Sie klang atemlos, im Hintergrund sah ich Logan aus ihrem Schlafzimmer kommen. Er schloss gerade seine Hose und wirkte nicht sonderlich begeistert über diese Störung. Großartig, Nia, tolles Timing …


  „Ich schätze, ich hätte vorher anrufen sollen“, stellte ich unnötigerweise fest und lächelte so verkrampft, dass mir jeder Muskel im Gesicht wehtat. Ich hätte es niemals für möglich gehalten, dass der Gedanke ans Alleinsein so schmerzhaft sein könnte, und doch konnte ich nicht hierbleiben. Dabei brauchte ich gerade jetzt jemanden, der mich einfach in den Arm nahm und mir half, meine Zweifel und Ängste zu besiegen, damit ich wieder Kraft tanken konnte. Das Leben erschien mir wie ein ewiger Kampf und ja, ich war bereit, in diesen Krieg zu ziehen, um für mich und Nick den Sieg davonzutragen. Doch heute wollte ich klein und Schutzsuchend sein dürfen.


  „Ich wollte euch wirklich nicht stören, ich bin auch schon wieder weg“, würgte ich hervor und wollte die Wohnung umgehend verlassen. April schnaubte empört und zog mich am Arm zurück.


  „Von wegen, du bleibst schön hier und erzählst mir, warum du so verheulte Augen hast.“


  Zu kraftlos, um mich zu wehren, ließ ich mich durch den kleinen Flur schieben, bis wir uns in ihrem Wohnzimmer befanden. Aprils Behausung war zwar klein, aber unglaublich gemütlich. Ich setzte mich auf ihr zartgelbes Kuschelsofa, davor stand ein niedriger Bambustisch, an dem sie auch ihre Mahlzeiten einnahm. Ich versuchte mich zu entspannen, doch Logans Anwesenheit verhinderte, dass ich mich fallenlassen konnte.


  Er lehnte an der Tür, sah mich aufmerksam an und ich fühlte mich verpflichtet, ihm zuzunicken.


  „Hallo Logan“, grüßte ich ihn steif. Sein Gruß fiel nicht minder verkrampft aus, danach sahen wir in eine andere Richtung, weil wir unser letztes Gespräch in nicht besonders guter Erinnerung hatten. April merkte davon nichts, was fast einem Wunder glich, wo sie doch sonst so feinfühlig auf die Stimmungen anderer Menschen reagierte. Sie setzte sich neben mich und nahm meine eiskalte Hand. „Nia, was ist passiert?“ Ihre Fingerkuppe strich zart über meinen unteren Lidrand. Ich lächelte bebend, schaffte es aber nicht, auch nur einen Ton herauszubringen. Plötzlich fiel ein Schatten über uns. Logan war an uns herangetreten, die Augen ernst und forschend auf mein Gesicht gerichtet, ehe er sich zu April herabneigte und ihr einen keuschen Kuss auf die Stirn drückte.


  „Ich lass euch lieber allein. Ruf mich an, wenn du wieder Zeit hast“, meinte er mit dieser typischen Sexstimme, die nur ganz wenige Männer draufhatten, ohne lächerlich zu wirken. Bei Logan war das sicher nicht der Fall. Ich beobachtete ein wenig neidisch, wie er April mit dem Daumen über die Unterlippe strich. Diese unglaublich sinnliche Geste ließ darauf schließen, wie vertraut die beiden bereits miteinander umgingen, und die zimtfarbenen Augen meiner Schwester verdunkelten sich um eine Nuance, ehe sie Logan ein Lächeln schenkte, das nur eine verliebte Frau zustande brachte.


  „Okay, ich ruf dich dann an.“


  Er zwinkerte ihr zu und verschwand nach einem knappen, aber nicht unfreundlichen Nicken in meine Richtung aus der Wohnung. Ich war ihm dankbar für seine Rücksicht und fühlte mich schlecht, weil ich hier einfach unangemeldet reingeplatzt war. Unruhig spielte ich mit meinen Fingern und wusste nicht so recht, was ich jetzt sagen sollte. „Tut mir echt leid, wenn ich euch unterbrochen habe“, murmelte ich.


  „Das macht nichts. Logan läuft mir schon nicht weg, ich halte es auch gut einen Abend ohne ihn aus“, meinte sie so gut gelaunt, dass ich mir sicher war, sie nicht mittendrin unterbrochen zu haben. Nachdem ich ihr einen etwas schrägen Blick zuwarf – ich mochte mir meine kleine Schwester einfach nicht bei sexuellen Aktivitäten vorstellen – räusperte sie sich und wurde ernst. „Und jetzt sag mir bitte, was los ist. Du heulst nie grundlos. War irgendwas gestern Abend? Ist bei der Versteigerung etwas schiefgelaufen?“


  Ich lachte freudlos auf. „Das kann man wohl sagen.“


  „Nun lass dir nicht alles einzeln aus der Nase ziehen“, tadelte sie gutmütig. „Erzähl Tante April, was passiert ist, und dann nehm ich dich ganz fest in den Arm.“

  Kläglich blickte ich in ihr hübsches Gesicht. „Kann ich die Umarmung vielleicht gleich bekommen?“


  Ich glaube, das war der Zeitpunkt, an dem sie merkte, wie schlecht es mir wirklich ging. Ich erkannte die tiefe Sorge in ihren hellbraunen Augen, als ich mich in ihre Arme fallen ließ. Tröstend strich sie mir über den Rücken, wiegte mich hin und her, so wie ich es immer bei ihr getan hatte, wenn die Verzweiflung über die Ablehnung unseres Vaters sie übermannte und sie es nicht schaffte, tapfer zu sein.


  Nach einer Weile begann ich stockend, die Wahrheit zu erzählen – die ganze Wahrheit. Ich fing mit der Totalpleite unseres Vaters an und erzählte ihr auch von meinem ungeheuerlichen Plan, Nicks Geliebte zu werden, als ich vor lauter Verzweiflung nicht mehr ein noch aus wusste. Stockend brachte ich es zu Ende und informierte sie über jedes einzelne Detail, bis ich schließlich verstummte und bang auf ihre Reaktion wartete.


  April ließ sich Zeit und starrte schweigend aus dem Fenster, bis die Nervosität in mir immer mehr an meinen Nerven zerrte. Mein Gott, warum sagte sie nichts? Was ging ihr gerade durch den Kopf? Hasste oder verachtete sie mich, weil ich ihr all diese Dinge verschwiegen hatte?


  Nichts davon traf zu. Sobald sie wieder das Wort ergriff, fiel mir ein riesiger Stein vom Herzen. April zeigte mir ihr gewohnt süßes Lächeln und führte liebevoll meine Hand an ihre Lippen, um sie zu küssen.


  „Nia Cole, ich glaube, niemand auf der Welt trägt mehr Verantwortungsbewusstsein und Liebe in sich als du. Ich kann zwar nicht verstehen, dass du das unbedingt allein ausfechten musstest, aber es zeigt, wie sehr du für die Menschen kämpfst, die dir am Herzen liegen. Aber du hast dich lange genug aufgeopfert. Du solltest zur Abwechslung mal egoistisch sein und für dich selbst kämpfen.“


  „Das möchte ich auch, aber ich habe Angst. Manchmal bin ich überzeugt davon, dass wir es schaffen können, und dann passieren Dinge wie gestern und alles erscheint mir sinnlos. Was, wenn wir nie über den Punkt hinauskommen und uns immer wieder zusammenraufen müssen?“


  „Dann macht ihr eben genau das. Ihr rauft euch zusammen, redet über die Sache und verzeiht einander. Ich bin wirklich kein Beziehungsexperte, das weißt du, mir fehlt es auch an Lebenserfahrung, aber ich weiß, dass es absolutes Vertrauen gar nicht gibt. Das hat jemand erfunden, der eine überromantische Vorstellung von Liebe hatte. Man wird immer an sich oder am anderen zweifeln, doch der Trick besteht darin, sich davon nicht beirren zu lassen und einfach weiterzumachen.“


  „Das hört sich wahnsinnig anstrengend an.“


  April hob lässig die Schultern und grinste dann. „Das ist Sex auch und wir treiben es trotzdem andauernd wie die Karnickel.“


  Lachend knuffte ich sie in die Seite. „Gott, hör auf! Ich will gar nicht daran denken, dass du Sex hast. Das ist eklig.“


  Sie streckte mir die Zunge raus und beugte sich über mich, um nach meiner Handtasche zu greifen.


  „Was hast du vor?“ Kritisch beobachtete ich, wie sie in meiner Tasche herumkramte.


  „Ich suche nach deinem Handy!“, erklärte sie und hielt es eine Sekunde später triumphierend in die Höhe. „Du rufst ihn jetzt an und ihr bringt das wieder in Ordnung.“


  Unschlüssig nahm ich das Telefon entgegen. „Ich weiß nicht. Vielleicht sollte ich ihn noch ein bisschen zappeln lassen?“


  „Bist du irre? Warum willst du ihn bestrafen? Ruf ihn an, sag ihm, dass du ihn liebst, und dann werdet gefälligst glücklich miteinander. Macht doch nicht alles so verdammt kompliziert.“


  Ein wenig beleidigt schmollte ich sie an. „Aber du bist nicht kompliziert? Was ist denn mit Logan?“


  „Wir haben eine Fickbeziehung. Einfacher geht es wohl nicht“, meinte sie staubtrocken.


  Seufzend lenkte ich ein, wenn man versuchte, mit ihr über dieses Thema zu reden, stand man ohnehin auf verlorenem Posten. „Okay, ich rufe ihn an. Ich bin es auch leid zu streiten und nachdem er mir heute das erste Mal gestanden hat, dass er mich liebt …“


  „Na siehst du! Du liebst ihn und er liebt dich. Bessere Voraussetzungen zum Glücklich sein gibt es doch gar nicht. Spätestens morgen schwebt ihr gemeinsam im siebten Himmel.“


  Hoffentlich behielt sie recht!


  


  Am Ende rief ich ihn nicht an, sondern schrieb ihm eine Nachricht und bat ihn, mich vor dem Trump Tower Hotel aufzusammeln, dort, wo alles angefangen hatte. Ich nahm ein Taxi dorthin und stellte mich vor den Eingangsbereich des Hotels. Genau wie damals stand ich im gleißenden Sonnenschein, schirmte die Augen mit der Hand ab und suchte nach Nicks schwarzem BMW Coupé. Er ließ mich warten, die Minuten vergingen und ich fing an mich zu fragen, ob er es sich vielleicht doch anders überlegt hatte, als ein feines Kribbeln in meinem Nacken mir verriet, dass er sich ganz in meiner Nähe befand. Es war schwer zu erklären, aber ich wusste einfach, dass er da war und mich beobachtete.


  Langsam drehte ich mich um und dann entdeckte ich ihn wenige Meter von mir entfernt. Er löste sich aus dem Schatten des Vordachs und kam langsam auf mich zu. Mir stockte der Atem, eine Welle purer Freude sandte ein wohliges Prickeln über meine Haut, während ich seinen Anblick in mich aufsaugte. Groß, stark, mächtig, genau wie der Wolkenkratzer, der hinter ihm majestätisch in die Höhe ragte und die perfekte Kulisse für diesen faszinierenden Mann bot.


  In den letzten Monaten war er zum Mittelpunkt meines Lebens geworden, zum Dreh-und Angelpunkt meines Daseins. Konnte er die Liebe, die ich für ihn empfand, an meinem Gesicht ablesen? Seines verzog sich zu einem umwerfenden Lächeln, er streckte die Hand nach mir aus und ich machte einen weiteren Schritt auf ihn zu. Für mich gab es kein Halten mehr, keine Zweifel, die mich zurückhielten. April hatte ja so recht gehabt. Absolutes Vertrauen war eine Illusion, aber wir liebten einander und das war alles, was zählte.


  Ich flog in seine Arme, fühlte, wie ich den Kontakt zum Boden verlor, als er mich hochhob und den Mund temperamentvoll auf meinen presste und mich küsste, bis mir der Atem stockte. Seine Zunge machte sich wieder mit meinem Mund vertraut und ich gab mich ihm vollkommen hin. Hemmungslos, zügellos … jedes dieser Adjektive wäre passend gewesen, um unsere Liebe zu beschreiben.


  „Ich liebe dich“, flüsterte er heißblütig und streifte immer wieder mit seinem geöffneten Mund über meinen, als wäre es ihm unerträglich, sich von ihm zu trennen. „Nia, seit ich dich damals im Jean Georges das erste Mal gesehen habe, wusste ich, dass du zu mir gehörst, und egal wie sehr ich versucht habe, dagegen anzukämpfen, es hat nicht funktioniert.“


  Staunend sah ich zu ihm auf. Dass ich von Anfang an so heftige Empfindungen in ihm geweckt hatte, war mir nicht klar gewesen. „Sprich weiter, ich hör dir gerne zu“, hauchte ich selig und biss ihn neckend in die Unterlippe. Dass ständig Leute an uns vorbeiliefen und belustigt grinsten, war mir so was von egal.


  „Wollen wir das nicht in privaterer Atmosphäre tun?“


  Nick zelebrierte sein Privatleben nicht gern in der Öffentlichkeit, daran hatte sich bis heute nichts geändert. Ich konnte das gut nachvollziehen, nahm ihn an der Hand und gab ihm so wortlos zu verstehen, dass auch ich mit ihm allein sein wollte. Das letzte Stück zu seinem Wagen rannten wir, wir konnten es beide kaum noch erwarten, endlich ungestört zu sein. Während Nick sich fluchend durch den dichten Verkehr kämpfte, fiel es mir schwer die Finger von ihm lassen. Meine Hand ruhte die ganze Zeit über in seinem Schritt, egal wie oft er sie wegschob, sie landete immer wieder an dieser Stelle.


  „Nia, ich schwöre dir, wenn du nicht damit aufhörst, werde ich dir zu Hause deinen süßen kleinen Arsch versohlen“, warnte er mich mit einem scharfen Seitenblick. Meine Hand befand sich mittlerweile in seinem Hosenschlitz, nachdem ich ganz frech seinen Reißverschluss geöffnet hatte.


  „Solange du die Hände am Steuer halten musst, kannst du mir gar nichts anhaben“, erwiderte ich schmunzelnd und fühlte mich zumindest im Augenblick ziemlich sicher. Und irgendwie hatte die Vorstellung, über seinem Schoß zu kauern, während er freien Zugriff auf sämtliche meiner Körperöffnungen hatte, etwas verrucht Sinnliches an sich. Vielleicht lohnte es sich tatsächlich, ihn solange zu ärgern, bis ich mich quer über seinem Schoß wiederfand.


  „Ich würde ja nur zu gerne wissen, was du gerade denkst, aber ich fürchte, ich werde rot anlaufen, wenn du es mir verrätst“, meinte er leicht ironisch und verlagerte unruhig seine Position auf dem Sitz. Dabei geriet er aus Versehen an die Hupe und der durchdringende Laut begleitete sein gotteslästerliches Fluchen.


  „Warte, bis wir zu Hause sind, Mrs. Cole, da kannst du dich auf was gefasst machen“, knurrte er zähneknirschend. Ich gab es endgültig auf, gegen mein Lachen anzukämpfen, obwohl mir dafür zur Strafe bestimmt eine erotische Folter bevorstand. Verstohlen schielte ich nach der beeindruckenden Beule unter seiner Hose, als ich die Hand herauszog.


  „Immer diese leeren Versprechungen“, murmelte ich zufrieden und lehnte mich mit geschlossenen Augen in den Sitz.


  In unserer Wohnung bekam ich weder den Hintern versohlt, noch warf er mich auf den Boden, um mit mir zu schlafen. Er dirigierte mich auf die Couch zu und bat mich, darauf Platz zu nehmen, ehe er nach oben verschwand und ein paar Minuten später mit einem Umschlag zurückkam.


  „Was hast du denn da?“, fragte ich neugierig.


  Mit einem rätselhaften Lächeln setzte er sich neben mich. Durch sein Gewicht sank die Couch ein wenig ein und ich wurde gegen ihn gedrückt, doch anstatt mich wieder aufzurichten, blieb ich, wo ich war, und kuschelte mich dichter an seine Seite. Er drückte mir unterdessen die Unterlagen in die Hand und ich holte das darin befindliche Dokument hervor. Erst jetzt registrierte ich, worum es sich handelte.


  „Das ist ja unser Ehevertrag!“, rief ich verblüfft. Das Dokument lag normalerweise im Safe seiner Anwaltskanzlei. Dieses elende Ding! Ich warf ihm einen fragenden Blick zu. „Gibt es einen besonderen Grund dafür, dass du ihn aus der Kanzlei geholt hast?“


  Er nickte bedächtig. „Oh ja, den gibt es. Erinnerst du dich noch an den Tag, an dem wir unterschrieben haben?“


  Ich nickte und hätte gerne gewusst, worauf er hinauswollte? Natürlich erinnerte ich mich, auch wenn ich diesen Teil unserer Ehe lieber vergessen hätte. Zwar waren Eheverträge durchaus üblich und auch notwendig, wenn zumindest eine Partei über mehr als das übliche Maß an wirtschaftlichen Mitteln verfügte. Wäre unsere Ehe auf normalem Weg zustande gekommen, hätte ich sogar selbst auf einen bestanden, doch dieses Ding hier hatte mit den üblichen Schriftstücken dieser Art nicht viel gemeinsam.


  „Ich möchte, dass du mir sagst, wer von uns beiden zuerst unterschrieben hat.“


  Okay, jetzt fing ich an, ihn merkwürdig zu finden. Aber bitte, wenn es ihn glücklich machte …


  „Soweit ich weiß, habe ich zuerst unterschrieben.“


  Sein breites Grinsen bereitete mir Sorgen und mir wurde es zu bunt. „Nick, wenn du mir nicht sofort sagst, was los ist, dann kannst du es dir heute Nacht selbst machen, das schwöre ich dir.“


  Meine Drohung tangierte ihn kein bisschen, sein Lächeln wurde, wenn möglich, noch breiter. „Sieh dir meine Unterschrift an. Und dann sag mir, was da steht.“


  Meine Güte, warum musste er jetzt die Einzelheiten unseres Vertrags besprechen, wo wir die Zeit doch viel sinnvoller hätten nutzen können? Um uns zu lieben oder uns gegenseitig den Verstand zu rauben. Mit kritisch verzogenem Mund überflog ich den unteren Teil des Blattes und suchte nach seiner Unterschrift. Meine fand ich zuerst, daneben hatte Nick sich verewigt, mit typisch schwungvollen Buchstaben hatte er seinen Namen auf das Papier geschrieben und …


  „Oh mein Gott!“, entfuhr es mir und ich sah ihn aus weit aufgerissenen Augen an. „Das hast du nicht getan“, hauchte ich so ungläubig, dass er in herzhaftes Gelächter ausbrach. Fassungslos sah ich wieder auf die Unterschrift und blinzelte mehrmals. Doch der Name, den ich las, blieb derselbe. Ich träumte das nicht.


  „Du hast mit Duffy Duck unterschrieben“, flüsterte ich und sah ihn beinahe ehrfürchtig an. Vorsichtig legte ich den Ehevertrag auf den Tisch vor uns und sah ihn dann lange an. „Ist das unser Vertrag oder hast du dir gerade einen Scherz mit mir erlaubt?“


  Nicks Grinsen schwächte sich ab, seine Augen ruhten auf meinem Gesicht. „Nein, das ist kein Scherz. Der Vertrag ist echt und ich habe ihn damals bewusst nicht mit meinem Namen unterschrieben.“


  Die Aussage flashte mich richtiggehend. Sprachlos saß ich da, während er sich zurücklehnte und mich mit gekrümmtem Zeigefinger zu sich lockte.


  „Komm her, Liebes. Setz dich auf meinen Schoß, du bist viel zu weit weg.“


  Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Da ich einen weiten Sommerrock im Hippiestil trug, dazu ein helles Top, war es kein Problem für mich, mich rittlings auf ihn zu setzen. Ich merkte sofort, wie steif er sich bereits gegen seinen Hosenstall drängte, und presste meine Scham fester dagegen, weil es sich so gut anfühlte, mich an seinem pochenden Geschlecht zu reiben. Ich brachte mein Gesicht ganz nah an seines, küsste ihn zart auf die Lippen und fühlte beglückt, wie sich seine großen Hände unter meinen Rock schlichen. Er packte meinen Po und fing an, ihn genüsslich zu kneten. Bevor wir uns jedoch im Rausch der Lust verloren, wollte ich die Sache mit der falschen Signatur noch klären.


  „Wieso hast du das gemacht? Du bist jetzt praktisch schutzlos.“


  Sein Lächeln drang ganz tief in meine Seele vor. „Nein, das bin ich nicht, denn ich vertraue dir. Ich wollte unbelastet in diese Ehe gehen. Ich habe dich damals geliebt, ich liebe dich heute und ich werde dich morgen lieben. Wenn du mich verlässt, wäre es mir egal, ob du mich ausnimmst wie eine Weihnachtsgans. Ich würde dir das ganze verdammte Geld sogar freiwillig geben.“


  „Ich liebe dich“, wisperte ich zutiefst ergriffen und presste den Mund auf seine Lippen. Ich versuchte, ihm mit meinem Kuss zu vermitteln, was gerade in mir vorging, bis die Leidenschaft uns einfach mit sich fortriss. Nick schob meinen Slip zur Seite, öffnete seine Hose und drang mit einem tiefen Stoß in mich ein. Hart glitt er durch die enge Passage, nistete sich in meinem Körper ein.


  „Wir beide, Nia, wir gehören für immer zusammen“, raunte er und half mir, einen langsamen Rhythmus zu finden. Ich fühlte ihn tief in mir, meine Brüste wurden schwer und ich schob mein Top mitsamt BH nach unten, bis sie vor seinen Lippen schwebten. Nick leckte über eine Knospe, immer wieder schnellte seine Zungenspitze dagegen und steigerte meine Lust. Mein ganzes Denken konzentrierte sich auf diesen Akt, der Höhepunkt rückte immer näher und ich wünschte mir, dass wir ihn dieses Mal gemeinsam erleben konnten. Seine Hand legte sich auf meinen Brustkorb, drängte mich nach hinten, sodass mein Haar einem Wasserfall gleich über seine Knie fiel. Seine Finger fuhren liebkosend über meinen Bauch, sein Arm hinter meinem Rücken stützte mich, während sein Schwanz in mir pulsierte.


  „Nia, jetzt …“


  Mit einem heiseren Schrei krampfte ich mich um ihn zusammen und genoss die süßen Wellen meines Orgasmus, der in seinen überging. Nicht wild und stürmisch wie sonst, sondern beruhigend und mild wie ein lauer Sommerregen. Als würde unsere Liebe eine kleine Pause von all den wilden Stürmen brauchen, durch die sie in den letzten Monaten ungewollt gegangen war. Nick zog mich wieder hoch, direkt in seine Umarmung, und hielt mich fester als jemals zuvor. Befriedigt und glücklich kuschelte ich mich in seine Arme hinein. Seine Nähe war das einzige Zuhause, das ich brauchte, und ich hatte nicht die Absicht, ihn jemals wieder zu verlassen.


  Wir zogen irgendwann auf die Terrasse um, lümmelten nackt unter der überdachten Liege und beobachteten, wie die Sonne über New York langsam unterging. Nick streichelte zärtlich über meine nackte Kehrseite, während ich auf dem Bauch lag, das Gesicht auf seiner Brust. Es war so friedlich, so unglaublich perfekt. So hatte ich mir eine Beziehung immer vorgestellt.


  „Ich hätte niemals gedacht, dass du mich jemals genauso lieben könntest, wie ich dich liebe“, flüsterte ich irgendwann schon recht schläfrig. Das Streicheln hörte kurz auf, ehe er die spielerische Liebkosung durch seine Fingerspitzen wieder aufnahm.


  „Wegen Naomi?“


  Ich nickte und sah ihm in die wunderschönen Augen. „Du hast sie so sehr geliebt und irgendwie habe ich immer befürchtet, danach kommt für dich nicht mehr viel.“


  „Das dachte ich lange Zeit ebenfalls“, bestätigte er sehr ernst und küsste mich tröstend auf die Stirn, weil ich ein wenig zusammenzuckte. „Bis eine süße blonde Kratzbürste meinen Weg kreuzte und mir bewiesen hat, dass man mehr als nur einmal bis zum Wahnsinn lieben kann.“ Er lächelte zärtlich. „Ich bin verrückt nach dir, ich liebe alles an dir. Dein Aussehen, deinen Körper und deine sture Entschlossenheit. Du hast ein weiches Herz und du hältst an den Menschen fest, die dir etwas bedeuten, selbst wenn sie es nicht immer verdienen. Und damit meine ich jetzt nicht deinen Vater, sondern mich.“


  Tränen der Rührung schossen mir in die Augen. „Hat man dir schon mal gesagt, wie süß du bist?“


  Er grinste dreist. „Das hör ich andauernd, aber tu dir keinen Zwang an.“


  Ich boxte ihn in die Seite, was beinahe wieder in einer erotischen Rangelei geendet hätte, doch da gab es einen Punkt, der mich noch immer wurmte, auch wenn es mir jetzt im Nachhinein nicht mehr so wichtig vorkam. Dennoch hätte ich diese Sache gerne aus der Welt geräumt.


  „Nick …“


  „Hm …“


  „Wieso hast du allen anderen so viel mehr geglaubt als mir? Lucy, Yuno, sogar Gray …“


  Er wurde auf einmal furchtbar still und schien keine Antwort auf diese Frage zu finden.


  „Das ist ein Punkt, den ich mir selbst wohl nie verzeihen werde, und um ehrlich zu sein, habe ich keine echte Erklärung dafür. Ich tue mich schwer, Menschen an mich heranzulassen. Schon als Junge wurde ich im Stich gelassen. Erst von meiner Mutter und dann von meinem Vater. Menschen, die mich eigentlich lieben und beschützen sollten und die es doch nicht getan haben.“


  Diese Aussage in Bezug auf seine Mutter verwirrte mich. „Aber du kannst deiner Mom doch nicht ihren Tod vorwerfen?“


  „Ich meine nicht ihren Tod, sondern die Zeit davor. Meine Mutter hat nicht mehr bei uns zu Hause gelebt, sondern ist zu ihrem neuen Freund gezogen, weil sie es bei meinem Vater nicht mehr ausgehalten hat. Sie ist gegangen, obwohl ich sie angebettelt habe, mich mitzunehmen. Sie wusste, dass Dad sich nicht gut um mich kümmern würde, bei ihm gelassen hat sie mich trotzdem. Und doch hat sie mir bei jedem Besuch erzählt, wie lieb sie mich hat, aber wohl nicht genug, um mich in ihr neues Leben zu integrieren. Man kann einen Menschen lieben und ihn trotzdem im Stich lassen, Nia. Ich habe das selbst erlebt und wie es scheint, verfolgt mich das bis heute. Ich liebe dich zu sagen, ist für mich noch kein Beweis für Treue und Hingabe, in erster Linie sind es nur Worte, und als Yuno und Lucy uns Steine vor die Füße geworfen haben, konnte ich keine Treppe daraus bauen, um zu dir zu gelangen. Sie haben mir die Sicht verbaut und ich konnte das Offensichtliche … deine Liebe … nicht mehr erkennen.“


  Ein bezaubernd schiefes Lächeln geisterte über sein Gesicht. „Ich würde behaupten, ich bin in der Hinsicht einfach verkorkst und du musstest dafür büßen. Es tut mir ehrlich leid und ich gelobe Besserung.“


  Ich schwieg eine lange Zeit und ließ seine Erklärung auf mich wirken. Nick und ich würden noch eine Menge Turbulenzen in unserer Ehe bewältigen müssen, das ahnte ich, doch wenn wir es schafften, miteinander zu reden, dann würden wir an diesen Hindernissen nicht nur wachsen, sondern sie auch überwinden. Ruhig sah ich ihm in die Augen.


  „Egal was in der Vergangenheit passiert ist, es hat keinen Einfluss auf meine Gefühle für dich. Ich liebe dich und ich will für den Rest meines Lebens mit dir zusammenbleiben. Was anderes zählt für mich nicht.“


  Waren das etwa Tränen, die in Nicks Augen schimmerten? Ich konnte es nicht erkennen, da er mir den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss verschloss. Es dauerte lange, ehe er die Lippen von meinen löste. „Willst du reingehen?“, fragte er leise, als mich eine feine Gänsehaut überzog.


  Ich schüttelte den Kopf. „Nein, es ist so schön hier draußen und die kühle Luft tut gut.“


  Verliebt kuschelte ich mich in seine Arme und genoss es, seinem Herzschlag zu lauschen, als die friedvolle Stimmung empfindlich vom Klingelton meines Handys gestört wurde. Ich ignorierte es.


  „Willst du nicht rangehen?“


  Ich schüttelte heftig den Kopf. „Nein!“


  „Es könnte wichtig sein“, wandte er ein und klang ziemlich amüsiert, weil ich das permanent bimmelnde Telefon mit feindseligen Blicken musterte. Irgendjemand war recht hartnäckig. Vielleicht war es tatsächlich wichtig. Seufzend streckte ich die Hand aus und erstarrte, als ich die Nummer der Klinik erkannte. Sofort setzte ich mich auf und ging ran.


  „Nia Cole“, meldete ich mich mit ängstlicher Stimme. Ein Anruf zu dieser Uhrzeitkonnte nichts Gutes bedeuten und als sich Dr. Carpenter meldete, fühlte ich den Angstschweiß auf meiner Haut.


  „Was ist passiert?“ Nick hatte sich ebenfalls aufgerichtet und strich mir besorgt über den Arm, nachdem ich aufgelegt hatte. Schluckend sah ich ihm in die Augen und wiederholte, was der Arzt mir eben mitgeteilt hatte.


  „Greg …“, presste ich hervor und griff Haltsuchend nach Nicks Hand. Er hielt sie fest, sofort regulierte sich mein rasender Puls und ich konnte einigermaßen normal weiterreden.


  „Was ist mit ihm?“


  Ich schöpfte Kraft aus seiner Stimme, meine Mundwinkel zitterten, als ich ihn anlächelte. „Es ist ein Wunder passiert. Greg ist aus seiner Starre erwacht und er möchte mich und April sehen. Uns beide. Verstehst du?“


  Erleichtert schmiegte ich mich an seine starke Brust und atmete tief durch, während ich mich gleichzeitig abmühte, die Wunder zu begreifen, die mir heute widerfahren waren. Viele dachten, es gäbe sie nicht, dabei liefen wir nur achtlos vorbei und schenkten ihnen keine Beachtung.


  Wie zum Beispiel einer zarten Blume, die sich trotz ihres schwächlich erscheinenden Stängels selbst durch steinernen Asphalt quetschen konnte, Wind, Regen und Sonne trotzte und dabei unermüdlich blühte.


  Auch ich war viel zu oft achtlos vorbeigelaufen, doch nach dem heutigen Tag schwor ich mir, mit offenen Augen durch die Welt zu gehen, um nie wieder ein solches Wunder zu verpassen.
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  Vivian Hall wurde 1977 in einer schwäbischen Kleinstadt geboren und lebt heute glücklich mit Mann und Kind in einem idyllischen Dörfchen nahe der Donau. Lange Jahre arbeitete sie als Erstkraft in der Parfümerie einer Einzelhandelskette. Ein Beruf, den sie für ihr Kind vorerst an den Nagel gehängt hat. Als leidenschaftliche Leserin, verschlingt sie Bücher aller Genres und kreiert – nach eigener Aussage - absolut laienhaft, aber voller Begeisterung Banner, mit Hilfe ihres Fotobearbeitungsprogramms. Für sie ist der kreative Umgang mit Bildern ein wichtiger Ausgleich, um zu entspannen und Raum für neue Ideen zu schaffen, denn ihr größtes Hobby bleibt das Schreiben. Mit Worten zu spielen und dabei Geschichten über Liebe, Leidenschaft und Intrigen entstehen zu lassen - das ist eine ganz große Leidenschaft von ihr.


  

  Facebook: Vivian Hall (Autorin)


  Website: www.vivianhall.de


  


  Ebenfalls von Vivian Hall erhältlich:


  Family Affairs: Verbotenes Verlangen (Teil 1)


  Family Affairs: Jagdfieber (Teil 2)


  Family Affairs: Heiße Sehnsucht (Teil 3)


  Contract: Fesseln der Verführung (Teil 1)


  Hot Surrender (Novelle)


  Disaster Girl: Ein Traummann zu Weihnachten (Novelle)
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  Disaster Girl: Ein Traummann zu Weihnachten


  Vivian Hall


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-145-9

  ISBN ebook: 978-3-86495-146-6


  


  Jenny ist eine Katastrophe auf zwei Beinen. Heimlich schwärmt sie für den heißen Typ, den sie jede Woche im Waschsalon sieht. Doch Traummänner wie er stehen ganz bestimmt nicht auf verschrobene Bücherwürmer - vor allem nicht auf solche Tollpatsche wie Jenny. Was sie braucht, ist ein waschechtes Weihnachtswunder!


  Eine romantische Weihnachts-Novelle.
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  Sklavin für zehn Tage


  Vanessa Serra


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-102-2

  ISBN ebook: 978-3-86495-103-9


  


  Als Isabell sich vertraglich für zehn Tage als Lustsklavin an den reichen, dominanten Vincent Cold bindet, verändert sich auf einen Schlag alles für sie. Was als erotisches Arrangement beginnt, gerät außer Kontrolle, als Vincent von seinen Gefühlen für Isabell aus der Ruhe gebracht wird und schließlich insgeheim plant, sie zu erniedrigen und zu brechen. Um das umzusetzen, bittet er seinen besten Freund, den ebenfalls dominant veranlagten Christian Horn, um seine Hilfe. Noch bevor Christian auf Vincents Landsitz eintreffen kann, eskaliert die Situation zwischen Vincent und Isabell – aus einem lustvollen Vertrag wird eine lebensgefährliche Situation für die junge Frau. Christian kann gerade noch rechtzeitig eingreifen und Isabell aus dem Haus bringen.Doch was ist mit ihrem Vertrag, „Sklavin für zehn Tage“? Wird Isabell Christian nun noch vertrauen und sich lustvoll in seine Arme fallen lassen können – oder wird Isabell von den verstörenden Ereignissen eingeholt und die schreckliche Geschichte sich wiederholen?
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  Eisrose


  Astrid Martini


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-068-1


  ISBN eBook: 978-3-86495-069-8


  


  Als Leah erfährt, dass ihr Vater sich verspekuliert und seinen BDSM-Club an den Rand des Ruins getrieben hat, droht ihre heile Welt zu zerbrechen. Um den Club zu retten, lässt sie sich auf einen Deal mit ihrem ehemaligen Schwarm ein, dem reichen Künstler und Club-Besitzer Dominik. Dominik, der Leah vor Jahren eiskalt abblitzen ließ, wird Teilhaber des Clubs ihres Vaters. Zudem soll Leah in Dominiks eigenem BDSM-Club in Nizza arbeiten. Dort angekommen muss Leah feststellen, dass Dominiks Motive von Rache durchtränkt sind, denn er hat eine Rechnung mit ihrem Vater offen. Dominik zwingt Leah dazu, sich ihm zu unterwerfen. Schon bald gelingt es ihm, ihren Widerstand zu brechen. Ihre lang verdrängte devote Seite bricht in ihr auf und sie verfällt seinem Charisma. Als sie sich in ihn verliebt, ist sie verloren, denn mit Liebe hat Dominik nichts im Sinn. Und was geschah wirklich mit Cathérine, Dominiks Geliebter, die vor Jahren unter mysteriösen Umständen ums Leben kam?
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  Isabelle Richter


  Devotion


  ISBN Taschenbuch: 978-3-86495-110-7


  ISBN eBook: 978-3-86495-111-4


  


  Nach einer überraschenden Nacht voller Leidenschaft, die Lauren mit Ryan Coltrane und dessen Freund Connor Franklin verbringt, trennen sich ihre Wege wieder. Doch vergessen kann Lauren die beiden mysteriösen Männer nicht.


  Einige Monate später trifft sie Ryan wieder: Ryan ist ihr neuer Chef und macht ihr ein gefährliches Angebot für eine exklusive ménage à trois. Lauren verstrickt sich unter Ryans Führung immer tiefer in das erotische Spiel der beiden Männer und das düstere Geheimnis, das Ryan und Connor untrennbar aneinander bindet.


  Wird sie die Chance bekommen, hinter Ryans Fassade zu blicken? Verliert Lauren am Ende noch mehr als ihr Herz?
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